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Da mein im Anfange dieses Jahres in französischer Sprache 
unter dem Titel: 

,yDu Traitement homoeopathique des Affections ner^ 
veusei et des maladies mentaUi. Paris, Bailiiere." 

erschieneiies Werk nur einen ganz kurzgefassten Abriss der Geistes- 
krankheiten enthält, die nachstehende Therapie dieser Krankheiten 
aber die eigentliche gründliche und umfassende Arbeit ist, welche 
ich seit dem Jahre 1840 dem Publicum zu übergeben beabsichtigte; 
so kann ich durchaus nicht zugeben, dass an der Stelle des vorlie- 
genden vollständigen Werkes ein unvollkommener Auszug in fremde 
Sprachen übertragen werde. Da ich mir nun zugleich das Recht der 
Autorisation zu Uebersetzungen aus dem Französischen rechtmässig 
vorbehalten, das zu Uebersetzungen aus dem Deutschen aber meinem 
Verleger, Herrn T. 0. Weigel zu Leipzig, cedirt habe ; so ersuche ich 
Alle, welche sich mit einer Uebersetzung der Art beschäftigen möchten, 
sich desshalb an diesen meinen Verleger der deutschen Ausgabe 
zu wenden. 
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VORWORT. 



Ich habe wohl nie in meinem Leben ein Werk mit grösserem 
Zagen dem Publicum übergeben, als das vorliegende. Seit bei- 
nahe 15 Jahren dazu aufgefordert, hatte ich wohl hundertmal 
die Feder angesetzt und sie hundertmal wieder weggeworfen, 
vor Aerger über die Schwierigkeit, alle an mich für die Bearbei- 
tung ergangenen Aufforderungen zu befriedigen. Da wollten die 
Einen nur ein ausführliches Repertorium der Arzneiwirkungen 
und Heilanzeigen; Andere eine recht ächte Therapie nach der 
Form und dem Zuschnitte der alten Schule; noch Andere end- 
lich gar nur eine Pathologie und Nosologie dieser Krankheiten, 
mit blosser Nomenclatur der sogenannten specifischen Heilmittel 
gegen jede der von der alten Schule aufgestellten Formen. Dass man 
bei so widersprechenden Anforderungen es nothwendig den Einen 
nicht recht machen konnte, ohne sich den Angriffen der Andern 
ausgesetzt zu sehen, ist klar, und jeder Verständige muss ein- 
sehen, dass, wenn ich mein im Jahre 1840 gegebenes Verspre- 
chen der Bearbeitung einer Therapie der Geisteskrankheiten 
halten wollte, mir bei solcher Sachlage Nichts übrig blieb, als 
das Werk ganz nach meinen eigenen Ideen abzufassen. Das 
habe ich denn auch gethan, gestehe aber offen, dass, wenn ich 
diesen meinen Ansichten hätte unbedingt folgen wollen, ich mich 
allerdings nur auf ein sehr ausführliches Repertorium beschränkt 
haben würde. Denn wie auch die Specifiker der Hygäa und mit 
ihnen Lobethal in Breslau (AUg. hom. Zeitung 1839) über der- 
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gleichen Arbeiten in ihrem dünkelhaften Hocbmuthe die Nase 
rümpfen und nur den Therapien das Verdienst der Unsterb- 
lichkeit zugestehen mögen: so sind und bleiben alle derartigen 
Aussprüche doch immer nur Beweise einer sehr oberflächlichen 
Einsicht in die Sache und einerniehr als schülerhaften Auffassung 
der wahren Aufgabe unserer Schule. Denn worin besteht diese 
Aufgabe, wenn nicht eben darin, denen, die schon alle patholo- 
gischen, diagnostischen und aUgemein therapeutischen Vorkennt- 
nisse haben oder doch haben sollten, nur die Mittel zu bieten, 
für jeden vorliegenden Fall die angemessene Arznei zu erkennen, 
oder, mit anderen Worten, die Anzeigen anzugeben, unter 
denen jede in vorkommenden Fällen passend ist. Da nun aber 
diese Anzeigen nicht, wie die Anfänger meinen, durch die 
Namen der Krankheiten, sondern durch gewisse besondere Sym- 
ptome so bestimmt werden, dass sie überall, wo sie sich vor- 
finden, ohne irgend einigen Bezug auf eine namhafte Krank- 
heit, ganz allgemein gültig sind, und demzufolge jedes Mittel 
in jeder Krankheit seine erfolgreiche Anwendung finden kann, 
wenn es durch die ihm entsprechenden besonderen Symptome 
angezeigt wird: so geht daraus hervor, dass ein gutes, als all- 
gemeine und besondere Anzeigenlehre ausgearbeitetes 
Repertorium, das beste therapeutische Hülfsmittel bleibt, 
das wir irgend nur für eine acht rationelle, auf die Natur der 
Sache gegründete und somit auch wissenschaftliche Praxis 
wünschen können. Nicht, wie Lobethal meint, in der Abfassung 
einer Therapie überhaupt besteht daher auch Hartmann's 
wahrhaft unsterbliches Verdienst, sondern in der unübertrefflichen, 
meisterhaften Art, mit der er eine so schwierige, undank- 
bare und irrationelle Aufgabe gelöst und den unsinnigen Anfor- 
derungen der allopathisirenden Anfänger in der Homöopathie, im 
ächten Geiste unserer Schule entsprochen hat. Nie habe ich 
selbst seine treffliche Arbeit in die Hand nehmen können, ohne 
vor der Umsicht, der tiefen Mittelkenntniss, der Unterscheidungs- 
gäbe und dem riditigen Takt des theuren Verewigten die innigste 
Hochachtung zu empfinden; nie aber kann ich sein Buch auch 
aus der Hand legen, ohne mir aufs Neue zu wiederholen, dass 
selbst die beste Therapie (und das wird die Hartmann'sche trotz 
aller Nebenbuhlerinnen noch lange bleiben) zuletzt doch nodi 
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nicht das ist, was der Praktiker und sogar der Anfänger bedarf, 
um sich nie rathlos zu sehen, indem eine solche wohl den letz- 
ter^i zeigen kann, wie sie es in vorkommenden Fällen anzugrei- 
fen haben, das richtige Mittel zu erkunden, dabei zugleich ab^ 
nie für alle mögliche Fälle Rath zu geben vermag, wenn sie 
nicht in die allerendlosesten Wiederholungen verfallen und bei 
jeder Krankheit, wegen der denkbaren Complicationen und Form- 
veränderungen, die gesammte Arzneimittellehre aufführen will. 

Dennoch aber verlangen die Anfänger, welche von der alten 
Schule zu uns herüber kommen, fur's Erste nur Therapien, 
in denen sie bloss die ihnen vom Hörsäle her bekannten Krank- 
heitsformen aufzusuchen und die angegebenen Mittel nachzulesen 
brauchen, um sogleich ohne weitere Muhe zu finden, was sie 
für den Augenblick bedürfen; und ohne es sich auszusprechen, 
machen sie. zugleich an eine solche Therapie alle die Anforde- 
rungen, welche eigentlich nur ein Repertorium der Anzeigen er- 
lullen kann, indem sie nun auch für jeden nur erdenklichen Fall 
Rath und Auskunft in einem soldien Buche finden wollen. The- 
rapie und Repertorium in 'ihren allgemeinen und besonde- 
ren Anforderungen so weit als nur irgend thunlich zu verei- 
nen, schien mir daher zuletzt der einzige praktische Ausweg 
für die Bearbeitung des vorliegenden Werkes, wenn dieses auch 
Anfängern wahrhaft nützlich werden sollte, und von diesem Ge- 
sichtspunkte aus ist dasselbe denn auch verfasst worden. Ob 
ich es dadurch aber auch nur Einem meiner Leser recht ge- 
macht haben werde, ist eine Frage, deren Entscheidung von Sei- 
ten des Publicums ich abwarten muss, und der ich, wie gesagt, 
nicht ganz ohne Zagen entgegensehe. Nur so viel darf ich wohl 
sagen, dass ich den streng therapeutischen Tbeii, d. i. die An- 
weisungen zu Erforschung des passenden Heilmittels, sowohl 
im Allgemeinen, als im Besonderen, mit grosser Sorgfalt und 
Beachtung aller Umstände ausgearbeitet, und dadurch,, trotz mei- 
ner früheren Arbeiten in diesem Fache, doch auch von dieser Seite 
her noch einen Beitrag mehr zur Erleichterung der homöopathi- 
schen Behandlung der Geisteskrankheiten zu geben versucht 
habe. Auch auf den ätiologischen und symptomatologischen 
Theil dieser Krankheiten und ihre einzelnen Formen habe ich 
mit grosser Gewissenhaftigkeit allen Fleiss verwendet, den mir 
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ihre richtige, fassliche und anschauliche Darstellung zu verlan- 
gen schien, und mir alle Muhe gegeben, trotz der Kürze, mit 
der ich die Bilder zu zeichnen versucht, doch Nichts auszulas- 
sen, was zur Charakteristik der verschiedenen Formen und zur 
Vergleichung dieser mit den beigefügten Arzneibildern beilragen 
konnte. Wenn aber in diesem Stücke zuletzt auch selbst die 
erklärtesten Antihahnemannianer unter unseren Specifikern mir 
insofern werden Gerechtigkeit müssen widerfahren lassen, als sie 
nicht sagen können, dass mir etwas Wesentliches, was die 
neueste Zeit (ür die Pathologie der Geisteskrankheilen geliefert, 
fremd geblieben ist: so werden sie wohl aber auch nicht erman- 
geln, mir einen desto schärferen Process dafür zu machen, dass 
ich, weit entfernt, mich der Tyrannei zu unterwerfen, weiche 
durchaus verlangt, dass unsere Schule in Aufführung der Krank- 
heiten und ihrer Formen dem Peter Frank, dem Schmalz oder 
irgend einer anderen Schulautorität folge, mich vielmehr frevent- 
lich genug erkühnt, nicht nur meinen eigenen Weg zu gehen, son- 
dern sogar hier und da noch das Hergebrachte einer Art von 
Kritik zu unterwerfen. Denn, eine so grosse Ehre gewisse 
Kritiker, die sich doch Homöopathen nennen, darin sehen, Hahne- 
mann und dessen sogenannte Nachbeter in allen Stücken anzu- 
greifen, mit eben so grosser Wuth fahren sie olt zugleich über 
alle die seiner Anhänger her, die nicht in Allem, was Formen, 
£intheilung und Namen der Krankheiten betrifft, unbedingt und 
mit gefalteten Händen den Autoritäten der allen Schule nachbe- 
ten. Sie nennen das, die Einen aus Jesuitismus, die Anderen 
aus Feigherzigkeit, „der alten Schule die Ehre und Anerkennung 
zollen, die ihr gebührt^', und von unserer Seite zeigen, dass 
wir, weit entfernt, ihre sogenannte Wissenschaft gering zu ach- 
ten, dieselbe vielmehr, gleich wahren Schulbuben, unterwürfigst 
auswendig gelernt und als Strafpensum die wortgetreue Abschrift 
davon hier demüthig vor ihren Richterstuhl niederlegen» In die- 
ser Hinsicht muss ich nun abermals offen gestehen, dass ich, 
wie sehr mich auch eine solche Tyrannei bis in's Innerste em- 
pört, mich ihr doch vielleicht nur um des lieben Friedens wil- 
len unterworfen haben würde, wenn es mir irgend möglich ge- 
wesen wäre. Wie ich es aber auch versuchen mochte, ich konnte 
es nicht. Denn auch abgesehen davon, dass ich zuletzt selbst 
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nicht wasste, welche von den Schulautoritäten die gesetzgebende 
sei, ob Heinroth, Esquirol, Nasse, Jacobi, Hofbaaer oder Andere, 
so bin ich überdies so ungläckHch organisirt, dass ich in Allem, 
was glaubwürdige T hat Sachen und positive Beobachtun- 
gen betrifit, diese wohl wörtlich abschreiben kann und mag, in 
Allem dagegen, was blosse Meinungen, Ansichten und Auffassun- 
gen anbelangt, mich unwillkührlich zum eigenen Nachdenken auf- 
gefordert fühle und nicht eher zur Ruhe komme, als bis ich in 
dem Gewirre der verschiedenen Meinungen mir zuletzt auch meine 
eigene gebildet und diese ausgesprochen habe. Dies konnte ich 
denn nun auch in diesem Werke um so weniger unterlassen, 
als die Geisteskrankheiten gerade derjenige Gegenstand waren, 
der mich unter allen Stücken der ärztlichen Praxis schon von 
meinen Knabenjahren an am meisten angezogen, und über die 
ich schon oft und vielfach nachgedacht, viel gelesen und beobach- 
tet hatte, ehe mir die Beschäftigung mit dem vorliegenden Werke 
ein erneutes, gründliches Studium derselben zu ganz besonderer 
Pflicht machte. Je mehr ich aber in meinen Gegenstand ein- 
drang, je mehr mich derselbe anzog, und je verschiedeneren 
Ansichten ich auf meinem Wege begegnete, umsomehr empörte 
mich der Zwang, den gewisse Kritiker unseren therapeutischen 
Schriftstellern auferlegen wollen, und ich konnte nicht anders, 
als die Fesseln sprengen. Da aber dieser Kampf mit mir selbst 
noch bis zu dem Augenblicke fortgedauert hat, wo ich die nach- 
folgenden Bogen für den Druck niederschrieb, so konnte es nicht 
ausbleiben, dass nicht auch Spuren davon noch in die Abfassung 
des Werkes übergingen, und ich nicht leicht einen bedeutenden 
Schritt vorwärts that, ohne mich vorher noch einmal mit mei- 
nen Gegnern in ein Gefecht einzulassen und mir den Boden, 
den ich betreten wollte, zu freier, sicherer Fussung zu erkäm- 
pfen. Billig denkende Leser werden mir dieses wohl zu Gute 
halten, wenn ich ihnen sage, dass keine von alle den An- 
sichten und Absurditäten, denen ich hier und da entgegentrete, 
aus der Luft gegriffen ist, sondern dass die meisten derselben 
nicht nur hier und da, sondern Jahre lang, mir in mündlichen 
Unterhaltungen die Ohren zerrissen und in öffentlichen Blättern 
und Schriften die Augen gekränkt, und dass es endlich einmal 
Zeit war, dieselben ein- für allemal zu beantworten, soweit sie 
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auf den hier vorliegenden Gegenstand Bezug hatten. Mehreres 
habe ich sogar nicht nur einmal, sondern an verschiedenen Or- 
ten wiederholt gesagt, weil ich nicht voraussetzen kann, dass 
Jeder ein Buch von vorn bis hinten ganz durchlese, sondern Itanche 
es nur durchblättern, und dann ihre Unzufriedenheit äussern, wenn 
sie so ausser allem Zusammenhang an Stellen kommen, die ihnen 
auffallend scheinen. Für diese musste ein und derselbe ungewöhn- 
liche Schritt, wenn er wiederholt rorkam, an jeder Stelle, wo er 
gethan war, aufs Neue gerechtfertigt werden, um wenigstens aller 
müssigen und unnutzen Kritik, wie die Hygäa sie jahrelang ge- 
übt, von vorn herein alle Motive wegzunehmen. Der verständige, 
denkende, ernsthafte Kritiker wird schon ohnedies genug auszu- 
setzen finden; diesem aber reiche ich im Voraus freundlich die 
Hand, wie scharf er auch verfahren möge; denn dieser wird, 
wie jeder unbefangene Leser, trotz aller Mängel der vorliegenden 
Arbeit, doch wahrnehmen, dass ich keinen Schritt, keinen Feder- 
zug ohne vielfaches Nachdenken gethan, ja dass mich mein Ge- 
genstand mit vieler Liebe beschäftigt hat, und ich somit dem, 
der mir da, wo ich fehl gegangen, den rechten Weg zeigt, nur 
zum innigsten, aufrichtigsten Danke verbunden sein kann. Möch- 
ten sich doch recht viele Kritiker der Art finden, welche die 
mancherlei Ansichten, die ich geäussert, der Wissenschaft zu 
Liebe einer ernsten, gründlichen Besprechung unterwürfen: das 
würde mir selbst die schönste Belohnung für eine Arbeit von 
fast fünfzehn Jahren sein! 

Paris, den 29. September 1854. 



O. H. O. Jahr. 
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Allgemeine and specielle 



THERAPIE 



der 



Geisteskrankheiten und Seelenstörangen. 



EINLEITUNG. 



I. 

Unter allen Zweigen der medicinischen und anlhropologi- 
sehen Wissenschaften ist wohl keiner, welcher ein höheres und 
lebendigeres Interesse böte, als die Geisteskrankheiten, jene Stö* 
rungeo des Lebens, welche dem Menschen sein Höchstes nehmen, 
und ihn mit einem Schlage von der obersten Stufe vernünftiger 
Wesen bis unter das vernunftloseste Thier hinabstürzen können, 
indem sie ihn nicht nur seiner Urtheilskraft und Erkenntnisse, 
sondern auch seiner innigsten, heiligsten Gefühle berauben, sein 
Ich im innersten Grunde des Seins angreifen, und nach Cha- 
rakter, Leidenschaften, Selbstgefühl und Selbstbewussts^n einen 
Anderen aus ihm machen, in welchem oft von dem früheren 
Ich auch keine Spur mehr fortlebt. Wohl fragen wir daher, 
wenn irgendwo, hier mit Recht nach dem Grunde solcher Er- 
scheinungen, nach dem, was ihr Auftreten möglich macht und in 
dem Leben der Psyche selbst ihr Wesen constituirt, vor Allem 
aber nach den Mitteln, ihnen aus dem Wege zu gehen, oder, 
wenn sie einmal die Psyche ergriffen haben, ihrem Fortschritte 
Einhalt zu thun, und die gestörten Seelenthätigkeiten wieder ins 
Gleichgewicht zu bringen. Schon dje Alten kannten diese Krank* 
heiten : Hippokrates führt mehrere Beispiele von Tobsucht und 
acutem Wahnwitz an, und in den ersten Büchern der Bibel schon 
werden uns mehrere Fälle gestörten Seelenlebens erzählt, unter 
denen der des Königs Saul, dessen Wuthanialle musikalische Töne 
besänftigten, jedem Kinde bekannt ist. Bei Aretäus, Celsus und 
Colins Aurelianus finden wir sogar mehrere Kapitel, welche sich 
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mit der Beschreibung und der Lehre von der Behandlung derar- 
tiger Krankheiten beschäftigen, und auch die Griechen widmeten 
ihnen nach Hippokrates noch eine besondere Aufmerksamkeit. Wie 
sehr zu den Zeiten Christi die unter dem Namen der Besessenen 
Bekannten, im Mittelalter auch die sogenannten Verzauberten oder 
Verwandelten, die Vampire etc., die Aufmerksamkeit auf sich 
zogen, darf ja wohl nicht erst gesagt werden. Dessen unge- 
achtet aber war es der neueren Zeit, ja fast dem Ende des vo- 
rigen Jahrhunderts erst, vorbehalten, diesem Tbeile der medid- 
nischen Wissenschaft die verdiente Aufmerksamkeit tu schenken, 
die Lehre von den Seelenstörungen zu einem eigenen Zweige 
zu machen, und sie zu dem Range, zu erheben, den sie heute 
mit vollem Rechte einnimmt. Was Pinel und Esquirol in Frank- 
reich gethan, das thaten später in Deutschland, nachdem Gredin'g, 
Weikart und Langermann vorgearbeitet hatten, Reil und Hof- 
bauer, denen in noch neuerer Zeit Heinroth, Harper, Schubert, 
Beneke, Ideler, und, nach einer anderen Richtung hin, Nasse und 
Jacobi folgten. Auch die Engländer blieben in diesem allgemei- 
nen Bestreben nicht zurück, und lieferten besonders durch ihre 
an praktischem Gehalte reichen Werke, treffliches Material zu 
immer weiterem Ausbaue der Wissenschaft. Sind aber auf alle 
diese vielfachen Bemühungen hin, seit Pinels erstem Rufe, bis- 
her auch schon gar manche Ketten jener Dngläcklichen gefallen, 
welche fern von der menschlichen Gesellschaft, wie wilde Thiere 
angeschlossen, ihre Tage verbringen mussten; haben sich seit 
der Zeit auch schon manche Kerkerthore geöffnet, um ihnen, 
wenn auch nicht volle Erlösung und Freiheit, so doch Trost 
und Linderung zu bringen; ja ist sogar auch in Hinsicht ihrer 
psychischen und diätetischen Behandlung ein grosser Fortschritt 
der Zeit nicht zu verkennen: so heisst es doch auch hier und 
zwar namentlich in Absicht auf die medicinisch-pharmaceutische 
Therapie dieser Krankheiten: 

„Noch viel Verdienst ist übrig, auf! hab* es nur! 
„Die Well wird's kennen ! " 

Denn heilen, bestimmt und mit Sicherheit diese Kranken hei- 
len, das bleibt eben doch zuletzt die hauptsächlichste und höchste 
Aufgabe der Wissenschaft. Und wie es in Betreff dieser Anfor- 
derung in den Lehrb&chern der alten Schule und namentlich in 
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denjenigen derselben aussiebt, weldie noch nicbt yersucbt haben, 
dieses Dunkel mit fremdem, dem Heiligthume unserer Scfauieent«- 
lebfltem Lichte zu durchleuchten, das weiss ja wohl jeder Praktiker, 
der sich in schwierigen Fällen bei ihnen hat Rath und Auskunft 
erholen wollen. Wird die Homöopathie im Stande sein, mit 
der Fackel ihrer Lehren und Regeln in diesem Gebiete einen 
sicherern Wegweiser abzugeben, als die bisherigen Systeme? 
Wir wollen es hofien, wie wir es wünschen; zu Lösung dieser 
Aufgabe einen Beitrag zu liefern, ist der Zweck des vorliegen"* 
den Werkes. 

II. 

Wie alle Praktiker wissen, umfassen die Gränzen, inner-' 
halb welcher die Homöopathie von den Lehrsätzen und Syste* 
men der alten Schule abweicht, keines weges das gesammte Ge-» 
biet aller mediciniscben Wissenschaften und Beobachtungen, 
sondern nur die Therapie, und in Betreff dieser eigentlich 
auch nur diejenigen Lehrsätze und Regeln, weiche sich auf Be-* 
handlung und Heilung der Krankheiten durch Arzneien beziehen. 
AHes, was sich auf Medicin überhaupt, auf anatomische, partho« 
logische, ätiologische und diagnostische Kenntnisse, Lehren und 
Erfahrungen bezieht, gehört daher weder der einen noch der 
andern Schule ausschliesslich, sondern der Medicin überhaupt an, 
und darf oder kann nicht nur, sondern muss sogar von jedem 
therapeutischen Schriftsteller der homöopathischen, wie 
der allopathischen Schule, als bekannt und vor ihm schoo 
abgemacht vorausgesetzt werden, wenn anders er nicht die Ab* 
sieht hat, zugleich eine neue Nosologie und Pathologie seines 
Gegenstandes zu schreiben. Da nun aber das Letztere nicht in 
unserem Zwecke Hegt und nicht darin liegen kann, weil wir uns 
ausdrucklich vorgenommen, nur die Lücke auszufüllen, welche 
die bedeutenden Fortschritte der Psychiatrie in letzter Zeit immer 
noch in therapeutischer Hinsicht gelassen haben, so könnten 
wir eigentlich auch hier, ohne die Pathologie der Seelenkrank* 
faeiten zu berühren, uns nur an das halten, was über die Er- 
kennung der anzeigenden Symptome und des in jedem Falle 
durch sie angezeigten Heilmittels zu sagen ist. Dies würde 
nidit nur den Anforderungen der Kurze, sondern auch denen 
der Logik und Consequenz gemäss sein; denn was gewisse Kri- 

1* 



1 



4 EioleüoDg. 

tiker unserer Schule toq der Nathwendigkeit phantasirl haben, 
die es jedem therapeutischen Schriflstellery der nicht für einen 
Ignoranten und Verächter aller Wissenschaft gelten wolle, zur 
eisten Pflicht mache, Alles, was fiberhaupt je über den Gegen- 
stand seiner Arbeit geschrieben worden, nochmals vorzubringen 
und wiederzukäuen, das bedarf wohl erst keiner Widerlegung. 
Darum würden wir uns auch hier, ohne uns durch derartige al- 
berne und zuletzt sogar höchst unwissenschaftliche For- 
derungen irre machen zu lassen, ganz ausschliesslich nur mit 
dem beschäftigen, was zu Ausfüllung der besagten Lücke noth- 
wendig ist, wenn unser Gegenstand so beschaffen wäre, dass 
dabei in Absicht auf die verschiedenen Heilobjecte wirklich et- 
was Festes als allgemein bekannt vorausgesetzt und der The- 
rapie als Basis zu Grunde gelegt werden könnte. Denn , über- 
blicken wir Alles, was seit dem Anfange dieses Jahrhunderts 
und namentlich in den letzten drei Decennien auf dem Gebiete 
der Seelenheilkuude geleistet worden, so kann uns nicht ehtge- 
Iien, dass ungeachtet der unverkennbaren, dankenswerthen Fort- 
achritte, welche die Pathologie derselben und die Unterscheidung 
4er einzelnen Formen gemacht hat, diese Wissenschaft doch noch 
weit entfernt ist, eine feste, sichere, allgemein gültige Basis zu 
haben, auf die jeder therapeutische*Schriftsteller ohne Weiteres seine 
Lehre gründen könnte, ohne befürchten zu müssen, seine Leser in 
Betreff des besonderen Heiiobjectes, das ihm bei jeder einzelnen 
Form vorgeschwebt, in Ungewissheit zu lassen. Diesem Uebel- 
atande zu entgehen, bleibt denn allerdings kein anderer Ratb^ 
als bei Aufstellung einer Therapie auch in das Gebiet der Pa- 
Uiologie und Nosologie hinüber zu schweifen, und hier aus den 
verschiedenen, dahin gehörigen Werken und Abhandlungen das 
zu entlehnen und für jede Form in eigene Bilder zusammenzu- 
stellen, was für diese Formen als erfahrungsgemäss und allgemein 
angenommen vorliegt, und daraus ein eigenes für eine allge- 
mein brauchbare Therapie gültiges, praktisches System zum 
Behufe der Leser und des richtigen Verständnisses des Einzel- 
nen zu construiren. So wenig wir daher auf der einen Seite 
die Absicht haben, noch haben können, hier eine vollständige 
und umfassende Pathologie und Nosologie der Seelenstörungen 
zu schreiben, so wenig können wir doch auch die dahin gehö- 
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rigen Punkte ganz Qbergehen, wäre es auch nur, um über die- 
jenigen derselben, über weiche die Schriftsteller getheilter Mei- 
nung sind, auch unsere eigene Ansicht auszusprechen, und den 
Leser überhaupt in den Stand zu setzen, den Gesichtspunkt, von 
dem wir bei Abfassung dieser Therapie ausgegangen sind, rich- 
tig zu erfassen, und den Begriff deutlich zu erkennen, den wir 
dabei uns selbst sowohl von unserm Gegenstande überhaupt, als 
auch Yon den darin liegenden besonderen Heilobjecten und ein- 
zelnen krankhaften Erscheinungen in psychischer und pathologi- 
scher Hinsicht gemacht haben. 

III. 

Dem zufolge müssen wir denn gleich hier in der Einleitung 
schon, und ehe wir noch an irgend eine besondere Betrachtung 
unseres Gegenstandes gehen, den äusseren Begriff desselben nach 
seinem Umfange und Inhalte deutlich zu erklären und bestimmt 
festzustellen, oder zu sagen versuchen, was wir überhaupt unter 
Geisteskrankheit oder Seelenstörung yerstehen. Welche 
Störungen im Gemüths'- und Verstandesleben sind es, die 
diesen Namen verdienen? Gehören unter die Klasse der Irren 
bloss diejenigen ihrer Vernunft beraubten Narren, welche gar 
nicht mehr wissen, was sie thun, oder, wenn nicht bloss diese, 
wo ist dann die Gränze zwischen blossen Verstimmungen des 
Gemüthes oder heftigen Leidenschaften und wirklichem Irresein? 
Der Verschwender, der WohllüstKng, der Geizige, der Trinker 
und noch viele Andere, welche durch ihr unbesonnenes, nur auf 
ihrer Leidenschaft beruhendes Handeln nicht nur sich selbst, 
sondern auch die Ihrigen unglücklich machen, sind sie weniger 
geisteskrank, als der, welcher durch nicht viel heftigere 
Neigungen zu Diebstahl, Mord oder Brandstiftung getrieben wird? 
Der verkommene Tertianer, der sich zum Weltverbesserer be- 
rufen glaubt, politische Systeme schmiedet und Volkshaufen in 
Bewegung bringt; der verfehlte Schöngeist oder Philosoph, der 
sich für das erste Genie seiner Zeit hält, und Alle, deren er nur 
babhafl werden kann, mit dem Vorlesen seiner Productionen 
bedroht; der junge oder alte Geck, welcher in der Einbildung 
auf seine vermeintliche Schönheit und Liebenswürdigkeit das 
ganze schöne Gesdilecht in sich verliebt sieht: wodurch unter- 
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scheiden sich diese und noch eine Unzahl dbiilicher Narren von 
den Wahnsinnigen, welche um ihrer verkehrten Ideen wilJen 
schon lange im Irrenhause aitzen? Hehrere Schriftsteller defi- 
niren die Geisteakrankheit als einen Zustand der Gebundenheit 
oder Unfreiheit der Urtheile, der Gefühle oder des Willens; 
Andere wieder setzen sie in eine Umänderung der Gesetze, nach 
welchen im gesunden Zustande unser Denken vor sich geht; 
allein wo ist in dem einen, wie in dem anderen Falle wiederum 
die Gränze, welche mit Bestimmtheit Freiheit und Unfreiheit des 
Geistes, gesundes oder krankes Denken yon einander sonderte? 
Wie viele Urtheile werden denn mit voller Freiheit des Geistes 
gebildet, und wie viele Schlüsse fQr ganz geislesgesund gellen- 
der Menschen gleichen nicht, bei Lichte besehen, oft denea eines 
vollen Narren, ohne dass es Jemand einfiele, diejenigen, die sie 
machen, desshalb für verrückt zuhalten? Die einzige Gränzlinie, 
welche wir, unsern Beobachtungen zufolge, bis jetzt zwischen einem 
gesunden und krankhaften Geisteszustände haben ziehen können, 
scheint uns die in der Klarheit oder Verdunkelung des Bewusstseins 
liegende zu sein. Der Gesunde , welche Heftigkeit seine Leidenschaft 
auch erreichen und bis zu welchem Grade seine Selbstverblen« 
düng auch steigen möge, hat immer ein mehr oder weniger 
Uares Bewusstsein und Gefühl seiner selbst; er kennt seinen 
geistigen und moralischen Zustand und kann darüber nachdenken; 
dem Narren hingegen fehlt dieses klare Bewusstsein ; er erkennt 
und fühlt sich selbst anders, als er in Wahrheit ist, und kann 
den Irrthum nicht von der Wahrheit unterscheiden, wenn er 
auch wollte. Wo daher nur irgend noch eine Spur von klarem 
Selbstbewusstsein und richtigem Selbstgefühle staltfindet, da ist 
auch noch keine Narrheit, noch keine wahre Geisteskrank* 
beit im engeren Sinne vorhanden, indem diese zu ihrer Exi- 
stenz nothwendig eine Veränderung des Ichs selbst, in Ab* 
sieht auf sein Selbstbewusstsein und sein Selbstgefühl, nicht 
aber auf seine einzelnen Erkenntnisse und Gefühle voraussetzt. 
Demnach kann denn auch der Geizige, der Verschwender, der 
Wohllüstling, wie leichtsinnig und unbesonnen er auch handeln 
möge, so lange noch kein Narr genannt werden, als er sich sei- 
ner Triebe, Neigungen und Gefühle noch bewusst ist, das Ver- 
hältniss seines Ichs noch in klarer Anschauung zu diesen Ge* 



IV. Unterscheidung der Geisteslurankkeiten von somatischen Zustanden. 7 

fühlen und Trieben beziehen und darüber nachdenken kann, 
wenn er will; und ebenso werden der vermeintliche Weltverbes* 
serer, der eingebildete Schöngeist oder Schwärmer, der alberne 
Geck, gewisse Hypochondristen und andere Phantasten erst dann 
zu Narren, wenn ihnen die Möglichkeit verloren geht, sich 
ihr eigenes Ich mit den darinliegenden wahren und falschen 
Ideen in klarem Selbstbewusstsein vorzustellen, d. h. wenn diese 
Ideen nicht mehr der Erkenntniss und Prüfung unterworfen wer- 
den können, sondern fix werden, und das Ich nicht mehr seine 
subjectiven Wahrnehmungen von den objectiven, d.i. sich selbst 
und seinen wahren Zustand nicht mehr von seinen Ideen 
unterscheiden kann. So lässt sich also, ohne weitere Erläute- 
rung, jede wahre, diesen Namen verdienende Geisteskrankheit 
als ein Zustand definiren, in welchem das klare Selbst- 
bewusstsein und Selbstgefühl des Ichs in Beziehung 
auf seine eigenen Erkenntnisse und Gefühle mehr 
oder weniger getrübt ist. 

IV. 

Mit dieser eben gegebenen Definition ist freilich noch Nichts 
über die Gränzlinie gesagt, welche die Geisteskrankheiten 
als eigene, selbständige, rein psychische Zustände, von den- 
jenigen Seelenstörungen oder Gemüthsverstimmungen abschliesst, 
welche durchaus nur als vorübergehende Symptome und Neben- 
leiden somatischer Erkrankungen angesehen werden dürfen, und 
die sich z. B. in der Trunkenheit, den hitzigen Fiebern, gewissen 
schmerzhaften Leiden und mehreren andern die Gehirnthätigkeit 
beeinträchtigenden Krankheiten vorfinden. In diesem Stücke ist 
nun allerdings die Abgränzung nicht immer leicht, zumal da in 
vielen dieser Fälle, wenn auch nur symptomatische, so doch 
desshalb nicht weniger reelle Seelenstörung stattfindet, wie dies 
auch schon die Alten erkannten, wenn sie sagten : %f ftid'rj ^t- 
TLQcc fJLOtvLa ia%lv. Wollen wir aber diese Krankheiten und Zu- 
stande darum von den Seelenslörungen ausschliessen , weil ihnen 
eine erweisliche somatische Ursache zu Grunde liegt, warum 
sollten denn diejenigen nicht auch ausgeschlossen werden, in 
denen diese Ursache zwar nicht erweislich, vielleicht aber nicht 
minder reell ist? Und werden endlich alle diejenigen psychischen 
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Erkrankangen , bei denen sidi somatische Zustände als Ursache 
voraussetzen lassen, wirklich von den Geisteskrankheiten ausge- 
schlossen und nur die zugelassen, in welchen die Psyche er- 
weislichermassen der alleinige und ausschliessliche Sitz der 
Krankheit ist, wie viele Formen werden uns dann noch bleiben, 
welche wir mit Recht zu den reinen Geisteskrankheiten 
rechnen, und unter dieser Rubrik abhandeln dörfen? Die ältere 
physiologische Schule Frankreichs machte desshalb mit den 
Seelenstörungen einst kurzen Process, und beseitigte die Schwie- 
rigkeit, indem sie den gordischen Knoten zerhieb, und schlecht- 
weg allen ohne Ausnahme ihre Existenz als selbständigen 
Erkrankungen absprach. In wiefern jene Schule hierin Recht 
hatte, können wir hier nicht untersuchen, da eine solche Frage 
in das Kapitel von dem Wesen und der Natur der Geisteskrank- 
heiten gehört, wo wir sie näher erörtern werden ; wie aber auch 
die Antwort auf dieselbe ausfalle, so bleibt doch immer das 
wahr, dass es wenigstens der äusseren Erscheinung nach 
Krankheiten giebt, welche bloss die Psyche zu ergreifen und 
auf gar keiner somatischen Erkrankung zu beruhen scheinen, 
und es lässt sich demnach immer eine Definition denken, wel- 
che, ohne der Frage über das eigentliche, wahre Wesen dieser 
Krankheiten vorzugreifen, wenigstens die äusseren Merkmale 
angiebt> denen zufolge dieser oder jener krankhafte Zustand 
in die Klasse der sogenannten Geisteskrankheiten oder in 
die der somatischen Leiden zu rechnen ist. Wären sämmt- 
liehe sogenannte Geisteskrankheiten stets frei von allen somati- 
schen Nebensymptomen, so würde eine solche Definition nicht 
schwer zu geben sein, indem dann nur diejenigen krankhaften 
Zustände dahin gerechnet zu werden br^auchten, in denen keine 
somatischen Symptome wahrzunehmen;* sind , und es würden 
durch diese Definition eben auch sogleich die oben genannten 
Zustände der Trunkenheit, des Fieberdeliriums, der apoplekti- 
schen und kataleptischen Bewusstlosigkeit und mehrere ähnliehe 
von vorn herein ausgeschlossen werden. Dagegen aber würden 
dann auch nicht nur die Hypochondrie, sondern auch mehrere 
Arten von Melancholie, und noch mehr gewisse Fälle von Wuth 
und acuter Verrücktheit, wie auch die lähmige Verwirrtheit, bei 
denen allen oft nicht wenige somatische Symptome vorkommen^ 



V. Die bei Geisteskrankheiten gestörten Seelenvermögen. 9 

oft in Zweifel lassen, zu welcher Art von Erkrankung man sie 
rechnen solle, während wir sie gegenwärtig wenigstens da immer 
den (Geisteskrankheiten beizählen, wo sie nicht, wie z. B. die 
Tobsucht in einigen Fällen von Hundswuth, klar und deutlich 
als blosse symptomatische Erscheinungen anderweitiger Erkran- 
kungen dastehen. Nur die Ungewissheit, in der wir zu- 
weilen bei deutlichen Erscheinungen gestörten Seelenlebens über 
die ursächliche Existenz somatischer Veränderungen bleiben, giebt 
also stets den Unterscheidungsgrund ab, der uns alle diese Fälle 
den sogenannten Geisteskrankheiten, im Gegensatze zu den 
somatischen, beizählen lässt. Demnach können wir dann aber 
auch getrost, und ohne gegründeten Widerspruch zu befürchten, 
in Bezug auf die weiter oben schon begonnene Definition, wei- 
ter sagen, dass für uns eine sogenannte Geisteskrankheit 
allemal da stattfinde, woi^^ohne erweislich ursächliche 
Erkrankung irgend eines somatischen Organes das 
klare Selbstbewusstsein und Selbstgefühl des Ichs 
in Bezug auf seine eigenen Wahrnehmungen und 
Erkenntnisse mehr oder weniger getrübt er- 
scheint. 

V. 

Diese eben gegebene Definition gränzt, wie man sehen kann, 
den Inbegriff derjenigen Erscheinungen, weiche wir in dem vor- 
liegenden Werke zu betrachten haben, mit grosser Bestimmtheit 
nach psychischer und somatischer Seite hin ab, und würde da- 
her wohl kaum einer weiteren Rechtfertigung bedürfen, wenn es 
nicht Vielen auffallen könnte, dass wir darin zwar dem Gefuhls- 
und Erkenntnissvermögen ihren verdienten Platz angewiesen, des 
bei den Seelenstörungen aber eben so sehr betheiligt scheinenden 
Willens auch nicht mit einer Silbe gedacht haben. Dies ist nicht 
ohne reifliche, allseitige Üeberiegung geschehen, und beruht auf 
einer psychologischen Ansicht, welche in dem ganzen Verlaufe 
dieses Werkes eine so durchgreifende Rolle spielt und so vielen 
anderen Annahmen und Anordnungen, sogar auch der von uns 
befolgten Eintheilung der verschiedenen Formen, zu Grunde liegt, 
dass wir ihrer für das Verständniss alles Folgenden nothwendig 
ebenfalls gleich hier in der Einleitung erwähnen müssen. Un- 
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»erer Ansicht nach ist nämlicb der Wille gar kein so eigenes, 
unabhängiges Seelenvermögen, wie die meisten Psychologen und 
namenllich die auf Kantischem oder Friesischem Boden wurzeUi- 
den Philosophen aus ihm machen wollen, und noch weniger 
trägt sein Einfluss irgend etwas zu Gestaltung abnormer Seelen- 
thätigkeiten bei. Die beiden einzigen Grundvermögen der Seele, 
welche wir anerkennen, sind: 1) das Wahrnehmungsver- 
mögen, welches auf seinen verschiedenen Stufen als Empfin- 
dung, Gefühl, Einbildungs- und Erinnerungskraft, 
überhaupt aber als synthetisch wahrnehmendes oder 
vernehmendes Princip in der Vernunft Ihätig ist, und 2) 
das Erkenntnissvermögen, welches als analysirendes, 
unterscheidendes und vergleichendes, Begriffe und Vorstellungen, 
Ideen und Gedanken bildendes, überhaupt aber als erkennen- 
des, alle Wahrnehmungen verstehendes Princip, im Ver- 
stände sich kundgiebt. Von diesen beiden Vermögen gehen 
nicht nur alle erdenklichen Wahrnehmungen, Urtheile und Schlüsse, 
sondern auch alle Wünsche, Begierden und Begehruugen der 
Seele, ja selbst unsere Thaten und Handlungen aus, und was 
wir hierbei mit dem Namen des Willen s vermögen s belegen, 
ist weiter Nichts, als die, nicht nur jedem jener beiden Vermö- 
gen, sondern überhaupt allen, auch körperlichen Organen, in- 
wohnende Neigung, auf erregte jGefühlsjßindrücke oder Empfin- 
xdungsreize hin durch thätige Gegenwirkung zu reagiren. Diese 
Reaction constituirt, wenn sich das ich derselben, als auf seinen 
einheitlichen Zustand bezogen, bewusst wird, das, was wir Willen 
nennen, und hat die That oder, in Ermangelung ihrer Möglich- 
keit, das Begehren zur Folge. Nichts ist daher auch irriger , 
und unrichtiger, als das, was man von der Unfreiheit oder Ge- 
bundenheit des Willens als der Ursache mancher Erscheinungen 
des gestörten Seelenlebens fabelt, indem es, aller unbefangenen 
Beobachtung und Erfahrung zufolge, nicht nur im krankhaften, 
sondern auch im gesunden Geisteszustände, gar nichts Unfreie- 
res, Unselbständigeres, und an andere Thätigkeiten Ge- 
bundeneres giebt, als den Willen. Wie wahr dies ist, könnte j 
uns bei nur einiger Aufmerksamkeit schon die tägliche Beobach- 
tung lehren, dass Jeder, der es nur versteht, den Willen 
des Anderen ohne Vorwissen desselben auf tausendfache Weise } 
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durch EinwirkuBg auf seine Gefühle und Erkenntnisse nach 9e^ 
lieben bestimmen kann; was aber so, ohne Zuthun des Anderen 
und ohne sein Vorwissen, von aussen her bestimmt, ja sogar oft 
mit fast mathematischer Gewissheit berechnet werden kann, das 
kann doch unmöglich frei, selbständig und unabhängig 
sein, sondern muss durchaus von bestimmten Regeln und Ge- 
setzen abhängen, die ihm unter gewissen Umständen einen noth-* 
wendigen, unvermeidlichen Gang vorschreiben. Was die 
Philosophen in dieser Hinsicht in den Irrlhum geführt hat, das 
ist das Bewusstsein, welches der Mensch, dem Thiere voraus, 
von dem einheitlichen Zustande seines Ichs in jedem Momente 
des laufenden Spieles seiner erregten Gefühle und Erkenntnis^ 
bis zur thatentscheidenden Stimmung hat; der gesunde Ver- 
stand entschliesst sich mit Bewusstsein der bestimmenden Mo- 
tive; dem Geisteskranken fehlt dieses sich selbst erkennende 
Bewusstsein; Keiner von beiden aber hat die Motive selbst 
und somit auch nicht die letzte, thatentscheidende Stimmung in 
seiner Gewalt, indem diese nicht nur von der Summe der Em- 
pfindungen und Erkenntnisse abhängt, welche das betreffende 
Individuum im Laufe seines Lebens erworben, sondern auch von 
der Summe und Lebhaftigkeit derjenigen, welche in dem Augen- 
blicke der Entscheidung seinem Gedächtnisse zufällig gegen- 
wärtig sind. 

VI. 

Was aus dieser, wie es uns scheint, unwiderleglichen An- 
sicht von der absoluten Unfreiheit des Willens bei Gesunden 
und Kranken für die psychische Behandlung nicht allein der 
Letzteren, sondern auch derErsteren folgt, werden wir am ge- 
hörigen Orte dieses Werkes näher erörtern; vor der Hand ist 
es uns nur um die Schlüsse zu thun, welche sich daraus weiter 
auf die Quellen machen lassen, aus denen die Erscheinungen 
gestörter Seelenthätigkeit herfliessen. Denn, je weniger wir dem 
Willensvermögen dabei eine Thätigkeit zuzuschreiben ge- 
neigt sind, um so mehr zieht die Existenz eines anderen nicht 
zu übersehenden Vermögens, dessen ungeheuren, thätigslen Ein- 
fluss auf das ganze Wollen und Thun des Menschen Keiner 
leugnen kann, unsere ganze Aufmerksamkeit an sich. Wir mei^ 
neu das ebenfalls dem Wahrnehmungs- oder Empfin- 
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dungskreise angeMrige Gedäcbtniss oder Erinnerungs- 
vermögen. Durch das Gedüchtniss allein bilden sich die phy- 
sischen und moralischen Begriffe, [deen, Erkenntnisse, Gefühle, 
Neigungen und Abneigungen der Seele; was Erziehung, Erfah 
rung, Gewohnheit und andere Einflüsse in moralischer, gesell- 
schaftlicher und wissenschaftlicher Hinsicht aus einem Individuum 
gemacht, und zu BekämpAmg gewisser Triebe, Neigungen und 
Charakterfehler, wie überhaupt zur Gestaltung seiner gesammten 
Denk- und Handlungsweise beigetragen, das konnten sie nur mit 
Hülfe des Gedächtnisses; und wenn dem Gesundesten und Ge^ 
bildetsten alles so Erworbene je plötzlich in einer Nacht schwände, 
welchen verkehrten Trieben, Verlangen, Denkweisen und Hand- 
lungen würde derselbe sich nicht sogleich ausgesetzt sehen? Ja 
es ist sogar nicht zu viel gesagt, wenn wir behaupten, dass es 
allein das Gedäcbtniss ist, welches dem Menschen d a s Bewusftadn 
seines einheitlichen Ichs giebt, so wie andererseits das» 
was wir Willen nennen, nichts Anderes ist, als das einheitliche 
Selbstgefühl des Ichs; durch das Gedäcbtniss allein zieht sich 
durch alle Stadien des menschlichen Lebens hindurch der Anfang 
mit dem Fortgang und dem Ende in Eins zusammen; nur mit 
Hülfe der Erinnerung an die Vergangenheit lebt heute noch im 
Manne und Greise dasselbe Ich fort, weiches sich einst im 
Kinde, im Knaben und im Jünglinge seines Daseins freute, und 
wem die Erinnerung an die Vergangenheit ganz schwindet, um j 
dessen Ich ist es gethan ; der wird von dem Augenblicke an ein ; 
Anderer , und zwar so , dass , wenn mit dem Tode des Leibes 1 

r 

oder mit einem neuen Leben die Erinnerung an das alte gänz- 
lich vernichtet wurde, sogar die Unsterblichkeit der Seele nur 
ein leerer Schall ohne Realität sein würde. Spielen aber Ge-; 
dächtniss und Erinnerung schon in der ganzen moralischen und 
psychischen Existenz des Menschen eine so grosse und wichtige 
Rolle, wie sollte ihre theilweise oder völlige Beeinträchtigung 
nicht vom höchsten Einflüsse auf Unordnungen in den äusseren 
Erscheinungen des Seelenlebens sein ? Bedarf es mehr, als der 
Vergessenheit des Vergangenen in Verbindung mit dem Vorschwe 
ben irgend eines lebhaften Traum- oder Phantasiegebildes, um 
aus einem kerngesunden Denker sogleich einen vollen Narren zu 
machen, der nach dem ihm gebliebenen Schatze seiner Erkennt- 
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nisse ganz richtig denken und schliessen, dabei aber doch die 
allerverkehrtesten Neigungen, Begierden und Triebe offenbaren, 
die allerwidersinnigsten Handlungen begehen kann ? Selbst die, 
allem gesunden Denken zuwiderlaulenden , wunderlichen Ideen- 
assodationen und auffallenden Gedankenspränge bei Irren können 
oft durch blosse Annahme einer Beeinträchtigung oder krank- 
haften Veränderung der Erinnerungskraft erklärt werden, und 
bei vielen sogenannten Schwach- oder Blödsinnigen besteht die 
ganze Seelenstörung oft weniger in einer Abstumpfting der Denk- 
kraft, als viel öfter noch in einer ubergrossen Thätigkeit der 
Phantasie, verbunden mit einer Schwäche des Gedächtnisses, 
welche macht, dass der Kranke auch nicht eine der stets in 
Masse sich zudrängenden Ideen nur einen einzigen Augenblick 
festhalten kann. Dasselbe gilt endlich von vielen sogenannten 
Monomanien, wie z. B. die wahnsinnige Mord-, Stehl-, Brand- 
stiftungs-Sucht, u. s. w., wo es ebenfalls nur einer Beeinträch- 
tigung der Erinnerung und des Gedächtnisses bedarf, um diesen 
oder jenen Trieb, der mehr oder weniger in jedem Menschen 
schlummert, den aber Erziehung, erworbene moralische und ge* 
sellschaftliche Begriffe und daher entsprechendes Ehr- und Ge- 
rechtigkeitsgefühl bisher in Schranken hielten, sogleich in voller 
Kraft nur darum ausbrechen zu lassen, weil das Gedächtniss 
nicht mehr, wie früher, dem Bewusstsein die Gründe vorhält, 
welche ehedem den Willen und die Thal des Kranken bestimmten* 

VII. 

Mit dem Gesagten soll indessen der Gedächtniss- oder Er- 
innerungskraft auch wieder kein grösserer Einfluss auf die 
Aeusserungen gestörten Seelenlebens zugeschrieben werden, als 
sie ihrer Natur nach haben kann. Gleich Andern sehen auch 
wir diese Kraft durchaus nicht als ein eigenes, besonderes 
Grundvermögen der Seele, sondern vielmehr nur als eine 
allgemeine, jedem Seelenorgane zukommende Eigenschaft an, 
vermöge welcher 'dasselbe zu Hervorbringung der ihm eigen- 
thümlichen Bilder, Vorstellungen, Ideen, Begriffe, Empfindungen 
und Gefühle erregt werden kann, und die, wie der Wille, vor- 
zugsvreise in den Erscheinungen des Wahrnehmuugs- oder Em- 
pfindungs-Vermögens sich äussernd, sich von diesem unter Ande- 
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rem aach dadurch unterscbeidet, dass sie nieht als blosser Folge- 
zustand, sondern als wirkiieh thätige Eigenschaft auftritt, indem 
sie nicht nur dem Ich seine Wahrnehmungen, Vorstellungen, 
Erkenntnisse und Gefühle zum Bewusstsein bringt, sond^n auch 
dem Erkenntnissvermögen aus dem Schatze der durch das Ge- 
fählsvermögen gegebenen Eindrücke aller Art Stoff und Materiid 
zu Bildung seiner Begriffe und Urtheile liefert; während dagegen 
der Wille in der That stets nur als das nach aussen gerichtete 
Thatbestreben einzehier Gefühle oder des gesammten Selbstge- 
(ühles des einheitlichen Ichs erscheint. Indem viir aber hieraus 
den Schluss ziehen, dass es in der That zu Hervorbringung 
nicht nur eines gestöiten Selbstgefühles, sondern auch eines 
gestörten Selbstbewusstseins nicht mehr bedarf, als der durch 
mangelhafte Erinnerungsthätigkeit beeinträchtigten Selbstwahr- 
nehmunng des Ichs; so verkennen wir doch auf der andern 
Seite auch keineswegs den nicht minder grossen, unmittel- 
baren Einfluss, welchen ebenso das in seiner Urtheils-, Ver- 
gleichungs- und Unterscheidungskraft beeinträchtigte Erkennt- 
nissvermögen, selbst bei untadelhafter Erinnerungskraft und 
Wahriiehmungsthätigkeit, nicht nur auf das Selbstbewusst- 
sein, sondern auch auf das Selbstgefühl des Ichs haben 
kann, und wir sind versichert, dass reichlich eben so viele 
Seelenstörungen in diesem, als in dem andern Grundvermögen 
der Seele ihre alleinige Quelle haben. In dem einen oder dem 
andern dieser beiden Vermögen, d. h. in der Erkrankung deri 
Empfindungs- oder der Erkenntnissthätigkeit, wo nicht' 
beider zugleich, muss sie aber nolhwendiger Weise immer 
liegen, und nie kann sie, wie auch die Erscheinungen sich ge- 
stalten mögen, irgend wo anders, am allerwenigsten aber je im 
Willen gesucht werden, weil dieser stets als ein nach aussen 
hin auf die That gerichteter Folgezustand des Selbstgefühls, 
nie aber als eine nach innen gehende Thätigkeit auftritt, und 
sich somit wohl als ein im Seelenleben verändertes Mo- 
ment, niemals aber als ein veränderndes Element zeigen 
kann. Selbst in denjenigen Erscheinungen, welche sich der 
äusseren Beobachtung vorzugsweise als eigentliche Willens- 
fehler zu erkennen geben, wie z. B. Eigensinn und Hart- 
näckigkeit oder Willensschwäche und Wankelmuth> 
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liegen die Ursachen nidit im Willen selbst, sondern lasseti 
steh stets ans einer krankhaft yerstimmten Reizbarkeit der inneren 
WahrnefamuDgsorgane erklären, indem diese entweder zu reizlog 
sind, um, bei Eigensinn und Hartnäckigkeit, neuen, den Willen 
anders bestimmenden Vorstellungen, Ideen und Gefühlen Raum 
zu geben, oder im Gegentheil allzu reizbar, um, bei WankeI-> 
muth und Unentschlossenheit , die Ausschlag gebenden und fest 
bestimmenden Vorstellungen oder Geföhle lange genug dem Er« 
kenntnissvermögen zur Unterscheidung und Vergieichung vorzu-^ 
halten. Denn auch der Eigensinnigste und Starrköpfigste, der 
auf keine Gründe hören will , lässt sogleich von seinem Trotze 
ab, wenn ihm irgend eine lebendige und überwältigende, seinem 
Willen eine andere Richtung gebende Geföhlsvorstellung vor die 
Seele tritt, und auch der Wankelmüthigste kommt ohne Verzug 
zu einem festen Entschlüsse, sobald überwältigende Anziehung, 
d. h. lebhafte Vorstellung und Auffassung irgend eines überwie- 
genden Gefuhlsgrundes, ihn mit Restimmtheit mehr nach der einen 
als nach der andern Seite hinreisst. 

VIII. 

Mit allem bisher Erörterten haben wir freilich immer die 
Seelenstörungen nur erst von einer Seite her, d. h. Ton der 
rein psychologischen betrachtet, und es fragt sich, ob die 
Definitionen , die wir gegeben haben, auch vor dem Richterstuhle 
der Physiologie werden bestehen können. Dies zu unter-» 
suchen, ist nun hier der Ort nicht, wo es sich bloss darum 
handelt, für's Erste nur unser Heilobject, oder, mit andern 
Worten, den Gegenstand des vorliegenden Werkes seinen äus- 
seren Merkmalen nach deutlich zu erkennen und diejenigen Punkte 
anzugeben, welche denselben zunächst seinem Umfange nach 
bestimmt von allen verwandten Gegenständen abgränzen und ihn 
dann auch in Absicht auf seinen Inhalt, oder das in ihm zu 
Betrachtende, dem Leser zu klarer Anschauung vorführen können. 
Dies ist geschehen, und wir wissen nun, dass es die beiden 
Sphären der Wahrnehmung und der Erkenntniss oder des 
Gemüthes und des Verstandes sind, deren nähere Betrach- 
tung allein erforderlich ist, um uns über alle Erscheinungen ge- 
störten Seelenlebens zu belehren. Welchen Gang wir nun ferner 



X9 EüaeHimg. 

bei unseren BeirachUmgen einzuschlagen haben, ob wir uns bloss 
auf die psychische oder auch auf die somatische Seite» 
oder auf beide zugleich neigen, und bloss bei rein psycholo- 
gischer Auffassung stehen bleiben oder auch die physiolo- 
gische mit berücksichtigen sollen, das wird uns im Verlaufe 
dieses Werkes der Gegenstand und dessen stets allseitigere 
Kenntniss selber lehren, indem sich uns schon von selbst Fra- 
gen genug aufdrängen werden, deren Beantwortung sich nicht 
wird von der Hand weisen lassen. Im Allgemeinen sind die 
verschiedenen psychiatrischen Schriftsteller nichts weniger als 
einig in Absicht auf die Auffassungsweise der psychischen 
Krankheiten, und es giebt in dieser Hinsicht in diesem Gebiete 
eben so viele verschiedene Schulen und Richtungen, als in an- 
dern Zweigen der Medidn, so dass es für Anfanger oft nicht 
gleichgültig ist, welchen psychiatrischen Autor sie für das Studium 
dieser Wissenschaft in die Hand nehmen. Wir werden ebenfalls 
späterhin erst sehen, welche von den verschiedenen gangbaren 
Ansichten der Wahrheit am nächsten kommt, und begnügen uns 
daher hier, dieselben nur historisch anzuführen. Im Ganzen 
kann man darunter drei Hauptsohulen unterscheiden, nämlich: 
I. Die psychologische Schule, welche die Geisteskrank- 
heiten bloss von psychologischer Seite betrachtet, sie für 
blosse Verirrungen der Seele hält und sie auch hauptsächlich 
nur durch psychische Mittel behandelt wissen will, wie z. B. 
Heinroth, Ideler, Harper, Beneke und Andere, die aber 
dann unter sich wieder verschiedene Richtungen einschlagen, 
wie namentlich: 

1) Die rationalistische Richtung, welche die Krankheiten 
der Seele nach der Kritik der reinen Vernunft in die bekannten 
Kategorien bringt, unter denen dann der Wille keine geringe 
Rolle spielt, und als deren Vertreter Kant mit seinen Schülern, 
namentlich aber Hofbauer dasteht. 

2) Die naturphilosophische Richtung, welche von der 
intellectuellen Anschauung des Absoluten ausgehend ihr System 
nach diesen Ansichten aufbaut und die Bedingungen zur Erkran- 
kung der Psyche im Nervenleben sieht, wie sich dies bei Reil, 
ihrem Hauptvertreter, und auch in Schuberts Werken ausge- 
sprochen findet. 
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3) Die theologische oder christliche Richtung, welche« 
ihr System an die biblische Offenbarungslehre anknüpfend, die 
Bedingan^gein zur Erkranicung d^ Seele in der Sünde sieht, 
und als deren Vertreter Heinroth dasteht. 

II. Die physiologische oder somatisohe Schule, welche 
die Seelenkunde nicht auf Psychologie und noch weniger auf 
Metaphysik, sondern auf physiologische Unterlage gegründet 
haben will, und in der sich wieder drei verschiedene Richtun- 
gen unterscheiden lassen, nämlich: 

1) Die streng somatische Richtung, welche gar keine 
Geisteskrankheiten als für sich bestehend gelten lassen, sondern 
alle dahin gehörigen Erscheinungen nur als Symptome soma- 
tischer, organischer Erkrankungen angesehen wissen will, und 
der besonders Nasse, Friedreich und Jacobi folgen. 

2) Die psychisch somatische Richtung, welche zwar 
die Existenz psychischer Krankheiten als selbständiger Formen 
annimmt, dieselben dabei aber doch durch somatische Verhält- 
nisse herbeigeführt sein lässt, und der sich besonders Groosf 
und Leupoldt zuneigen. 

3) Die phrenologische Richtung, welche die Seelenstü«: 
Hingen durchaus als selbständige Krankheiten ansieht, ihr Wesen 
aber in somatische Zustände der betreffenden Organe des Ge- 
hirns setzt, und welcher, nach Gall und Spurzheim, mehrere 
deutsche und englische Aerzte, namentlich Hirschfeld, StruTe, 
Combe und Andere folgen. 

IIL Die praktische Schule, welche, von keinem bestimm- 
ten Systeme ausgehend, nur Thatsachen sammelt und beobachtet, 
und der sieb besonders die französischen Aerzte nmch Esquirol, 
sowie auch die meisten englischen nach Cox anschtiessen, und 
in der man wieder unterscheiden könnte: 

1) Die exspectirende Richtung, welche, ohne an directe 
Heilung zu denken, die Kranken nur pflegt, besorgt, und keine 
Arzneien als nur gegen somatische Zustände reicht. 

2) Die medicinische Richtung, welche durch zweckmäs- 
sige Arzneien direct auf die Umänderung des krankhaften Seelen- 

zustandes zu wirken sucht. 

2 
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Eine umfassend« Auskanft Ober diese hier nur snnmarisdi 
«igeiührten Schulen und Richtungen zu geben, vwbietet uns 
leider der beschränkte Raum des Torliegenden Buches; wem ab« 
an derselben gelegen, den können wir nicht besser , als auf 
Friedr^icKs „Versuch einer Literaturgeschichte der psychischen 
Krankheiten*' (Würzburg 1830) verweisen, ein Werk, das, wenn es 
auch gerade keine directe Beziehung auf die Praxis , und noch 
weniger auf homöopathische Behandlung der Seelenstörungen 
bat, doch immer sehr lehrreich und nutzlich zu lesen ist, wäre 
es auch nur, um sich mit Allem, was bisher in diesem Gebiete 
zu Tage gef5rdert worden, bekannt zu machen, und sich durch 
I die Bekanntschaft mit so manchen wunderlichen Auswüchsen ver- 

1 irrter Speculation vor eigenen Irrungen und unhaltbaren Theorien 

zu bewahren. Aus der sehr reichhaltigen Literatur selbst können 
wir sodann für unsern praktischen Zweck ebenfalls nur sehr 
wenig brauchen; doch verdienen auch hier einige Werke, namentlidi 
iim der in ihnen enthaltenen höchst interessanten Thatsachen willen, 
sowie auch wegen ihrer trefflichen pathologischen, d. i. soma- 
tischen und psychischen Symptomatologie der Seelenstörungen 
allerdings einer näheren Erwähnung, und wir heben unter den- 
selben namentlich folgende hervor: 

1) K. W, lider, Biographien Geisteskranker. Berlin, 1841. 

3) G. Schubert, die Geschichte der Seele. Stuttgart, 1833. 
— Krankheiten der menschUchen Seele. Stuttgart 1825. 

3) Friedreich, Handbuch der allgemeinen Pathologie der psy- 
chischen Krankheiten. Erlangen, 1839. 

4) J. C. A* Biermanu, Auswahl ärztlicher Gutacht(9n und prak- 
tisch wichtige Fälle der Seelenstörungen. Braunschweig, 1832. 

5) /. M. Leupoldt, Lehrbuch der Psychiatrie. Leipzig, 1837. 

6) J. Kerner, Geschichte Besessener neuerer Zeit. Karlsruhe, 1 834. 

7) Fr, Birdy Notizen aus dem Gebiete der psychischen Heil- 
kunde. Berlin, 1835. — Pathologie und Therapie der 
psychischen Krankheiten. Berlin, 1836. 

8) Griesinger^ Pathologie und Therapie der psychischen Krank- 
heiten. Stuttgart, 1845. 
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9) Sehmtzer^ AUg«neiDe Pathologie ond Tho^pie der Geisten- 
krankheiten. Leipzig, 1846. 

10) Esquirol, Des maladies mentales, ete. — Paris, 1838. 

11) Georget, De la folie. Paris, 1820. 

12) C. C. H. Marc, De la folie eonsidirie dans ses rapports 
avec les questions medico-judiciaires. Paris, 1840. 

13) Perfeet, Sehet cases in the different species of insanity, 
lunaey or madness. 1787. 

14) Cox, Praetical observations of insanity. London, 1804« 

In Bezug auf die zweckmässige Einrichtung von Irren- 
häusern, passende Pflege, hygiänische Behandlung der 
Irren durften dann ebenfalls noch der Erwähnung verdienen: 

1) Parkinson, on the act for ReguleUing Mad-Houses. 

2) Hörn, Erfahrungen über Krankenhäuser und Irrenanstalten, 
Berlin, 1818. 

3) Leupoldt, Ueber wohlfeile Irrenanstalten. Erlangen, 1824. 
— Ueber Leben, Wirken und psychiatrische Klinik in einer 
Irrenanstalt. NQrnberg,^ 1822. 

4) F. Groosy die Irrenanstalten als Heilanstalten betrachtet. 
Cassel, 1832. 

5) Ferrus, Des Alienes, considerations sur Vetat des maisons 
qui leur sont destinees. Paris, 1834. 

6) Bird, Ueber Einrichtung und Zweck der Irrenhäuser für 
Geisteskranke. Berlin, 1835. 

7) Popp, kurze Beschreibung mehrerer Irrenanstalten. Er- 
langen, 1844. 

Pur diejenigen endlich, welche sich, wäre es auch nur aus 
historischem Interesse, mit den besonderen Ansichten der 
Verschiedenen Schulen und Richtungen, die wir im vorigen Para- 
graphen erwähnt, durch eigenes Studium näher bekannt machen 
wollen, können wir dann noch anführen: 

1) K. W. Ideler y Grundriss der Seelenheilkunde. Berlin, 
1835-1838. 

2) Hoßauer, J. Ch,, Untersuchungen über die Krankheiten 

der Seele und verwandte Zustände. Halle, 1802 — 1807. 

2* 
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3) Reil, Rbapsodiea über die AnweodaDg der psychischen 
Kurmethode auf Geisteszerrüttungen. Halle, 1803. 

4) /. C. A. Heinroth, Lehrbuch der Slörungen des Seelen- 
lebens. Leipzig, 1828. 

5) Jacobi, Betrachtungen über Pathologie und Therapie der 
mit Irresein verbundenen Krankheiten. Elberfeld, 1830. 

6) Groos, über das Wesen der Seelenstörungen. Heidelberg, 1827. 
1) K lenke, System der organischen Psychologie. Leipzig, 1S22. 

X. 

Mit dem, was wir bisher erörtert, hoffen wir nun auch zu- 
gleich Alles berührt zu haben, was zu Feststellung des Gesichts- 
punktes, Ton dem wir bei unserer Arbeit ausgegangen, und zur 
Einleitung in das richtige Verstandniss alles Folgenden voraus- 
geschickt werden musste, und wir könnten nun sogleich an die 
Betrachtung der einzelnen Formen der Seelenstörungen und 
die Anweisung zu ihrer Behandlung gehen, wenn sich dem nicht 
gleich unmittelbar wieder neue Schwierigkeiten entgegenstellten, 
die sich nicht mit nur einigen Worten beseitigen lassen. Denn, um 
die einzelnen Formen aufführen zu können, müssen wir, da die 
verschiedenen Schriftsteller unter sich selbst noch keinesweges 
einig über dieselben sind, nothwendig zuvor schon über die 
wahre pathologische Natur der Geisteskrankheiten uns verstän- 
digt haben und darüber einig sein, ob wir diese verschiedenen 
Formen nach somatischen oder rein psychologischen 
Merkmalen eintheilen und unterscheiden sollen; um aber dies 
zu erkennen, ist wieder erforderlich, dass wir, hiervor noch, 
nicht nur sämmtliche Erscheinungen des gestörten Seelenlebens 
überhaupt, d. i. die allgemeine Symptomatologie der 
Geisteskrankheiten, sondern auch die äusseren Umstände 
und inneren Veränderungen, deren Folge sie sein können, 
d. i. ihre ätiologischen Verhältnisse näher in's Auge ge- 
fasst haben. Aber auch sogar in dem Falle, dass wir über die 
verschiedenen, unserer speciellen Betrachtung zu unterwerfenden 
einzelnen Formen einig wären, würden wir doch noch nicht 
unbedingt uns mit denselben beschäftigen können, ohne ebenfalls zu- 
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vor nocb über die Behaadlung der Geisteskrankbeiten im Allge* 
meinen einig geworden zu sein* Denn, wenn wir aucb daTon 
abseben wollen, dass selbst die allerTerschiedensten Form^ 
einer und derselben Krankbeitsklasse stets die gemeinsamen 
Charakterzüge dieser Klasse an sieb tragen und ibre Behandliing 
um so leichter wird, je bestimmter die der ganzen Klasse fest^ 
gestellt ist: so kommt doch hier noch ein ganz besonderer Um- 
stand hinzu, der es absolut unmöglich macht, einen einzigen ge- 
gebenen Fall mit Sicherheit zu behandeln, ohne zugleich di^ 
Behandlung aller andern nur irgend möglichen Fälle zu kennen. 
Blicken wir nämlich aus den Lehrbüchern heraus in die tägliche 
Praxis, so kann uns nicht entgehen, dass in dieser nie eine 
einzige Form so rein vorkommt, wie die abstracto Darstellung 
in den Lehrbüchern sie giebt und lür ihre deutliche Erkenntniss 
geben muss. Ja nirgends treten die einzelnen Formen in der 
Wirklichkeit wohl mehrfach verbunden und durcheinander ge- 
wirrt auf, als eben bei den Geisteskrankheiten. Soll daher der 
Praktiker, wenn ihn bei solchen gar nicht vorauszusehenden, aber 
täglich vorkommenden Complicationen, die speciellen Anweisungen 
verlassen, nicht absolut rathlos dastehen, so muss er noth- 
wendig ausser diesen noch einen allgemeinen Haltpunkt haben, 
bei dem er sich über alle etwa auftretenden therapeutischen An- 
zeigen ohne Rücksicht auf eine bestimmte ForiQ Raths erholen, 
und über die Mittel belehren kann, welche der vorliegenden zu- 
faUigen Gomplication entsprechen. Dies ernöthigt dann aber 
nicht nur eine allgemeine Angabe und Besprechung aller in die- 
ses Gebiet gehörigen Arzneien mit Nachweis ihrer allenthalben 
anwendbaren Heilanzeigen, sondern auch eine allgemeine Auffüh- 
rung aller für die verschiedensten Fälle denkbaren Anzeigen, mit 
Angabe der Heilmittel, welche in Folge dieser sich zur Anwen- 
dung empfehlen können. Fassen wir dies mit dem weiter 
oben Gesagten, zusammen, so treten uns im Ganzen sechs 
Hauptpui\kte entgegen, welche, ehe wir an die Betrachtung 
der einzelnen Formen gehen können, nothwendig zuerst einer 
ausführlichen Erörterung bedürfen, nämlich: die Symptomato- 
logie, die Aetiologie, die Wesen- und Formenlehre, die 
Heilmittelkenn tniss, und die Anzeigenlehre der Geistes- 
krankheiten im Allgemeinen. Diese Punkte aber nur in der 
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Eialeitang zu besprechen, ist nidit thunlich, weil sie zu wichtig 
sind und zu ihrer Erörterung reichlich eben , so Tiel Raum be- 
worfen, wie die Betrachtung der einzelnen Formen zusammenge- 
Bommen. Demnach zerfiillt uns zuletzt unsere Aufgabe io 
Zwei gleich wichtige T heile, deren Erster die Allgemeine 
Therapie der Geisteskrankheiten zu beröcksichtigen hat, wäh- 
rend der Zweiteerst die specielle Therapie näher in Be- 
tracht ziehen kann, mit deren ersterem wir nun aber auch so- 
^eich und ohne weitere Einleitung beginnen können. 
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ALLGEMEINE THERAPIE. 
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ERSTES KAPITEL. 



Allgemeine aymptomatologisohe Barstellimg dee 

Krankheitsbildes. 



§. 1. 

Arie in allen Krankheiten, so nehmen wir auch bei den 
Seelenstörungen eine Menge Erschmnungen wahr, welche, ehn« 
an sieb sdbst schon Krankheit zu sein, und ohne durch ihre 
Anwesenheit aliein schon notbwendig eine Störung der Lebens^, 
barmonie vorauszusetzen, sich auch bei den gesündesten Menr« 
sehen finden, und an sidi selbst nur erhöhte oder beschrankte 
Thätigkeit irgend eines Organes bekunden. Dahin gehören, bei 
de» Seelenstörungen, alle Zeichen aufgeregter Leidenschaft^ ern 
höhter oder verminderter Phantasie, alle unterdrückten und her^ 
abgestimmten oder gesteigerten und übä-reizten Geffthle, TaU"« 
schungen der Sinne und der Phantasie, falsche, irrige Vorstel-; 
lungen und Ideen, auf unrichtigen Urtheilen und Sdilüssea be^ 
rabend, wie überhaupt Alles, was sich nur irgend im Gremüths*^ 
Gefühls- und Ven^andesleben sds aussergewöhnlich auftretend 
zeigen kann. Keine von allen diesen Erscheinungen constituirt 
an sich selbst das, was wir Geisteskrankheit oder Seelenstörung 
nennen ; jede derselben aber, indem sie gewissermassen die Züge 
liefert, aus denen das gesammte Bild besteht, bildet einen inte- 
grirenden Theil desselbra, und muss in der Zeichnung desselben 
dargestellt werden. Desshalb sollten wir eigentlich hier alle 
Seelenthätigkeiten der Reihe nach durchgehen, und so viel Klassen 
von Symptomen macheu, al& es überhaupt verschiedene Arten 
jener Tbätigkeiten giebt; da sich aber alle diese Arten auf die 
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beiden in der Einleitung nachgewiesenen psychischen Hauptquel- 
len der abnormen Erscheinungen zurückfuhren lassen, so können 
wir dieselben für unsere Betrachtung auch unter diese beiden 
Gesichtspunkte, als gestörte Wahrnehmungen (Empfindun- 
gen und Gefühle) und gestörte Yerstandesthätigkeiten 
zusammenfassen. Mit den dahin gehörigen Symptomen sind 
aber doch noch nicht alle die gegeben, welche zu einer voll- 
kommenen und allseitigen Auffassung des Krankheitsbildes er- 
forderlich sind. Denn wie keine somatische Krankheit auf- 
tritt, ohne sich zugleich auch in dem Zustande des Gemüthes 
mehr oder weniger auszusprechen; ja wie oft dieser Zustand 
allein dem somatischen Bilde seinen eigenthümlichen Charakter 
aufdrückt: so sind auch die meisten Seelenstörungen mehr oder 
weniger immer von somatischen Nebenzeichen oder von Sym- 
ptomen begleitet, welche sich in veränderten Körperzuständen, 
veränderter Beweglichkeit, Esslust, Verdanuogsthätigkeit, organi 
sehen CerelM'alfunctioneB , Hantbescbaffenheit etc. ausspreche«» 
A«ch diese Zeichen verdienen daher eine nicht minder aufmerk«» 
same Berücksichtigung. Endlich aber sind es nicht bloss aUa 
diese psychischen und somatischen Zeichen an sich, die 
ttns zu voller Erkenntniss des Krankheitsbildes nothwendig siod^ 
sondern es gehört hierzu auch noch der Zusammenhang dersel- 
ben unter sich, die Folge, in der sie von Anfang bis zum Ende 
aoftrelen, d. h. die Geschichte oder Uebersicht des Verlaufes 
und derAusgänge der Seelenstörungen im Allgemeinen. Dem^ 
nach erhalten wir im Ganzen vier wesentliche Punkte, auf die 
wir bei Betrachtung der symptomatologbchen Aeusserungen der 
Seelenstörungen unsere Aufmerksamkeit zu richten haben, nlnilicii: 

1) Die gestörten Wahrnehmungen und Empfin- 
dungen; 

2) die gestörten Yerstandesthätigkeiten; 

3) die somatischen Zeichen und Erscheinungen; 

4) die zum Verlauf und zu den Ausgängen der Seelen- 
störungen gehörigen Erscheinungen. 

Wollte man noch weiter gehen, so könnte man diesen vier 
Punkten auch noch einen besonderen Artikel über die etwaoigeii 
Gompiicationen anreihen, welche die Seelensiörungen mit 
anderen Krankheiten eingehen können, und überdies auch wtüdk 



I. Gesforle WaihiehiBUDgeii und Empfindonifen. §. 2. 8T 

dk imieren, durch die pathologisehe Anatomie nachge- 
wiesenen, oder doch als wahrscheinlich mit den Seelenstörungen 
in Verbindung zu bringenden, materidlen Erscheinungen und 
Veränderungen mit hierher rechnen; allein einerseits wird das, 
was sidi ober etwanige Complicationen sagen lasst, noth- 
wendiger Weise schon von selbst seine Stelle bei Besprechung 
des Verlaufes und des Ausganges der Seelenstörungen fin- 
den; und in Betreff der anatomischen Veränderungen haben wir 
iür besser und zweckmässiger gehalten, dieselben dem Kapitel 
von den Ursachen, welche zu Entstehung von Geisteskrank- 
lieMen beilragen können, anzureihen: so dass nach Allem z» 
voUkommener Erfassung des Gesammtbildes unseres Gegenstan- 
des uns eben nur die vier genannten Punkte übrig bleiben, die 
wir nun auch in der angeiiifarten Ordnung betrachten. 



I. 
Ctofltdvte ÜTiAffBieluiMmsea utd l!mplla#iiii9ea« 

§. 2. 

Ehe wir an die Aufzählung der hierher gehörigen Ersehei*« 
■aogen g^en, müssen wir nothwendig zuvor einige allgemeine 
Bemerkungen über das Vermögen, dem dieselben aßgebör^i, und 
dess^ Umfang oder Wirkungssphäre voruisscbicken. Wie wir 
acbon in der Einleitung angedeutet, begreifen wir nämlich unter 
Wahrnehmungen Alles, was, sei es von dem sogenannleii 
Gefühle, oder von den Sinnen angeschaut wird, und untersdMi*- 
den, }e nach den verschiedenen Entwickelungsstufen des Geistes, 
sowohl für die Erkenntnisse, als auch für die Wahrnehmungen: 

I. die Gefühlsatnfe, auf welcher das Gefühl uberwiegeiid 
ist, und wekhe, der Folge nach, wieder in die zwei Grade d^ 
Sinnlichkeit und des Gemüthes zerfällt, und 

II. die BrktBntnisistiife» auf welcher das bewusste Erken- 
nen zu seiner höchsten Entwickelung kommt, und in der wir 
wieder, .ebenfalls in Bezug auf ihre Entwickelungsfolge, die bei«**' 
den Grade des Verstandes und des Geistes unterscheiden 
höBnen. 
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In der niedrigsten dieser Ordnungen, der der Sinnlich- 
keit, welche die der allerfrübesten Kindheit ist, tritt das Wahr - 
nebmungsvermögen als empirisches Erfassen auf, 
vermöge dessen die Dinge als Ganze, als sinnlich dargestellte 
Einheiten angeschaut werden, während das Erkenntnissver- 
mögen, als sinnliches Unterscheidungsvermögen , auf dieser 
Stufe die Mannichfaltigkeit der Einzelvorstellungen , welche die 
Erinnerung iesthült oder wiedergiebt, in ihr^ Verschiedenheil 
erkennt, und das einheitliche Reactionsbestrebeji des 
noch wenig selbslbewusslen Ichs sich als ein instinctartiges, auf 
unbewussten Trieben beruhendes Begehren oder Verabscbeiiea 
nach aussen hin kund giebt. Das Unterscheiden oder firkeaaen 
des Mannichfaltigen ist aber auf dieser Stufe noch sehr verworren, 
und die Unterscheidung des Ichs v<hi der Aussenweit noch sehr 
dunkel, indem es die allererste Stufe des menschlichen Bewusst- 
werdens ist. — Auf der nächsthöheren Stufe der Intelligenz, der 
des Gemuthes, wird das früher bloss als sinnliche Anschau- 
ungskraft ihätige Wahrnehmungsvermögen zum Empfin- 
dungs- und GeföhUvermögen, vermöge desse» <h» feh 
nicht nur gegebene Gegenstände, sondern auch die verschiedenen 
Seelenzustände, in denen es sich befindet, zuerst als ein- 
zelne geistige Anschauungen erfasst, welche die Erinnerung 
als Gefühle und Empfindungen festhält und sie dem erkenneodeii 
Verstände, mit den sinnlichen Anschauungen zusammen, zur Ver- 
gleicbung und Unterscheidung überliefeit ; wodurch dann, da das 
rein empirische Denken der vorigen Stufe nun zum absiracten 
wird, neue eigenihumlicfae Zusammensetzungen der Bilder, Vor- 
stellungen und Begriffe gegeben werden , bei denen die Erinne- 
rungskraft als productive Einbildungskraft inderPhan^ 
tasie tliätig erscheint, ihre Productionen aber vom Wahrneh- 
mungsvermögen als einheitliche Ideen der Einbildungskraft 
angeschaut oder vielmehr gefühlt und empfunden werden, indem 
das Denken auf dieser Stufe mehr nur ein bewusstes Füh- 
len, als ein scharf die Begriffe trennendes und klar ihre Un- 
terschiede erfassendes Urtheilen, und daher auch das Selbst- 
bewusstsein mehr ein bewusstes Selbstgefühl, als eise 
scharfe logische Unterscheidung des Ichs ist. Daher ist diese 
Stufe auch die des Glaubens, insofern wir unter diesem iea^ 
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iDbegriff der Gefühlsanschauangen verstehen, und das einheil* 
liehe ReactioDSstreben des Ichs äussert sich hier als der auf 
empfundene Neigungen gegründete Gefühl s will e und als Lei- 
denschaft« — Hierza gesellt sich nun auf der dritten, von 
nns als Yerstandesleben bezeichneten Stufe ein gewisses 
Dehei^ewicht des Verstandes über das Gefühl, indem hier das 
erkennende, sondernde und trennende Unterscheidungsvermögen 
seine sinnlichen und geistigen Gefähle und Anschauungen unter- 
sucht,« und sich seines Ichs im Gegensatze zu seinen Ideen im- 
mer klarer bewusst wird, wodurch das logische Selbstbe- 
wusstsein entsteht Auf dieser Stufe tritt die, zwischen Wahr- 
nehmungsvermögen und Erkenntnissvermögen als vermittelnde 
Thätigkeit dastehende Erinnerungskraft, als Gedächtniss auf; 
das Gefühl und die Gefühisanschauungen des Wahrnehmungs- 
vermögens spielen eine untergeordnete Rolle ; die vorherrschende 
analysirende Thätigkeit des Verstandes verwandelt den Glauben 
in Zweifel, dessen endliche Resultate dann abermals dem Wahr- 
nehmungsvermögen überliefert und von diesem als ein- 
heitliche Erkenntnisse und erlangtes Wissen geistig 
angeschaut werden, während die einheitliche Reactionswir- 
kung des Ichs nach aussen hin sich als selbstbewusster 
Wille zu erkennen giebt. — Damit ist dann aber zugleich der 
Uebergang zur höchsten, von uns als Geist bezeichneten Stufe 
der Intelligenz gegeben, auf welcher, in höchster, harmonischer 
Ausbildung der beiden Grundvermögen der Seele, das Wahr- 
nehmungsvermögen sich als reine, in der Mannichfaltigkeit 
seiner Sinneseindrücke, Gefühle und Erkenntnisse, derenEin- 
heit anschauende Vernunft offenbart; das Erkenntnissver- 
mögen aber, als allseitig ordnender, sein eigenes Ich und die in 
demselben liegenden Ideen, Kenntnisse und Gefühle klar erfas- 
sender und unterscheidender Verstand erscheint; das Ge- 
dächtniss zur bewussten , alle sinnlichen und geistigen 
Begriffe und Ideen des Ichs umfassenden, abstractesten Thätig- 
keit aufgestiegen, und das Reactionsstreben des Ichs nach aussen 
zum sich selbst erkennenden, überlegten Willen ge- 
worden ist; welcher letztere aber desshalb auch hier noch nicht 
frei, sondern immer nur eine unabänderliche Folge des 
geistigen Gesammtzustandes des Ichs ist und bleibt, als dessen 
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dim leb selbslbewasste, iUBsere OffeoiMnnig er angesdieii 
werden muss. 

Dem Gesagten nach spielt also das WahrnehmuogsTer- 
Bi6gen YORöglich auf der Stufe der Gefühle, d. fa. in 
Sinnlichkeit und Gemfltb, seine Rolle, und es werdes 
daher hierher nicht nur alle auf Empfindung und Gefühl, 
sondern auch alle auf die yerschiedenen Sinneswahrneh- 
mungen und Phantasie-Anschauungen bezüglichea Er- 
scheinungen mit in dieses Gehiet su rechnen sein. — r Sehen wir 
uns nun nach diesen Erscheinungen um, so ist das erste und 
auffallendste Symptom, dem wir hier begegnen, sogleich die mehr 
oder weniger ausgesprochene Furcht und Angst, weldie fast 
allen Verrückten eigen ist, und die sich in allen ihren Handlun- 
gen, Reden und Geberden zu erkennen giebt. Bei den Mdan- 
diolischen ist es dieses Symptom, welches oft die einzige Ur- 
sache ihrer Traurigkeit und Niedergeschlagenheit ausmacht, selbst 
ohne dass sich eine bestimmte, furchterregende oder ängsti- 
gende einzelne Idee auffinden liesse, und auch bei Tobsüchtigen 
sogar verdanken die Wuthfalle nicht selten diesem Gefühle allein 
yiren Ausbruch; woher dann auch das Misstrauen, die Men- 
schenscheu, der Hang zur Verheimlichung, wohl auch 
zum Verkriechen und Entfliehen, der sich bei den meisten 
Geisteskranken findet, und der es dem Arzte und ihrer Umge- 
bung so sehr schwer macht, ihr Vertrauen zu gewinnen. 0er 
kleinste Vorfall, oft ein blosses Geräusch, eine unerwartete 
Anrede kann sie in den heftigsten Schrecken versetzen, und 
nichts wirkt gewöhnlich nachtheiliger auf ihren Zustend zurück, 
als derartige Gemüthsbeweguogen. — Diesem Angst- und Furcht- 
gefühle ist dann vielleicht auch die grosse Ehrfurcht und 
Dankbarkeit gegen Wohlthäter (Arzt, Aufseher etc.)« so- 
wie gegen alle religiösen Ceremonien zuzuschreiben, die 
man nicht minder häufig bei fast allen Geisteskranken, ja selbst 
bei denen findet, welche im gesunden Zustande gar keine Spur 
davon zeigten. Selten vergessen Irre erhaltene Wohlthaten, und, 
welche Abneigung sie auch sonst gegen Menschen und Gesell- 
sehäd haben mögen, so bezeigen sie doch stets ihrem Wärter 
und ihrem Arzte, wenn dieser sie liebreich, verständig und mit 
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Festigkeit bdiandelt, ihre Zanetgung und fast kindliche Efarfiircht; 
ja sogar die ihoea Ton diesen Personen auferlegten Strafen neh- 
men sie meist mit unterwürfiger Ergebung auf. Und dieselbe 
Ehrfurcht zeigt sich dann auch in Bezug auf religiöse Handlun* 
gen und €eremonien, denen diese Kranken gewöhnlich gern und 
mit grosser Andadit beiwohnen, ohne dass gerade hierzu der 
Grad von Melancholie sie triebe, in welchem man Andere aus 
Verzweiflung an ihrem Seelenheile oft Tag und Nacht 
niederknien und beten sieht, mit Weinen und Händeringen. — 
Dieser Ehrfurcht gegen ihre Wohlthäter steht dann aber bei den 
meisten Irren zugleich eine grosse Neigung zum Zorne 
und zur Rachsucht entgegen. Der kleinste Scherz, der un- 
schuldigste Spass wird Tun ihnen übelgenommen ; durch die ge* 
ringste Widerrede glauben sie sich beleidigt, und so selten sie 
erhaltene Wohlthaten vergessen, ein so gutes Gedächtniss haben 
sie auch für eriittene Beleidigungen, das oft bis zum unversöhn- 
lichsten Grolle gegen Personen g^t, die ihnen ihrer Meinung 
nach Unrecht gethan haben. — Uebrigens ist das Gefühl für 
Recht und Unrecht gewöhnlich nicht minder bei ihnen ent** 
wickelt; fast Alle schämen sich, wenn sie auf unrechten Hand-, 
lungen ertappt und überfährt werden, oder suchen ihre Streiche 
zu verbergen, und wissen recht gut, ob sie eine ihnen zuer- 
theilte Strafe verdient haben oder nicht. Selten sieht man Ra- 
sende oder Tobsüchtige, die nach dem Anfalle nicht stets um 
Verzeihung bäten für das, was sie während desselben könnten 
begangen haben. — Auffallend ist aber dabei die List und Ver- 
stellung, die man nicht nur bei bösartigen Tobsüchtigen und 
offenbaren Narren, sondern s^st bei den sonst unschuldigsten 
Melancholikern antrifft. Um einen beabsichtigten Selbstmord, 
eine lang gehegte Rache oder sonst einen Streich auszuführen, 
wissen sie ihre wahren Absichten oft so zu verheimlichen , ihre 
wahren Gefühle und Meinungen so zu verbergen, und gehen bei 
Ausführung ihrer Anschläge oft mit solcher Umsicht und Be- 
dacbtsamkeit zu Werke, dass selbst der aufmerksamste Beobach - 
ter, der geübteste Wärter und der scharfsehendste Arzt von ihnen 
betrogen werden kann. Dabei zeigen sie dann alle eine Hart- 
näckigkeit und Ausdauer in ihren Vorsätzen, die Erstannen 
erregt; selten lässt der Irre sich von einer Idee, die er sich 
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eimnal in den Kopf gesetzl hat, abbringen; was sie wollen, das 

«lehen sie in Murem Eigensinne auf alle nur mögliche Weise 

durch Bitten oder Drohungen zu «langen, und nicht selten kann 

man die heftigsten Paroxysmen Yon Weinen und Heulen, oder 

gar Yon Wuth und Tobsucht, erfolgen sehen, wenn man ihnen 

das Verlangte nicht mit der gehörigen Vorsicht und Schonung 

verweigert. 

»4. 

Eine ganz besondere Beachtung verdienen sodann die un- 
gewöhnlichen Triebe, Neigungen und Abneigungen dieser 
Kranken. Gewöhnlich sieht man bei ihnen eine grosse Gleich- 
gültigkeit und Kälte, wo nicht sogar Hass und Abnei- 
gung gegen ihnen sonst theure, wer die Personen, oder eine 
unwiderstehliche Antipathie gegen gewisse, ihnen früher ganz 
unbekannte Menschen, während sie für andere, ihnen nicht min- 
der fremde, oft mit gross«* Zfirtlidikeit utid Liebe erfüllt sind, 
und ihnen auf alle nur erdenkliche Weise ihre Zuneigung zo 
erkennen geben. Dasselbe findet in Bezug auf gewisse Thiere 
statt, sowie in Bezug auf gewisse sonst ganz indifferente Ge- 
röche, gewisse Arten von Gerdusch und namentlich für Musik, 
von deren Tönen Einige sogleich bis zu Thränen geröhrt, oder 
doch besänftigt. Andere dagegen in die heftigste Wuth und Raserei 
versetzt werden. — Hierher gehört auch das bei den meisten 
Irren beobachtete grosse Verlangen nach Schnupftabak, das 
aus einem Bedürfnisse zu entspringen scheint, das überreizte 
Geruchsorgan zu befiriedigen. -^ E^nso bekannt ist ferner die 
unwiderstehliche Neigung zum Weinen, die sich besonders 
bei Melancholikern findet, oder der Trieb zum Lachen, zum 
Singen, zum Pfeifen und zum Reden mit sich selbst, der 
sich bei vielen Irren zeigt. Viele hört man stunden-, ja tagelang 
dieselbe Sache, dieselben Worte wiederholen, Andere laufen um- 
her, oder gehen beständig auf und ab, ^ oder stampfen mit den 
Füssen; noch Andere, besond^s Tobsüchtige, haben einen un- 
widerstehlichen Hang zur Zerstörung, der sie treibt, Alles 
zu zerreissen, was ihnen in den Weg kommt, zu beissen, zu 
spucken, zu schlagen und Andere zu verletzen und zu beleidij;en. 
Bei Einigen geht dieser Trieb in offenbare Mordsucht und 
grossen Hang zur Grausamkeit, oder in die Lust über. 
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allen nur erdenUichen Schaden zu »tiften, die Leute mil 
einander zu yerhetzen, ihnen Böses nachzureden u. s. w« Bei 
wieder anderen Kranken findet man einen unwiderstehlicbeB 
TriebFeuer |inzulegen oder zu stehlen. Noch Andere ent- 
wickeln einen grossen Hang zur Mimik, zum Spott, zur Satyre, 
zum Possenmacben, zum Prophezeien, zur Unterhaltung mit 
Geistern, besonders aber zum Versemachen. Der letztere 
dieser Triebe ist reichlich eben so häufig bei den Narreji in den 
Irrenhäusern, als bei denen, die zur Zeit noch frei in der Welt 
und Gesellschaft herumlaufen. Sehr häufig ist auch der Hang 
zum Vornehmthun, und wenn es je den Republikanern ge- 
lingen sollte, alle Fürsten und Könige, Herren und Gewaltige yon 
ihren Thronen zu stürzen, so werden diese doch bis ans £nde 
der Tage in den Narrenhäusern nie fehlen. Auch der Trieb zur 
Kritik, die Neigung Alles zu tadeln, findet sich nicht sel- 
ten sehr deutlich bei Irren ausgesprochen, und wenn man oft 
sagt, dass Kinder und Narren die Wahrheit sagen, so kommt 
dies nur toq dem grossen Hange her, welchen diese Letzteren 
haben, auf alle Fehler und Mängel der sie umgebenden Personen 
zu achten und dieselben mit einem Scharfblicke zu erkennen, 
der selten so bei Gesunden gefunden wird. Bei einer grossen 
Anzahl von Irren ist femer der psychische Geschlechts- 
trieb auf auffallende Weise erregt: Schamlosigkeit, Neigung sich 
zu entblössen und nackt zu gehen, Singen unzüchtiger Lieder, 
Hang zum yerliebten Küssen und die allerunsinnigste Eifer- 
sucht werden in gar vielen Formen angetroffen, und die meisten 
Irren sind dem Laster der Onanie auf die schauderhafteste Weise 
ergeben, ja zeigen oft eine grosse Vorliebe für die allerunnatür^ 
liebsten Weisen den Geschlechtstrieb zu befriedigen. — Endlich 
aber ist es auch noch der Hang zum Selbstmord, der als 
ein nicht minder häufiges Symptom Erwähnung yerdient. Nie 
können Irre in dieser Hinsicht genug überwacht werden. Und 
zwar ist es meistens der Hang sich aus dem Fenster oder 
ins Wasser zu stürzen, der sich bei ihnen zeigt, und wo- 
von ersterer wohl nur auf einer Sinnestäuschung der Art beruht, 
dass sie, indem sie sich auf die Strasse herabstürzen, in einen 
Fluss zu springen glauben. Denn, wie fast Alle, welche mit Ir<- 

ren zu tbun gehabt haben, wissen werden, so ist der Zug, d<9 

3 
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gewisse Irren nach demWasser empfinden, um so gewaltiger, 
als sie gewöhntich glauben, in der Vereinigung mit diesem Ele- 
mente Erlösung und Errettung von allen ihren Qualen zu finden. 

Zu den Symptomen krankhafter Empfindungen und Wahr- 
nehmungen gehören sodann auch die sogenannten Phantasie- 
und Sinnestäuschungen, oderHallucinationen und Illu- 
sionen. Beide sind keines weges identisch, indem wir unter 
Hallucinationen nur diejenigen Erscheinungen verstehen, wei* 
che lediglich in einem Spiele der Einbildungskraft ohne äuss^^n, 
durch ein entsprechendes Object hervorgebrachten Sinneseindruck, 
ihren Grund haben, während unter Illusionen dagegen dieje- 
nigen Täuschungen verstanden werden, welche durch falsche 
Auslegung wirklich empfangener, von einem äusseren Objecte 
hervorgebrachter Sinneseindrucke entstehen. Vermöge der Hal- 
lucinationen oder Phantasietäuschungen glaubt der 
Kranke Geister, Gespenster, Gestalten, äberhaupt Dinge aller Art, 
die gar nicht vorhanden sind, und zu deren Wahrnehmung auch 
nicht das kleinste äussere Object veranlasst, mit seinen Augen 
SU sehen; er hört Stimmen, die ihn anreden, ergötzt sich an 
Gerüchen, an wohlschmeckenden Speisen, fühlt Berührungen, 
Sdiläge und andere Eindrücke des Tastsinnes, ohne irgend eine 
äussere Veranlassung, und wird so ein Spiel seiner eigenen auf- 
geregten Phantasie, die oft einen ynerscböpflichen Reichthum 
solcher theils freudiger und angenehmer, theils schreckhaftier 
und Grausen erregender Bilder und schwärmerischer Empfindun- 
gen liefert, und die ihn oft zu den wunderlichsten, gefahrvollsten, 
ungereimtesten Handlungen, ja wohl gar zu Mord und Todtschlag 
oder zur Selbstentleibuttg treiben. Sehr oft entstehen diese 
Hallucinationen durch körperliche, congestive oder nervöse Zu- 
stände, sdbr oft sind sie aber auch ein blosses Erzeugniss der 
Phantasie vermittelst gewisser Reminiscenzen aus dem früheren 
Leben, entweder durch Aufregung aller Seelenkrälte oder diurch 
Abstumpfung der Sinne und daher in eine Art Uebergewicht ge^ 
tretene Phantasie erzeugt Unter den Sinnen, welche dabei be- 
theiligt sein können, sehen wir, obgleich keiner von allen aus- 
geschlossen ist, doch am meisten das Gesicht und das Gehör, 
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seltener die drei anderen Sinne alficirt, und zwar kennen diese 
Hallucinationen selbst dann vorlsommen, wenn die äussere Reie- 
barkeit des betreffenden Sinnes auch sehen lange erloschen ist, 
so dass auf diese Art völlig Blinde alle nur erdenklichen Erschein 
nungen haben, Stocktaube Stimmen und andere Töne hören kön* 
nen u. s. w. Am häufigsten finden sich diese Phantasietäusdiun-- 
gen bei Wahnsinnigen, Tobsächtigen und Verwirrten, obgleich 
sie in allen Formen von Seelenstörungen yorkommen können 
und überhaupt sehr leicht sich einstellen. Ja selbst im Znstande 
des ganz gesunden Seelenlebens sind sie nicht selten, und meh«» 
rere Individuen können sie sogar nach Belieben hervorbringen 
und sich davon befreien; hier ist dann aber noch kein Irresein 
vorbanden, welches erst dann eintritt, wenn derartige Erschei- 
nungen für objective Realität genommen werden, der Kranke das 
Spiel seiner Phantasie gar nicht mehr als solches anerkennt, und 
sein Denken, Reden und Handeln diesem Irrthume gemäss ge« 
staltet. Doch lässt sich allerdings nicht verkennen, dass in die- 
sen letzleren, dem gesunden Znstande eigenen, unter anderen 
auch die Bilder des Traumes gestaltenden und von Einigen, zum 
Unterschiede von den krankhaften, auch physiologische Hal- 
lucinationen genannten Erscheinungen doch mehrere sind, wel* 
ehe, wie z. B. die Gesichte und Visionen eines Moses, Sokrates, 
Jobannes, Luther und anderer, prophetischer, mit hober Seher- 
gabe ausgerüsteter Männer, wohl für mehr als bloss snbjec- 
tive Phantasiebilder genommen werden dürften, ohne dass da» 
rum diejenigen, welche sie haben und für Wahrheit halten, ge- 
rade immer für Narren angesehen werden müssten. Denn wenn 
aueh den Hallucinationen nie ein äusserer Sinneneindrnck 
Inr ihre Existenz zu Grunde liegt, folgt daraus nothwendig, dass 
sie nun auch immer ein blosses Spiel subjectiver Einbildnngs* 
fcraft seien, und ihnen nie eine objective Realität anderer 
Art zu Grunde liegen könne? Was würde z. B. geschehen, wenn, 
um nur eine Möglichkeit anzuführen, irgend ein Abwesender 
mit der vollen Stärke der ihm eigenen magnetischen Kraft so auf 
den inneren Sinn seines entfernten Freundes wirken könnte, 
dass dieser innere Sinn durch die magnetisch-geistige Emwir-^ 
kung eben so affidrt würde, wie er es sein würde, wenn das 
Bild des abwesenden Freundes den äusseren Sinn des Auges ge^ 

3* 
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troffen, und dieser erat es dem inneren Sinne überiiefert hätte? 
Würde för den innem Sinn die Wahrnehmung eine andere sein, 
als wenn ihm das Bild auf gewöhnlichem Wege zum Bewusstsein 
gekommen wäre, und wurde das so afficirte Indi?iduiim einen 
Irrthum hegehen, wenn es aidi nicht entschliessen könnte, die 
Erscheinung des abwesenden Freundes als ein bloss «ofageGtives 
Spiel seiner Phantasie anzusehen? Wir werden im zweiten 
Theile bei Gelegenheit der Mantiphrenesis oder des Seher- 
wahnsinns noch einmal sehr ausführlich auf diesen Punkt 
zurückkommen ; hier genfige es nur, im Allgemeinen auf die Mög- 
lichkeit aufmerksam gemacht zu haben, auch andere, als bloss 
subjectiye Halludnationen anzunehmen. 

§ 6. 

Nicht minder häufig als die Hallucinationen sind sodann bei 
Irren die Illusionen, d. h. diejenigen Täuschungen, bei denen 
wirklich wahrgenommene, objective Sinneseindröcke nur einer 
falschen Deutung und Auslegung unterworfen werden. Auch 
diese sind im gesunden Zustande sehr häufig, indem alle Täu- 
schungen des gewöhnlichen Lebens, vermöge deren Wolken für 
Berge und Felsen, Sternschnuppen lur fliegende Drachen, eine 
Heerde Gänse von Kurzsichtigen für eine Procession weissgeklei- 
deter fifädchen, der Hofhund für den Hausherrn etc. angesehen, 
das Gemurmel eines Baches oder das Geräusch des Windes für 
redende Stimmen genommen, phosphorescirende Dunste auf 
Kirchhöfen für Geister Abgeschiedener gehalten, und noch viele 
andere ähnliche Irrthumer begangen werden. Demnach könnte 
man auch hier die Illusionen in physiologische und krank- 
hafte unterscheiden, indem man unter den letzteren dann nur 
diejenigen verstünde, welche allein den Irren eigen sind, oder bei 
diesen vorkommen. Nichts ist übrigens vielgestaltiger bei Gei- 
steskranken, als die Sinnestäuschungen dieser Art, welche eben- 
faUs im Bereiche aller Sinne stattfinden können, sich aber auch 
hier am häufigsten in der Sphäre der Gesichts- und Gehörs- 
Erscheinungen zeigen, und die wunderbarsten Urtheile und 
Schlüsse zur Folge haben. Vermöge der Gesichtstäuschun- 
gen werden fremde Personen für. Freunde, Eltern und Ver- 
wandte, Männer für Frauen, oder Frauen für Männer angesehen; 
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Steine, Bäame, Wolken werden za wunderbaren oder sehred^- 
haften Erscheinungen; Hecken und Büsche fällen sich mit 
Geistern, Engeln, Gespenstern und Teufehi. Durch die 
Gehörtauschungen wird das Geräusch des Windes zu dro- 
henden Stimmen, das Getöse der Meereswogen zu dem Ge- 
schrei Terunglückter Schiffbrüchiger, der Gesang der Vögel Ver- 
brechern zu Rabehstimmen, das unschuldigste Wort zu einer Be- 
leidigung, das kleinste Geräusch zum ärgsten Lärm. Auf gleiche 
Weise bringen Geruchs- und Geschmackstäuschungen manche 
Irren dahin, die ekelhaftesten Gerüche als ein wahres Aroma 
einzuathmen, oder gar ihren eigenen Roth als die köstlichste 
Speise zu verschlingen. Vermöge der Gefühlstäuschungen end- 
lich werden die leisesten Berührungen für SchJäge, Bisse von 
Thieren, Stiche von Insecten gebalten, Sand und Steine für Gold 
und Diamanten genommen. Dahin gehören dann auch die durch 
innere organische Leiden oder krankhafte Gefühle hervorge- 
brachten Irrthümer, denen zufolge die Kranken Insecten im Ge- 
hirne, Schlangen, Frösche oder Kröten im Magen und im Bauche 
zu haben wähnen, und denen gewöhnlich wirklich krankhalte 
Gefühle zu Grunde liegen. Wohl aber sind von diesen geistigen 
Illusionen diejenigen pathologischen Sinnesaifectionen zu unter- 
scheiden, welche wirklich so wahrgenommen werden, wie sie 
sich finden, wie z. B. alle Schmerzen, das Ameisenkriebeln in 
der Haut, die fliegenden Punkte oder Lichterscheinungen vor den 
Augen, die wirklichen Geschmacks- und Gerucbsverstimmungen, 
die verschiedenen Arten von Ohrenklingen etc. Diese sind aa 
sich keine Ulusionen, sondern wirkliche Zustände der afficirten 
Nerven, und sie werden erst zu Illusionen, wenn ihnen der 
Kranke eine andere Deutung giebt und sie für objective Wahr- 
nehmungen hält. . Eine Hauptquelle für die Illusionen gehen 
übrigens alle exaltirten psychischen Zustände ab, zu deren Ge- 
staltung dann Leidenschaften, Phantasie, erhttene bittere Erfah- 
rungen u, s. w. das Ihrige beitragen. Streng genommen, 
sind endlich alle derartigen Irrthümer noch keine Sinnestäu- 
schungen, sondern vielmehr falsche Urtheile und gehören 
somit viel eher der krankhaften Verstandesthätigkeit als dem 
Wahrnehmungsvermögen an; allein, da sie so sehr viele Aehn- 
lichkeit mit den Hallucinationen haben und sich von diesen fast 
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mir in Absidit auf ihre EoUiehang, md fast gar nidit in Beeng 
auf ihre Folgen und ihr Auftreten in der Erscheinung unleradiei 
den : so haben wir geglaubt, besser lu thun, sie mit jen«B zo- 
gleieh hier am Sdüusse der krankhaften Empfindungen und Ge- 
fühle abiuhanddn, wo sie zugleiGb den besten Uebergang zu der 
nachfolgenden Symptomenreihe, den krankhaften Yerstandesthätig- 
fceiten und deren erstem Gliede, den fixen Ideen, bilden. 



O. 



§ 7. 

Das erste Symptom, dem wir hier begegnen, sind, wie 
eben gesagt, die fixen Ideen, von denen die meisten Irren ge- 
quält werden. Sie verdanken ihr Dasein sehr häufig den eben 
besprochenen HallucinaUonen und Illusionen, können aber auch 
rein auf falschen geistigen Anschauungen und Begriffen beruhen. 
Diesen Ideen zufolge sieht man die Einen sich für verarmt, un- 
glücklich, zeitlich und ewig verloren, von Feinden verfolgt, ver- 
rathen und allem Unh^l ausgesetzt halten; Andere glauben sich 
seit langer Zeit schon verstorben, sprechen von sich selbst nur 
in der dritten Person und reden und handeln , als hätten sie 
gar kein Bewusstsein mehr von ihrem noch lebenden Ich ; nodi 
Andere glauben aus Glas, Butter, Stroh, oder andern zerbrechlichen 
Stoffen zu bestehen und nehmen alle möglichen Vorsichtsmass- 
regeln, um nicht zu zerbrechen oder zu schmelzen. Noch Andere 
glauben sich in Thiere, Hunde, Wölfe, Katzen etc. oder an- 
dere lebende oder leblose Gegenstände verwandelt, wie z. B.. 
namentlich jener Engländer, der sich für eine Theekanne hielt 
und darnach alle seine Geberden und Handlungen einrichtete. 
Die irrigen Ideen derer, die sich für Besessene halten, oder für 
Verbrecher, die man jeden Augenblick zum Gericht abholen 
wolle, gehören ebenfalls hierher, sowie die Narrheiten derer, 
die da glauben, historische Personen, Kaiser, Könige, Propheten, 
Christus, ja wohl gar Gott selbst zu sein. Sehr häafig beziehen 
sieh diese fixen Ideen auf blosse abstracto, moralische, psy- 
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diisdie oder wissenschaftliche Begriffe, wie z. B. hei jener Frao^ 
welche ihr Kiud nur darum mordete , weil sie den festen Wahn 
hatte, dass nur durch dessen frühen Tod nidit allein ihre eigene» 
sondern auch ihres Kindes ewige Seligkeit gesichert, im Gegen- 
theil aber unwiederbringlich verloren sei. Ja in den meisten 
Fällen beruhen yielleicht Hang zum Mord, zur Selbstentleibung 
oder anderen verbrecherischen Thaten, wenn sie bei fröherhin 
im gesunden Zustande rechtlichen, gewissenhaften, ehren werthen 
Leuten vorkommen, und nicht die gesammte Sphäre des mora- 
lischen Denkens und Handelns ergreifen, sondern sich nur auf 
einzelne Facta beschränken, auf nichts Anderm, als fixen Ideen 
der ebengenannten Art. Wenn sie nicht durch Hallucinationen 
bedingt sind, sondern rein im Gebiete der Verstandesanschauung 
wurzeln, so entstehen solche fixe Ideen meist in Folge grosser, 
überwältigender Gemuthsbewegungen oder bitterer Erfahrungen, 
oder sie sind eine Folge von Ueberreizung der Geisteskräfte 
durch anhaltende, tiefsinnige, metaphysische, philosophische, 
religiöse oder politische Studien, vermöge deren eine einzige 
Idee zur vorherrschenden geworden und der Verstand auf der 
andern Seite durch die frühere Ueberspannung zu sehr geschwächt 
ist, um die Begriffe und Schlüsse in gehörige Ordnung und 
Folge zu bringen. Nicht immer halten indessen diese fixen 
Ideen ununterbrochen an, und sehr oft stehen sie auch in einer 
so innigen Verbindung mit den Gewohnheiten oder ausserge* 
wohnlichen Beschäftigungen des Kranken, dass oft eine blosse 
Ortsveränderung oder eine Rückkehr in das gewohnte Leben 
hinreicht, sie zu verscheuchen. So erzählt Aretäus von einem 
gesdiickten Zimmermann, der, so lange er in seiner Werkstatt 
war, seinen vollen Verstand besass, seine Bretter ohne Tadel 
mass, schnitt, hobelte und zusammenfügte, mit den Baumeistern 
ganz vernünftig über seine Arbeit und deren Preis verhandelte, 
und überhaupt kein Zeichen gestörter Verstandesthätigkeit von 
sich gab; der aber, sobald er nur auf die Strasse trat, in ein 
Bad, oder an andere öfientliche Orte ging, sogleich sein Hand- 
werksgeräth mit tiefem Seufzen niederlegte, seine Schultern 
unter Schaudern und Grausen zusammenzog, irre zu reden 
begann und in grosse Unruhe gerieth, wenn er seine Werk- 
statt und seine Gesellen aus den Augcfn verloren. Kehrte 
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er dann sogleich in seine gewöhnlichen Verhültnisse lurück, so 
verior sich Alles eben so schnell, als es gekommen war. Von 
welcher Art aber auch diese fixen Ideen sein m6gen, so sind 
sie doch nie reine Wahrnehmungsfehler, obschon stets auf 
der Stufe desGemdthes erzeugt, wo die Ideenanschauu ng od^ 
die Ideen der Einbildungskraft eine grosse Rolle spielen; 
da aber wie bekannt auf dieser Stufe das GefQhl überwiegt und 
der Verstand noch nicht zur gehörigen Klarheit gekommenJoder U4 
beim Zurücksinken auf eine niedere Stufe dieselbe wieder ver- 
loren hat: so sind sie, obgleidi in der Sphäre des Vfahrneh- 
mungsvermögen zur Anschauung gebracht, doch nicht die 
Erzeugnisse des letzteren, sondern Tielmehr dieProducte des in 
der Phantasie sehr thätigen, im scharfen Unterscheiden und Erken- 
nen aber beschränkten Erkenntnissvermögens. 

§. 8. 

Auch die Fähigkeit der Verbindung der Ideen und 
das Gedäcbtniss sind oft bei Irren auf merkwürdige Art ver- 
ändert Bei Vielen ist die Fähigkeit der Ideenassociation, oder 
vielmehr die Thätigkeit derselben, in einem so unglaublichen 
Grade entwickelt, dass dadurch die sonderbarsten Ideen-Verbin- 
dungen und Urheile zu Stande gebracht werden. Ein Irrer sieht 
einen rothen Vorhang und ruft sogleich: „Ich bin ein Mörder, 
ich habe dein Haus in Brand gesteckt, um dich umzubringen.'* 
Diese schnelle Ideenassociation ist mit einer der Haupteinflüsse, 
auf denen die unsinnigen Reden, Drohungen und lärmvoUen 
Handlungen vieler Kranken beruhen. Höchst interessant ist, 
was hierüber unser bekannter Dr. Hering von seinem Lehrer 
Rudolph, als dessen eigne Aussage von seinem wahnsinnigen 
Zustande, erzählt. „Ich will Ihnen (sagte ihm dieser) erklären, 
„was Wahnsinn ist und was man so nennt. Ich weiss, ich bin 
„verrückt und bin es doch. Sie werden mir nachfolgen können. 
„Da rauche ich (letzte Nacht), dass mir das Feil von der Zunge 
„geht, und ich muss und ich will, — der Wächter mit dem langen, 
, „dummen Gesichte, der muss es denken, dass ich wahnsinnig bin, 
„er muss. Ich sage ihm: Herodes! Herodesl geh nach Hause, 
„der schwarze Pudel, der liegt unter dem Tische. Der Mensdi 
„lacht. Er folgt nicht nach. Umbringen! umbringen I von der 
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Gereditigkeit and Rechtferligung wissea die Leute nichte. kh wilk 
Ihnen erklären. Der Josephuslag auf demTisdie, der schwarze Pu«» 
„dd unter dem Tische, und mein Grossvater sagte: DerHerodes war 
so böse dodi nicht, r- Nun? Sehen sieden Zusammenhang? Das 
nennen die Leute verruckt, sie können nicht nachfolgen/' Es war 
dies, sagt Hering, eine Erinnerung aus Rudolphs Kindheit, vom 
Grossvater oder Onkel her, von der her sich der schwarze Pudd 
dem Gedächtnisse des Knaben lebhaft eingeprägt hatte. Der er- 
innerte ihn an eine Begebenheit, welche Veranlassung zu seinen 
Forschungen im Josephus wegen Herodes geworden, den er stets 
gegen den Vorwurf der Grausamkeit vertheidigte. Ebenso un- 
gerecht, wie die Leute gegen diesen seien, meinte er, seien sie 
nun gegen ihn, hielten ihn gar der Selbsten Üeibung oder des 
Mordes fähig, weil sie ihn immer bewachten etc. Er wollte da*» 
her den Wächter fortschicken und ihm sagen: Geh du nur, da 
bist nicht nöthig, ich bin so wenig grausam, als Herodes war. 
Da aber das Streben nach gerechter Beurtheilung seinen Anfang 
gerade an einem Abend gewonnen, als er den schwarzen Pudd 
unter des Grossvaters Tische gesehen, so stellte seine schnelle 
Ideenassociation hier Alles zusammen, Pudel, Tisch, Grossvater, 
Herodes, Gerechtigkeit, Umbringen etc. — Im Allgemeinen ist 
übrigens das Gedächtntss der meisten Irren sehr mangelhaft in 
Betreff solcher Gegenstände oder Vorfälle, die vor ihrer Krank- 
heit da waren, und sehr oft erkennen sie selbst ihre nächsten 
Freunde und Bekannten nicht mehr. Dagegen erinnern sie sidi 
meist mit grosser Lebhaftigkeit alles dessen, was ihnen während 
ihrer Krankheit begegnet, kennen ihren Wärter, sowie ihren 
Arzt sehr genau, und vergessen nicht leicht erhaltene Wohlthaten 
oder erlittene Beleidigungen, so wenig als die ihnen auferlegten 
Strafen. Bei Andern wieder findet sich nur eine theilweise Ver- 
änderung des Gedächtnisses; sie haben wohl die Namen der 
Personen vergessen, erinnern sich aber noch ihrer Gestalt, oder 
die Gestalt ist ihnen unbekannt geworden, der Name aber geblieben, 
und wird nun auf Andere übertragen. Bei noch Andern findet 
sich eine merkwürdige Rückerinnerung in frühere ganz kurze 
Perioden ihres Lebens, sowie uns selbst vor nicht gar langer 
Zeit ein Beispiel vorkam an einem Manne, der in seiner Jugend 
die untern Klasse des Gymnasiums besucht und hier unter 
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Anderem auch das Hebräische angefangen, im Laufe seines be- 
wegten Lebens aber iMild wieder so weil vergessen hatte, dass 
er aodi nicht mehr die ersten Worte der Bibel lesen konnte« 
In dem Paroxysmus seines Wahnsinns aber, der ihn oft trieb in 
verschiedenen Alphabeten und neueren Sprachen zu schreiben, 
seichnete er eines Tages die beiden ersten Verse des ersten 
Buches Mosis in hebräischer Sprache fast ohne Fehler, und nor 
mit einigen Auslassungen hin. 

§. 9. 

in Betreif der übrigen Verstandeskräfte finden sich sodann 
nicht minder mannichfache Störungen und Anomalien. Meist aber 
sind diese nur nach einer Seite hin gestört, und wenn man nur 
die Blödsinnigen ausnimmt, so kann man sagen, dass die meisten 
Irren im Bereiche ihrer Phantasien, fixen Ideen und falschen 
Vorstellungen ganz richtig räsonniren, und richtige Sdilussfolgen 
bilden. Nur die Prämissen, von denen sie ausgehen, sind falsch, 
allein die aus diesen gezogenen Folgerungen sind stets logisdi 
richtig und höchst consequent. Viele entwickeln dabei oft so- 
gar einen Verstand, Witz und Scharfsinn, der in Erstaunen setzt, 
bringen herrliche, tiefe Gedanken hervor, machen die scharfsin- 
nigsten, überraschendsten Vergleiche, und sprechen nicht nur mit 
einer seltenen Geläufigkeit, sondern auch oft in gewählten tref- 
fenden Ausdrücken. Da zugleich alle glauben, bei vollem Ver- 
stände zu sein, so erregt Alles, was man ihnen zur Berichtigung 
ihrer irrigen Ideen sagen kann, meist nur ihr Bedauern und 
mitleidiges Lächeln oder ihren Zorn, ohne ihre Ansichten und 
Meinungen zu ändern. Der Pater Sgambari glaubt in seinem 
Wahnsinne zum Cardinal gewählt zu werden, sein Ordensgeneral 
lässt ihn rufen und überzeugt ihn durch die trifftigsten Gründe 
von seinem unsinnigen Wahne, worauf Sgambari ihm einlach^ 
mit dem Dilemma antwortet: „Entweder bin ich ein Narr, oder 
ich bin es nicht. Bin ich es, so sind Sie verzweifelt dumm, 
dass sie einen Narren überreden wollen; bin ich es aber nicht, 
so sind Sie ein Grobian/' Und nicht besser geht es sogar, 
wenn der Kranke seinen Irrthum selbst einsieht. „Ich sehe die 
Richtigkeit Ihrer Schlüsse vollkommen ein, sagte einst eine melan- 
cholische Dame, aber sie thun mir wehe und kränken mich» 
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indem m^iBe fixe Idee sich meineB g&ne^ Wesens beraaditift 
hat» und stets den Eindruck Ihrer Rede wieder zerstört.'^ — 
Sehr oft entwickeln derartige Kranke auch ganz yorzügliche, vor- 
her nie gekannte mechanische oder andere GesdiickUchkeiten und 
Yerstandeskräite. Man hat ganz ungebildete Bauern gesehen, die 
kaum lesen konnten, und deren Sprache sich während ihrer 
Narrheit fast bis zu eleganter Beredsamkeit entwickelte. Noch 
Andere zeichnen, malen, treiben Musik und Dichten nicht ohne 
Talent und Geschicklichkeit, oder halten lange Reden, denen 
man ebenfalls ein gewisses oratorisches oder wissenschaftliches 
Verdienst nicht absprechen kann, während wieder Andere gern 
ihre Zeit nait tiefsinnigen, religiösen, philosophischen und meta- 
physischen Betrachtungen, oder mit langwierigen mathematischen 
luid mechanischen Berechnungen zubringen, bei denen allen oft 
die Schärfe des Verstandes und der Urtheilskraft sich in höchster 
Entwickelung zeigt und die Narrheit nur hier und da durch re- 
gelwidrige Gedankenspränge und wunderbare Ideenassociationea 
sich zu erkennen giebt. Dagegen ist dann aber freilich die Zahl 
derer, welche ohne Talent und Geschicklichkeit die allerunsia- 
nigsten Verse machen oder Abhandlungen schreiben, weit grösser, 
und die meisten schreiben dazu noch ihre Productionen so un- 
leserlich, dass der geübteste Manuscriptentzifferer vor dem Schatze 
der darin verborgenen Weisheil wie vor Hieroglyphen steht. Zu- 
weilen kommt es auch vor, dass derartige Kranke oft mitten in 
ihrer Rede innehalten, gleich als wenn sie das Unrichtige und 
Falsche darin entschuldigen, verbessern oder rechtfertigen woll- 
ten, was gar keine seltene Erscheinung ist. 
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§.10. 

Was uns hier zuerst in die Augen fallt, ist gleich der 
ganze Habitus und das äussere Ansehen der Geistes- 
kranken. Die meisten sind abgemagert, besonders im Gesicht» 
mit eingefallenen Wangen und einem eigenen Ausdrudie in den 
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Gesichtszflgen , der die Leidenschaften aosspriebt, die sich in 
ihnen regen. Ihr Blick ist unruhig nnd nnstät, ihr Auge starr 
und auf einen Gegenstand geheftet, oder in sdner Höhle umher* 
rollend, die Kopfhaut schlaff und meistens an der Stirn gerun- 
zelt; die übrige Haut meist trocken und rauh, pergamentartig; 
die Gesichtsfarbe entweder sehr roth, wie bei Tobsüchtigen, oder 
sehr blass, besonders bei MeiancfaoKschen. Mehrere Schriftsteller 
haben auch auf die Farbe der Haare und der Augen eine 
grosse Wichtigkeit fQr die Erkenntniss der Seelenstörungen ge- 
legt, und schwarzbraune Gesichtsfarbe mit dunkelbraunen Augen 
und mit dunkeln oder schwarzen Haaren als am häufigsten vor- 
kommend bezeichnet ; allein noch ist nichts hierüber mit Gewiss- 
heit entschieden. Mehr Beachtung verdient, unseren eigenen 
Beobachtungen und Erfahrungen nach, die Bemerkung, dass fette 
Personen nur äusserst selten, magere nicht viel öfter, Personen 
von gewöhnlicher Leibesbeschaffienheit aber am häufigsten von 
Seelenstörungen heimgesucht werden, so wie auch die mit lan- 
gem Halse denselben mehr ausgesetzt scheinen, als die, bei 
denen der Hals sehr kurz ist. Sehr bemerkenswerth ist aber 
der eigenthumliche Geruch, den fast alle Irre um sich her ver- 
breiten, und der um so stärker ist, je länger die Krankheit 
sdion besteht; dieser Geruch hängt nicht nur ihrer Person an, 
sondern auch ihren Kleidern, Betten und anderen Geräthscbaften, 
und setzt sich in ihrem Zimmer so fest, dass selbst lange Zeit 
nach ihrem Auszuge die Spuren davon noch wahrnehmbar sind. 
Es ist dies nach mehreren Schhftstellern eines der charakteri- 
stischsten Zeichen der Seelenstörung, und findet sich selbst bei 
Kranken, die ihre Kleidungsstücken und Betten auf keine Weise 
verunreinigen, woraus hervorgeht, dass diejenigen sehr Unrecht 
haben, welche denselben den unwillkührlichen Harn- und Koth- 
entleerungen zuschreiben, die sich oft bei Geisteskranken finden. 
Auch gleicht dieser Geruch in keiner Art dem durch die genann- 
ten Ausleerungen erzeugten; es ist ein eigenthümlicher , höchst 
specifischer, den man wahrgenommen haben muss, um ihn zu 
kennen, den man aber auch nicht verkennen kann, wenn man 
ihn einmal wahrgenommen. Auch der Athem der Kranken nimmt 
an diesem eigenthümlichen Gerüche Theil. — Mit diesem Ge- 
rüche fast parallel geht ein anderes Symptom, das man eben-r 
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falls mit ÜDrecht auf Rechaung der Uoreinlichkeit derartiger 
Kranker geschrieben , das aber auch bei solchen gefanden wird, 
die keiner Sorgfalt und Pflege in Absicht auf Reinlichkeit ent- 
behren: wir meinen die so häufige Erzeugung von Läusen, 
die sidi bei sehr vielen Irren findet, und die nur in einer be* 
8(»idern Disposition der Haut ihren Grund haben kann. — End- 
lich ist es dann auch die besondere Stellung, Lage und 
Haltung dieser Kranken, welche stets etwas Eigenthumliches 
hat. Die Meisten zeigen eine grosse Unruhe und Beweglichkeit, 
eine stete, fruchtiose Geschäftigkeit und ängstiiches Herumlaufen; 
Andere wieder, wie namentlich die Melancholischen, zeichnen 
sich durch eine grosse Trägheit, Schwerfälligkeit, Neigung zur 
Ruhe und gedankenlosem Hinstarren auf einen Punkt aus; nodi 
Andere wieder gehen mit gesenktem Haupte oder mit zum Him- 
mel gerichtetem Blicke einher, in welcher Stellung man sie oft 
stundenlang verharren sehen kann. 

§. 11. 

Andere nicht minder widitige Zeichen liefern die Sphäre 
der Bewegungsfähigkeit und die der Empfänglichkeit 
ffir äussere Reize. Wie alle Fähigkeiten, so finden wir 
auch diese theils erhöht, theils verändert, theils gelähmt oder 
erloschen. Oft erreicht der Bewegungsdrang der Geisteskranken 
den höchsten Grad, sie gehen mit starken, schnellen Schritten 
auf und ab, fechten unaufhörlich mit den Händen, und zerbrechen 
und zerschlagen Alles, was ihnen in den Weg kommt. Da- 
bei bleiben die Bewegungen meist regelmässig; oft aber auch 
werden sie ungeregelt, widernatürlich und unabhängig vom Ein- 
flüsse des Willens, so dass oft alle Muskeln in Bewegung sind, 
bald ein Glied, bald mehrere, bald alle sogar ausdehnend, dro- 
hend, beugend oder festhaltend. Oft auch stellen sich Krämpfe 
und Zuckungen ein, doch ohne Bewusstseinsverlust, zuweilen aber 
mit grosser Heftigkeit und Wechsel von Beugung und Ausstrek- 
kung der Glieder. Diese Zuckungen können eiae oder mehrere 
Stunden dauern, in kürzeren oder längeren Zwischenräumen 
wiederkehren, und periodisch oder regellos auftreten, obschon 
sie sehr oft im Tertiantypus sich einstellen. In anderen Fällen 
beobachtet man während der Anßlle Zuckungen der Gesichts- 
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fiittskeln oder eines Gliedes, eines Armes oder eines Beines, and 
od audi wird der Kopf convulsivisch hin und her bewegt. Alle 
diese Bewegungen sind meist local, und ähneln sehr den neural- 
gischen CouTuIsionen; doch findet man auch sehr häufig wahre 
epileptische Anßlle mit v&Uigera Bewusstseinsrerhist, abwech- 
selnder Ausdehnung und Beugung der Glieder und nachfolgender 
Schlafsucht. Nicht selten findet sich aber auch völlige Lähmung 
der Glieder, welche mit Schwerbeweglichkeit der Zunge beginnt, 
worauf Stammeln, dann Lähmung erst der Beine, dann auch der 
Arme folgt, mit 6edächtniss?erlust, Irrereden, und endlii&er 
völliger Verwirrtheit und Blödsinnigkeit. — Was die Empfäng- 
lichkeit für äussere Reize betrifft, so ist diese bei Gei- 
steskranken sehr selten krankhaft verstimmt, noch seltener er- 
höbt, meist aber gänzlich und bis zur völligen Anästhesie erio- 
schefi« Schon lange bekannt ist die völlige Abgestumpftheit des 
Magens und Darmkanals dieser Kranken für Brech- und Abföbr- 
mittel, so dass sogar bis zu 21 Gran Brech weinst ein in einem 
Falle genommen werden konnten, ohne die beabsichtigte Wirkung 
zu thun. Auch für Einwirkung gewisser Arzneien in gewöhn- 
lichen Dosen, besonders sogenannter Nervenmittel, zeigen frre 
meist eine grosse Reizlosigkeit. Dasselbe findet für schmerzhafte 
Eindrücke statt, so dass man sehr häufig Geisteskranke siebt, die 
eich mit Glas schneiden, sich die Haare ausrupfen, ihre Glieder 
verletzen, ja ihre Fösse ins Feuer stecken und sogar kodiendea 
Wasser trinken können, ohne den geringsten Schmerz zu empfin- 
den. Diese Erscheinung, die sich .übrigens auch in vielen Neu- 
rosen findet, und die auch auf die Einwirkung des Chloroforms 
erfolgt, ist aber um so interessanter, als sie einen Beitrag lie- 
fert, die hohe Gleichgültigkeit und Ruhe vieler Märtyrer zu er- 
klären, welche in ihrer erhabenen Extase mitten unter den ärg- 
sten Qualen und Peinigungen, ja oft schon mehrerer ihrer 
Glieder durch Feuer und Zangen beraubt, ihre muthvolle Stand- 
haftigkeit durch die lautesten und freudigsten Lobgesänge sa 
erkennen gaben. Auch gegen die Eindrücke von Frost und 
Hitze zeigen die Irren oft eine grosse Unempfindlichkeit, 
und besonders können sie nicht selten einen hohen Grad von 
Kälte ertragen, ohne sich zu beklagen, obschon sie alle ohne 
Ausnahme die pathologischen Folgen einer Eiiältung so gut 
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wie Andere ^npfinden. Noch Andere setzen ihre Augen im- 
gehindert dem hellsten Liebte aus, und können stundenlang 
in die Sonne sehen, ohne davon auch nur im Geringsten geblen* 
det zu werden. Dagegen giebt es aber auch wieder Andere, 
und zwar die Meisten, die im Winter mit grosser Begierde 
eich an den warmen Ofen machen, und wieder Andere, die eine 
Boldie Hitze in sich fühlen, dass sie alle Kleider von sich wer- 
fen und durchaus ganz nackt gehen, oder sich, wie schon gesagt, 
ins Wasser stürzen wollen. 

§. 12. 

In Betreff der übrigen organischen Functionen tritt 
uns zunächst die gänzliche Schlaflosigkeit entgegen, weldie 
bei Geisteskranken sehr häufig angetroffen wird und nicht selten 
eines der hartnackigsten Symptome ist Es giebt Geisteskranke, 
welche mehrere Jahre durch kaum eine Stunde des Nachts 
schlafen, und immer herumgehen. Oft aber auch findet man im 
G^entbeil eine grosse Neigung zum Schlafe, der dann nicht selten 
unruhig und mit sdiweren, ängstUdien Träumen erfüllt ist, -^ 
Bekannt ist auch die grosse Gefrässigkeit, welche viele Irre 
z^en, wie denn bei den meisten das Gefühl für Hunger und 
Durst sehr lebendig ist, und die Entziehung von Speise und 
Trank für sie oft die unangendimsten Folgen bat; nur bei den 
Blödsinnigen und Melancholischen findet oft gerade im Gegen- 
theil die höchste Gleichgültigkeit, wo nicht gar Widerwille gegen 
aUe Nahrungsmittel statt. Andere wieder enthalten sich des Es- 
sens nur in Folge gewisser fixer Ideen, die sie üb^ den Zustand 
ihrer Yerdauungsorgane und Eingeweide haben, während noch 
Andere nur dann essen, wenn sie sich unbemerkt glauben. — 
Dabei findet dann meist zugleich eine grosse Trägheit des 
Stuhlganges und der Harnentleerung statt, und es giebt 
Kranke, welche den Harn 24 — 60 Stunden ohne Beschwerde zu- 
rückhalte könnmi. Leibverstopfong mit Ausleerung harten, 
trocknen, sehr dunkeln Kothes ist fast ein stetes Symptom bei 
Irren, und oft sieht man, wenn irgend einmal freiwilliger 
Durchfall eintritt, den Zustand während dieser Zeit gelinder wer- 
den, was jedoch auf Abführmittel und künstlich erregten Durch- 
fall sehr selten und auch dann nur ganz moiMUtan erfolgt. ^^ 
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Sdir stark ist aocfa bei den Meuten der Geschlechtstrieb 
entwickelt, und meist findet, wie schon weiter oben gesagt, ein 
grosser Hang tu nnnatärlicher Befriedigung desselben statt, und 
man kann Irre in dieser Hinsicht nie streng genug uberwadien, 
sowohl wegen der moralischen Unordnungen und Nachtheile, die 
daraus entstehen können, als auch wegen der Eifer- und Rach- 
sucht, die sich hier oft nach Verweigerung lüsterner Be^erden 
offenbart. So ward ein Irrer über die Tochter des Directors der 
Heilanstalt erzürnt, weil sie ihm einen erbetenen Kuss yersagte; 
er verhielt seinen Zorn eine Zeit lang, eines Tages aber^ als sie 
bei ihm yorbeiging, erstach er sie meuchlings mit einem Stuck 
Eisen, das er in der Stille sum Dolche geschliffen, blödsinnige, 
Utoten und Cretinen bringen häufig ihre Zeit nur mit Ess^, 
Trinken, Schlafen und Ausübung von Selbstbefledtung zu. — 
Ausserdem giebt es Geisteskranke, die an Kopfweh, Magenkräm- 
pfen, L<»bschmerzen , Schwerathmen und anderen somatischen 
Beschwerden leiden; bei sehr vielen ist die Ohrmuschel, wie 
auch die Bindehaut stark g^öthet, und ein sehr grosser Theil 
ders.elben leidet an Heiserkeit und Stimmlosigkeit. Auch S ch w in - 
delan fälle beobachtet man nicht selten, so wie nicht minder 
AnßUe YOtt Ohnmacht, oder gar von Schlagfluss. Oft audi 
treten Complicationen auf, unter denen die mit Hysterie, 
Katalepsie, Veitstanz und Epilepsie die häufigsten sind, 
und längere Zeit entweder im Wechsel oder gleidizeitig mit der 
Seelenstörung fortbestehen können. Der ebenfalls nicht seltene 
Hinzutritt yon organischen Herz-, Magen-, Unterleibs- und Lun- 
genleiden, Soort>ut, Wassersucht oder Lähmung, yeranlasst nrast 
tödtUchen Ausgang. 



IV. 

§. 13. 

Fast inuner gebt den Seelenstörungen ein längerer oder 
kürzerer Zeitraum mehr oder weniger merklicher Vorboten 
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▼oran. Gewdbalidi beginnt die Krankbeit.damit, dass.nach :vorher;- 
gehender Einwirkung einer erregenden Ursache, bei vorbundfn^ 
Pradisposition , sich eine mehr oder weniger aufliBiUeqjde Yet^^r 
derung im Charakter des Kranken zeigt. Er wird. absM>99end, 
heftig, launisch, verdriesslich und ärgerlich über die. geringste 
Kleinigkeit. Gegen seine Angehörigen bewahrt er noch einen 
Schein von Wohlwollen, beobachtet man ihn aber aufmerksamer, 
so findet man ein kaltes und gezwungenes Wesen; er fOblt, dass 
«ein Verstand sich verliert, und diese Bemerkung macht ihn 
rei^ar und misstrauisch ; eine Zeit lang kämpft er zwar siegh 
reich gegen seine Vorstellungen an, während er allein weiss und 
inhlt, was er leidet; nicht lange aber währt es, so ist seine 
Kraft im Kampfe erschöpft, seine Gefühle und Empfindungen ver- 
wirren sich und die Narrheit bricht aus. — Andere wieder, diie 
früher still , friedlich , sparsam, ruhig und sehr vernunftig waren, 
werden plötzlicb lärmend, verschwenderisch, unbesonnen, schwach- 
:dinnig, geschwätzig, und verlieren endlich bei der ersten besten 
Gelegenheit ganz den Verstand. Gewöhnlich versichern in die- 
sem Falle die Angehörigen den Arzt, dass die Seelenstörung noch 
ganz frischen Ursprunges sei ; allein bei genauerem Befragen 
icann man auch hier bald erkennen, dass nur der Anfall oder 
Ausbruch von kurz her, die Vorbereitung oder Vorläuferperiode 
aber von viel länger her datire. Viele dieser Kranken haben oit 
sogar ihr ganzes Lehen hindurch ein gewisses besonderes We- 
3en an sich gehabt, das ein geübtes Auge gewiss nicht verkannt 
haben würde, und wohin namentlich zu rechnen: eine gewisse 
Verkehrtheit im Urtheil ; eine mehr oder minder ausgesprochene 
Unfähigkeit zum Betrieb ernster Wissenschaften, verbunden mit 
«inem grossen, ungeregelten Hange zu sogenannten schönen 
Künsten und zu Phantasieproductionen ; originelle, sonderbare 
Ideen; ein aufiTallendes, ungewöhnliches Betragen; vorübergehende 
Augenblicke grosser Verstandesthätigkeit und Scharfsinnigkeit im 
Widerspruche mit gewöhnlicher Nichtigkeit, Einförmigkeit uod 
Oberflächlichkeit ihrer Gedanken und Ideen; grosse Schwäqhe 
•der ^rtheilskraft und Mangel an Consequenz und richtiger Folge 
in. ihren Schlüssen. Die Einen sind dabei voller Ansprüche, wollen 
AUes beginnen und unternehmen, ohne bei irgend Etwas auszu- 
Jüsd^en und das Geringste zu Stande zu bringen ; sie fangen buA^ 
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dert Dinge auf einmal an nnd lassen rie auf hatbem Wege He« 
gen; Andere sind Abertrieben nnd höchst unbestindig in ihren 
Meinungen und Gefühlen; die Meisten sind empflndlich, Abel«- 
nehmend, reizbar, zomnAthig und aufbrausend« Neeh Andere 
sind von einem Stolze und einer Eigenliebe ohne Grflnzen be- 
sessen; Einige endlidi sind zu Beförchtungen, Angst, Schreck 
nnd Furcht aufgriegt. ^ Oft trifft man auch grosse Ausgeias«- 
senheit mit I^achen ohne Ende, oder stetes Weinen und Scbinchzen, 
oder grosse Exaltation in allen Reden und Handlungen als Vor<- 
boten. Dabei verlieren solche Menschen oft den Faden in ihren 
Reden , springen von einem Gegenstande zum anderen, nnd reihen 
oft die fremdartigsten Ideen an einander. Viele werden andi 
argwöhnisch, misstrauisch; Andere nehmen sonderbare Gewöhn* 
heiten in Kleidern, Gang und Ausdruck an; noch Andere zeigen 
grosse Gef^Ssstgkeit oder wunderliche Triebe und Neigungen. — 
Dabei fehlt dann selten auch schon ein eigener Ausdruck in Mie- 
nen und Geberden; der Blick wird fremdartig, der Gang rasch 
nnd lebhaft, oder schwankend und sdileppend ; es tritt SchlaHe- 
sigkeit oder unruhiger, durch Träume unterbrochener Schlaf ein; 
der Appetit verliert sieb oder steigert sich bis zur Gefrässigkeit, 
meist mit weiss beschlagener Zunge; der Stuhl wird hart und 
aussetzend, der Urin roth und sparsam, oder Mass und hänlg. 
Gewöhnlidi fangen chronische Seelenstörungen mit Gemüths- 
verstimmungen, Melancholie u. s. w. an, gehen dann in 
Wuth oder auch in Wahnsinn aber, und enden zuletzt mit 
aligemeiner Verwirrtheit und Blödsinn. 

§. 14. 

Ist die Krankheit zum Ausbruche gekommen und zu ihrer 
völligen Ausbildung gelangt, so kann sie nun entweder einen 
acuten, chronischen, anhaltenden, nachlassenden, aussetzenden 
oder periodischen Gang annehmen. Die acute Form zeigt sich 
vorzüglidi in der Phrenesie, der Manie und einer Art Verwirrt- 
heit, und sie bricht stets wenige Tage nach Einwirkung der er- 
regenden Ursache aus, oft in Begleitung aller Symptome, weldie 
acute Gehirnfieber oder Gehirnentzündungen charakterisiren, wie 
z. B. vorausgehende Angst, Unbehagen, Kopfschmerz, Unrnhe, 
endlich heftige Delirien mit Bewusstseinsverhist, Schreien, Her- 
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«Bwerfen, grosse Schwäche oder heftige Haskribewegnngeft, 
mit wildem, fremdartigem Blicke, trockener Zunge, grossem Darste, 
häufigem Pnlse and Aufregung des Gefösssystems. -^ Die chroni- 
sche Form folgt entweder auf die acute oder tritt auch seft- 
ständig auf und ist besonders den Melancholieen und Wahnsinn- 
arten eigen. Die anhaltende Form zeichnet sich durch die 
drei Stadien der Vorboten, der Hrankheitshöhe und der Abnahme 
aus, findet sich aber deutlich ausgesprochen nur bei der acuten 
Narrheit und nie beim Blödsinn, so wenig als beim Wahnsinii, 
wohl aber bei der lähmigen Verwirrtheit.-- Die nachlassen- 
den Formen charakterisiren sich durch abwechselnde Erhöhung 
und Minderung des Zustandes, welche oft mehrmals in 24 Stan- 
den, oft aber auch nur alle Monate eintreten können, die aber 
nie in ganz liebte, freie Zwischenräume übergehen. Diese letz- 
teren finden nur bei den aussetzenden Formen statt, und 
hier zwar bald im eintägigen, dreitägigen, Tiertägigen, monatlichen, 
auch wohl gar jährigen Typus. Einer der merkwürdigsten FäUe 
▼on aasselzender Seelenstörnng ist ein Blödsinniger, welcher seit 
15 Jahren sich hier in Paris in einem Privatirrenhause befindet. 
Alle drei Tage wird er von einer Traurigkeit und Unbeweglich- 
keit befallen, die ihn zu einem wahren Automaten machen, wo- 
rauf dann eine grosse Fröhlichkeit folgt, mit einer ungeheuren 
Redseligkeit und Neigung zur Bewegung, und mit Uebergang aus 
einem Zustande in den anderen, wie durch Zauberschlag. — Uebri- 
gens ist die Intermittenz bald regelmässig, bald unregelmStstg. 
Im ersteren Falle kehren dieselben Symptome, dieselben Krisen 
in demselben Monate, zu derselben Jahreszeit, unter Einwirkung 
derselben Ursachen , das eine , wie das andere Mal auf gleiche 
Weise wieder. Oefter aber hören die Anfalle in unregelmässigen 
Zwischenräumen auf, und treten jedes Mal nrit anderen Sympto- 
men in die Erscheinung, bei verschiedener Dauer der jedesma- 
ligen AnföUe und ihrer Krisen. Häufig geschieht es auch, dass 
Irre einen Tag lang besser sind, worauf dann, den folgenden 
Tag, eine Erhöhung aller Symptome erfolgt: ehie Abwechselung, 
die längere oder kürzere Zeit hindurch fortdauern kann, und die 
sehr häufig in chronischen Seelenstörungen beobachtet wird. -^ 
Im Ganzen haben indessen alle diese Unterschiede , die acute, 
chronische und tntermittirende Form ausgenommen, we- 
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nig praktisdien Werth, and wir haben sie nur aufgeföhrt, weti 
es fär den behandelnden Arzt immer wichtig ist, sich nicht zu 
tauschen und nicht an eine vollbrachte Heilung zu glauben, wena 
vielleicht nur ein im Gange der Krankheit ganz natürlich be- 
gründeter, mehr oder weniger langer freier Zwischenraum ein- 
getreten ist. Denn selbst in acuten, anhaltenden Formen, mit 
deutlich bemerkbaren Stadien « hat man Fälle gesehen, wo nadi 
einer regelmässigen und ordnungsgemässen Abnahme der Sym- 
ptome und eingetretenem Stadium der Reconvalescenz, die Krank- 
heit wenige Tage darnach doch wieder von Neuem mit voller 
Heltigkeit ausbrach, und diesen tückischen Gang mehrmals wie- 
derholte, ehe es gelingen wollte, ihrer ganz Herr zu werden. 
Auch in der lähmigen Verwirrtheit kommen zuweilen Fälle 
vor, wo über Nachts plötzlich die allgemeine Lähmung ohne 
wahrnehmbare Ursache auf eine schauderhafte Weise zunimmt, 
so dass der Kranke nicht einen Schritt mehr thun kann, ohne 
zu fallen, und nicht im Stande ist, ein einziges Wort hervorzu- 
bringen, während er den Abend zuvor noch spazieren ging, die 
.Schwäche seiner Beine wenig empfindend und ziemlich frei im 
Sprechen sich bewegend, so dass er oft am Abend des zweiten 
Tages stirbt, wenn man Tages zuvor noch gehofft hatte, ihn 
Monate, wo nicht Jahre lang noch lebend zu sehen. Dagegen 
finden sich aber auch wieder andere dieser Irren, denen man 
heute geneigt ist das Leben, nur bis auf wenige Tage noch, ab- 
zusprechen, und deren Zustand ebenfalls über Nachts oft eine 
unerwartet glückliche Wendung nimmt. 

§. 15. 

In Betreff des Ausganges der Seelenstörungen sind drei 
Möglichkeiten gegeben: 1) Uebergang in Genesung, 2) lieber- 
gang in den Tod, 3) Uebergang in eine andere Krankheit 
Erfolgt Heilung, so kann diese entweder durch allmählige Ab- 
nahme der Krankheitssymptome oder durch Krisen stattfinden. 
Bei der allmähligen Abnahme vermindern sich nach und nach 
alle Krankheitssymptome in Absicht auf ihre Heftigkeit und Man- 
nichfaltigkeit, bis endlich im Stadium der Wiedergenesung der 
frühere normale Zustand des Individuums wieder hergestellt ist 
Erfolgen Krisen, so können diese sowohl auf psychischem, als 
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auch auf somatischem Wege stattfinden. Zu den ersteren ge« 
hören die gar nicht seltenen Entscheidungen von Depressions* 
zuständen durch Exaltationszustände, wie z. B. filddsinn 
und Melancholie durch Manie und Raserei, durch deren Hinzu*- 
tritt sehr oft haldige und vollständige Heilung erfolgt. Viel sel- 
tener, ja sogar in Zweifel zu ziehen, sind einige angefahrte Fälle 
vom Gegentheil, d. h. von Entscheidung exaltirter Zustände 
durch Depressionen, wie z. B. Manie durch Melancholie. Sehr 
häufig aber sind die durch Gemüthsaffecte herheigeführten, oft 
sehr schnellen und plötzlichen Heilungen. Eine plötzliche Freude, 
ein unverhofites Gluck, ein heftiger Schreck oder Aerger hahen 
schon sehr oft uherraschend gluckliche Wendungen in den lang-* 
wierigsten und hartnäckigsten Seelenstörungen hervorgebracht. -— 
Zu den somatischen Krisen rechnen mehrere Schriftsteller 
plötzliches Fettwerden oder auch Steigerung der Abmagerung 
bis auf den höchsten Grad; dessgleichen Blutungen, beson- 
ders Hämorrhoidalfittsse , Nasenhluten, Eintritt der monatlichen 
Periode hei Weibern, ja wohl gar Bluthusten, nach Einigen. Oft 
auch sieht man dergleichen Entscheidungen in Folge von ein- 
tretendem schleimigen oder schwarzgalligen Erbrechen oder 
Durchfall, so wie nicht minder durch häufigen Speichel- 
f 1 u s s herbeigeführt, und in noch anderen Fällen ist es ein lan- 
ger, ruhiger, fester Schlaf, der oft, besonders in acuten Geistes- 
krankheiten, dem psychischen Leiden mit einem Male ein Ende 
macht und die Kranken wie neugeboren erwachen lässt. Die 
besten und die allerwichtigsten Krisen sind aber ohne Zweifel 
die, welche durch die Haut, entweder durch eintretende kri- 
tische Schweisse oder durch Hervorbrechen von Flechten oder 
anderen Ausschlägen, oder auch, wie oft geschieht, durch Bil- 
dung von Biutschwären, Abscessen, Drüsengeschwülsten und hier- 
auf eintretende reichliche Eiterung erfolgen. — Erfolgt der Aus- 
gang in den Tod, so kann dieser auf verschiedene Weise 
herbeigeführt werden. Nicht selten sterben die Kranken, beson- 
ders Wahnsinnige und Tobsüchtige, während eines Anfalles von 
Manie inmitten einer grossen Aufregung; bei weitem häufiger 
aber findet der Tod durch Hinzutreten somatischer Affectionen 
statt, unter denen die am meisten vorkommenden, Gehirnentzun- ^ 
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düngen, hitzige Neirenfieber, Scblagfluss, organische Leiden de» 
Gehirns, der Lunge und des Bauches, und endlich scorbutisebe 
Affectionen sind« Bei weitem die Meisten aber sterben an Lun« 
genleiden und Aoszehrnng, Wahnsinnige werden sehr häufig 
durch chronische Entzündungen der Darmschleimhaut und daher 
entstandene coUiquatiye Durchfalle, die bei ihnen fast stets tödt- 
lieh sind, dahingerafft. Bei Melancholischen erfolgt der Tod zu-* 
weilen auch durch plötzlich eintretrade Schwäche. Der Tod 
durch Scort>ut ist dagegen meist das Erbtheil blödsinniger, ver- 
wirrter, gelähmter und zuweilen auch melancholischer Geistes- 
kranker. — Geht die Seeienstörung in eine andere Krank- 
heit über, so findet dies meist auf ganz unmerkliche Weise, 
nach und nach, oft aber auch sehr plötzlich statt. Am häufig- 
sten sind es die den Seelenstörungen so nah vwwandten Neu- 
rosen, namentlich Hysterie, Veitstanz, Katalepsie, wohl auch 
Epilepsie, in welche die ersteren übergehen; oft auch wechseln 
diese Neurosen mit Seelenstörungen ab oder compliciren sich 
gar mit ihnen. — Was endlich die Dauer der Seelenstörungen 
im Allgemeinen betrifft, so ist diese in den einzelnen Formen 
gar sehr verschieden. Acute Fälle können schon in 24 Stunden 
beendigt sein, chronische Jahre lang, ja bis ans Ende des Le- 
bens dauern. 

§. 16. 

In Betreff ihrer Heilbarkeit ist die Prognose bei den mei- 
sten Seelenkrankheiten nicht die schlimmste. Am leichtesten 
heilbar ist die Tobsucht, frisch entstandene Melancholie, acuter 
Wahnsinn und Blödsinn, und manche besondere Formen des 
Wahnsinns. Chronischer Wahnsinn geht, wie chronische Melan* 
cholie, leicht in volle Verwirrtheit und Blödsinn über, und ist dann 
eben so unheilbar, wie die lähmige Verwirrtheit. Angeerbte See- 
lenstörungen sind zwar heilbar, lassen aber immer Ruckfälle be- 
fürchten. Ueberhaupt ist keine Krankheit den Rückfällen so sehr 
ausgesetzt, als die Seelenstörungen, und erst nach lange fortge- 
setzter Beobachtung eines der Cur entlassenen Kranken kann 
gewöhnlich der Arzt sicher sein, ob die vermeintliche Heilung 
reell ist oder nicht. Am wenigsten den Rückiallen unterworfen 
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»ind di^enigea Fälle, wo die Seelenfttöning bei soa«t wenig dexu 
prädisiponirten Individumi aaeh Eiüwirkiiiig einer aufiUUgefi Ur- 
eacbe pl6Uiich tarn Ausbruche gekenuneti astf wie x. B. oaob 
beftigen pUHzlichen Gemfitbsbewegttngen, im Wodienbetle etc« 
Lang fortgedeUte und langsam wiilende Gemütbebewegungen 
bringen dagegen oft sebr sebwer beiibare CMfiteskrankbeilea 
lienror. Dasselbe gilt Toii langwieriger Trunksucbt, tiel geübter 
Selbfttbefi^kungi mebqährigen geschtechüiehen Ausecbweifungen. 
fehlerbafler Erziehung, angeborener Geietess^^hwäche, natilrlicher. 
Anlage zu Stolz und Hocbmuth, sebr entwickelter und thdtiger 
Geisteslabigkeit, exaltirten und sebr gefühlvollen Charakteren etc. 
Alle dergleichen Umstände machen die Prognose meist sebr un- 
günstig. Fast unheilbar sind auch die durch Ueberstudiren, 
häufige Hallucinationen , gekränkten Stolz und religiöse Exalta- 
tion erzeugten Formen, so wie nicht minder diejenigen, in denen 
die Kranken eine Tolle, wohlbewusste Erkenntniss ihres Zu- 
standes haben , besonders wenn in dieser Form nicht sebr 
schnelle Besserung eintritt. Auch die Rückfalle sind stets viel 
schwerer heilbar, als die erstmaligen Erkrankungen, und je öfter 
und anhaltender dieselben wiederkehren, um so ungünstiger 
wird die Prognose. Complicationen mit Lähmung oder Epilep- 
sie machen ebenfalls die meisten Fälle völlig unheilbar. Kreti- 
nismus, angeborener Blödsinn und Stumpfsinn können wohl ge- 
bessert, nie aber geheilt werden. Uebrigens ist, nach der Mei- 
nung der meisten Schriftsteller, in allen Seelenstörungen die 
Hoffnung zur Heilung nie aufzugeben, so lange noch irgend 
Störungen in den Verdauungswegen existiren; nur erst, wenn 
diese Functionen wieder völlig hergestellt sind, ohne dass zu- 
gleich die Seelenkrankheit sich wesentlich gebessert hat, ist Ge- 
fahr vorhanden. Auch die Kranken, welche stets in die Sonne 
sehen, oder ihren eigenen Koth verschlingen, sind als absolut 
unheilbar anzusehen, wenn dieser Zustand nicht sebr schnell vor- 
übergebt. Uebrigens kann man stets eine baldige Besserung 
vorhersagen, wenn der vorher unempfindliche Kranke wieder 
anfängt, Schmerzen und natürliche Bedurfnisse des Körpers zu 
fühlen, sich der vor seiner Krankheit dagewesenen Ereignisse 
und Vorfälle wieder zu erinnern, und Interesse an seinen frü- 
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bereii Beraftarbeiten und LidiliogäbescMftigungen zu nehmen; 
besonders ab^ wenn sein Blick wieder freier und robiger, der 
Ausdruck seines Gesichtes wieder natOrlich wird, die Haut zu 
ihrer normalen Beschaffenheit zurückkehrt , die Verdauungs- 
functionen sich regeln , und Schlaf und Appetit in ihr gewöhn- 
liches Gleis kommen. Auch Furcht vor neuen Anßlien und 
grosse Niedergesdilagenheit aber ihren Zustand, in den lichten 
Zwischenräumen, soll nach Einigen ein gutes und ziemlich siche- 
res Vorzeichen baldiger günstiger Aenderung sein. 



ZWEITES KAPITEL. 



ünachliche und venuilasMnde Momente und £iiiflü0te* 



I. 
Prädisponlrende Umstände. 

§. 17. 
Wie überall, so finden wir auch bei den Seelenstörungen 
unter den prädisponirenden ümsländen zuerst die in der 
Individualität des Kranken selbst liegenden, durch Consti- 
tution, Temperament, anatomische Formation, Alter, 
und Geschlecht gegebenen. Die in der Constitution selbst, 
sei es durch Erblichkeit oder Angeburt gegebene Prädisposition, 
welche nach dem Tode durch keine organische Veränderung irgend 
einer Art zu erkennen ist, und deren Wesen und Natur noch 
ganz im Verborgenen liegt, giebt sich meist von der frühesten 
Kindheit an durch einen grossen Leichtsinn und wunderlichen 
Charakter, widersprechende, inconsequente AufTfihrung, häufige 
Anfälle grosser Ausgelassenheit oder Traurigkeit und eine Art 
mürrischer Laune kund ; solche Individuen werden für Originale, 
wunderliche Menschen und Sonderlinge gehalten; man sieht sie 
gewöhnlich viele Projecte und Pläne machen, die sie bald wieder 
liegen lassen; beim geringsten Widerstände verändern sich ihre 
Zuge, ihre Augen werden lebhaft und glänzend, ihr Blick fremd- 
artig und sonderbar. Nach den bisherigen Beobachtungen scheint 
bei mehr als der Hälfte der Geisteskranken die Prädisposition 
dazu erblich zu sein, und zwar vorzugsweise unter den 
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Juden, den Katholiken Englands, mehreren allen scbottisehea 
Familien, in Inrstlichen Geschlechtem, in der allen Aristokratie 
Frankreichs, und überhaupt bei Reichen und Vornehmen, was 
wohl allein dem Umstände beizumessen ist, dass diese Familien 
Tiel mehr, als andere, ihre Verwandten unter sich verheirathen, 
wodurch naturlich Krankheitskeime um so sicherer fortgepflanzt 
werden, weil die Bedingung dazu dann oft von beiden Eltern 
gegeben ist Was die ohne Erblichkeit angeborne Anlage 
zum Irresein betrifft, so sind hierüber die Meinungen noch sehr 
getheilt; doch ist sehr leicht anzunehmen, dass entkriftete, 
im Alter schon rorgeschritiene, der Trunksucht oder Ausschwei- 
fung ergebene Eltern, oder solche, die an Neurosen litten, sowie 
auch Schredt, Furcht oder andere deprimirende Gemöthsbewe- 
gungen während der Schwangerschaft, oft Veranlassung geben 
können zu Erzeugung von Kindern, die zu Geisteskrankheiten 
mehr Anlage haben als andere; gerade so, wie auch bei sonst 
gesund geborenen Kindern gesunder Eltern diese constitutionelle 
Anlage erworben werden kann durch frohe Schwächungen, 
Onanie oder andere geschlechtliche Ausschweifungen, übertrie- 
bene körperliche oder geistige Anstrengung, übermässige Aufre- 
gungen des Gefühls oder der Einbildungskraft und andere ahn« 
liehe Reizungen in den allerersten Lebensjahren« In Ansehung 
der besonderen Temperamente haben die bisherigen Beobach- 
tungen noch nichts Sicheres geliefert, obscbon man behaupten 
will, dass die Biliösen am häufigsten von Melancholie, die San- 
guiniker von Tobsucht, die Nervösen von Raserei oder Wahn- 
sinn und die Phlegmatiker meist von Verwirrtheit und Blödsinn be- 
fallen würden. Dass die anatomische Formation des 
Schädels einen grossen Einfluss auf die Anlage zu Geistes- 
krankheiten haben müsse, geht schon aus der Sache selbst her- 
vor, und in der That finden wir auch, dass namentlich bei 
Blödsinnigen diese Form fast stets regelwidrig ist, entweder am 
Scheitel und an den Schläfen platt, oder sehr klein, fast rund, 
mit sehr niedriger Stirn, und zuweilen mit ausserordentlicher 
Dicke der Schädelknochen , und so noch gar viele andere Fälle, 
aus denen klar hervorgeht, wie nicht nur durch gehinderte En twicke- . 
lung des Gehirns, sondern auch durch die, von der Difformitat f T 
des Schädels bedingte, stete Reizung Anlage zu gar mannich- 
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fkchen SedenstöningeD entsteben musste. In Betreff der Ter- 
sduedeoen Alter ergeben die bisherigen Beobacbtangen, dass 
die Zahl der Irren vom 20. Jahre bis zum 30. zunimmt, zwi« 
sehen 30 und 40 ihr Maximum erreicht, von 40 bis 50 wieder 
abnimmt, und nach den funfzigern ihrem Minimum v^rieder eoU 
gegen geht. Aeusserst selten sind die Beispiele von Seelenatß- 
rungen bei Kindern, doch liegen Fälle vor von einem Knaben, der 
in F<dge eines Schlages aui den Kopf tobsüchtig wurde, sowie 
▼on einem Mädchen, das im Alter von sieben Jahren Hallud-^ 
nationen von Engeln hatte, und seit einigen Jahren nur haben 
die hiesigen öffentlichen Blätter mehr als 15 Selbstmorde bei 
Kindern von 9—13 Jahren bekannt gemacht. Ausserdem sehen 
wir zur Zeit der Pubertätsentwickelung häufig Liebeswahnsinn, 
religiöse Melancholie, Lebensüberdruss und Hang zum Selbst* 
mord, ja wohl gar Brandstiftungswuth die prädisponirten Indivi« 
duen befallen ; während dagegen dem männlichen Alter mehr die 
Terschiedenen Formen des Wahnsinns, der Manie und der Melan- 
cholie, und dem vorgerückten Alter die der vollen Verwirrtheit und des 
Blödsinns eigen sind. In Bezug auf die beidenGeschlechter 
endlich scheint die Waagschale, den bisherigen, sehr wenig 
entscheidenden Beobachtungen nach, ziemlich gleich zu steheui 
oder sich vielleicht in Bezug auf Häufigkeit des Vorkommens 
eher auf die Seite der Männer zu neigen. Auch will man 
beobachtet haben, dass im Allgemeinen viel mehr unverheirathete, 
in strengem CöUbat lebende, als verheirathete und verwittwete 
Individuen von Geisteskrankheiten befallen werden. 

§. 18. 

Ausser den ebengenannten angebornen Individualitäten spie- 
len sodann die durch Gewöhnung, und namentlich durch E r- 
ziehung, Stand und Gewerbe, politische und reli- 
giöse Verhältnisse dem Individuum beigebrachten psy- 
chischen Prädispositionen eine nicht minder wichtige und beach- 
tenswerthe Rolle. Was die Erziehung, welche den ganzen 
Menschen leiblich und geistig erfasst und für das Leben heran- 
bildet, in diesem Stücke vermag, gut machen oder verder- 
ben kann, das ist ungeheuer, und wir müssten ein eige- 
nes Buch schreiben, wenn wir diesen Gegenstand erschöpfen 
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wollten , Eumal man der Wahrheit nicht zu nahe trete« wir4, 
wenn man behauptet, dass ?iel mehr Prädispositiqnen zuSeelen- 
Störungen anerzogen, als angeboren werden. Befriedigung 
alier Launen des Kindes von der frUfaesten Jugend an ; ubergrosse 
Anstrengung der Geisteskräfte bei sdiwäcblichem Körper; Ent* 
Wickelung der Ruhmsucht und des Ehrgeizes, ohne dem 6e- 
muthe moralischen Gehalt zu geben; ßeförderung der Eitelkeit, 
d«s Leichtsinns und der Gefallsucht bei Mädchen ; Erregung von 
Wünschen und Begierden, welche das spätere wirkliche Leben 
nicht befriedigen kann ; überhaupt Alles, was den Menschen nicht 
iiir den hohen Ernst des Lebens heranbildet, ihn seinen Leiden- 
schaften Preis giebt, und ihn zum Kampf mit den Widerwärtig- 
keiten seines Geschickes unfähig macht oder nicht hinreichend 
dazu wafTnet: Alles das sind Dinge, welche ihn nothwendig ausser 
Stand setzen müssen, den ihn stets umgebenden Ursachen za 
wirklicher Seelenstörung mit stetem Erfolge Trotz zu bieten. — 
In Betreff der Gewerbe und Professionen ist es eine merk- 
würdige, darum aber nicht weniger in der Erfahrung begründete 
Thatsache, dass es der Lehrstand ist, welcher verhältniss- 
mässtg bei weitem die meisten Opfer dieser Krankheiten liefert, 
und zwar ist dies um so merkwürdiger, als es eine eben so fest 
stehende Thatsache ist, dass bei Leuten, welche sich vorzugs- 
weise mit wissenschaftlichen Arbeiten beschäftigen und im ernsten 
Studium Verstand und Urtheilskraft stärken, im Ganzen sehr 
selten Seelenstörungen vorkommen, so dass die Fälle von Ge- 
lehrten, die sich ihre Narrheit durish Ueberstudiren, überspannte 
philosophische und religiöse Grübeleien, anhaltendes Nachtarbeilen 
und Slubensilzen zugezogen haben, in der That nur als Aus- 
nahmen von der Regel dastehen. Sollte vielleicht der so häufige 
Aerger, der im Lehrstande nie ausbleibt, die Prädisposition be- 
günstigen? Uebrigens sind es vorzugsweise Tobsucht- und 
Wahnsinn-Formen, die man bei Lehrern und Lehrerinnen findet, 
während die Hypochondrie bei ihnen seltener ist, als bei Stuben- 
gelehrten. Künstler, namentlich Schauspieler, Musiker, 
Dichter etc. werden ebenfalls sehr häufig von Seelenstörungen 
befallen, und zwar meist von Melancholie, die besonders den 
Komikern eigen zu sein scheint. Auch Kaufleute werden in der 
jetzigen Zeit der Speculationen sehr leicht melancholisch* 
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Aosserd^n begünstigen auch gewisse silz^nde Gewerbe, wie 
z. B. das der Schneider, der Schuhmacher, der Weber, Strumpf- 
wirker etc., gewisse Arten von Seelenstörungen; man findet 
unter diesen Leuten die meisten Schwärmer, Theosophen, 
Sectirer, und vielleicht verhältnissmässig doppelt so viel Hypo- 
dbondristen, als unter den Gelehrten; ja der Hang zum Selbst- 
mord und zur Melancholie ist in diesen Klassen ebenfalls keine 
seltene Erscheinung. Ebenso sind auch Bergleute und Metall- 
arbeiter häufig einer besonderen Art von Seelenstörung unter- 
worfen. Dass ferner alle, die Geistesthätigkeiten und die Leidea- 
schaften aufregenden Staatsverfassungen, sowie £ro8se 
politische Ereignisse und Umwälzungen, einen mächtigen 
Einfluss auf die Gestaltung des psychischen Zustandes der dabei 
Betbeiligten ausüben müssen, ist ebenfalls keinem Zweifel unter- 
worfen; und in der That liefert keine Epoche gewöhnlich mehr 
Narren, als die Zeiten grosser Volksbewegungen und Staatsum- 
wälzungeu, und ebenso sind die Irren in R^ubliken viel häufiger, 
ab in despotisch regierten Ländern, in denen Alles seinen gleich- 
förmigen Gang geht. Nie haben wir selbst, in einem Zeiträume 
von mehr als 15 Jahren, mehr Wahnsinn- und Tobsucbtßlle 
hier in Paris vorkommen sehen, als in den Jahren 1848 und 
1849 nach der Februarrevolution, und im Jahre 1 852 nach dem 
Staatsstreiche. — Was endlich die Religion als prädisponi- 
rendes Moment betrifft, so ist es allerdings ganz richtig, dass 
gewisse Religionsübungen, wie z. B. Einstedlerleben, Kloster- 
wesen, langes Fasten, erzwungenes Cölibat, Begünstigung des 
Hanges zum Wunderbaren, und ähnliche Dinge der Art, den aller- 
nachtheiligsten Einfluss auf die Psyche ausüben können; wenn 
man aber behaupten will, dass jede Religion, welche nicht bloss 
dem trocknen Verstände, sondern auch dem Gemüthe, dem Ge<- 
fühle und der edleren Sinnlichkeit Nahrung giebt, und auch dem 
Unbegreiflichen einen Platz einräumt, nothwendiger weise zur 
Schwärmerei fähren müsse , , so ist dies gewiss falsch und 
viel oberflächlicher geschlossen, als Viele meinen. Nicht die 
Religion und übersinnlicher Glaube hat jederzeit die religiösen 
Schwärmer oder Fanatiker gemacht, sondern der schon in die- 
sen liegende Hang zum Fanatismus hat aus der Religion meist 
imr seinen Stoff geqommen, und springt gar nicht selten von 
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dieser auf andere Ideen, Politik, sociale Systeme, metaphysiscbe 
firtbdeien und andere äbnliche Materien über. 

§. 19. 
Nicht minder wichtig für die Begünstigung der Anlage m 
Seelenstömngen sind endlich aach die kosmischen und die 
pathologischen Einflüsse, wie die Jahreszeiten, der Hon- 
deseinflusSy das Klima und gewisse Krankheiten. Sdum 
die Alten behaupteten, dass der Sommer und der Herbst dem 
Ausbruche der Tobsucht günstig seien ; die Melancholie zeige sieh 
am häufigsten im Herbste; die Verwirrtheit im Winter. Hier in 
Paris kommen die meisten Fälle in den Sommermonaten, von 
Mai bis August vor; weniger im Herbste, von September ha 
December; noch wenigere von Janaar bis April. Oft briagen 
auch die verschiedenen Jahreszeiten Aenderungen in den Formen 
des Irreseins henror; der Culrainationspunkt der Narrheit ßät in 
den Juni und Juli ; ihr niedrigster Stand in den Februar und Min. 
-*— Der Einfluss de» Klima' s ist noch wraig ermittelt, doch 
schemt es nach den bisherigen Beobachtungen, als wenn das ge^ 
mässigte Klima mehr au Geisteskrankheiten prädisponirte, als das 
bAt hdsse und das sehr hatte ; Nordländer werden zuweilen ?oU- 
kommen hergestellt, W(»n sie sich in das südliche Europa 
begeben. So sieht man auch nicht nur bei schwüler Ge- 
witterluft, jBondern auch an heitern, aber sehr heissen Sommer- 
tagen, oft eine grosse aUgemeine Unruhe bei den Irren in den 
Hospitalern mehrere Stunden, ja Tage hindurch anhalten. — 
Ueber den Einfluss des Mondes und seiner Phasen liegt bis jetit 
noch kein brauchbares Resultat vor, und mehrere Beobaditer 
sind der Meinung, dass die demselben zugeschriebene Einwirkoog 
bloss auf seinem Lichte beruhe; selbst die Behauptung, dass 
NachtwancBer sich besonders in mondhellen Nächten zu ibrea 
gespensterartigen Wanderungen aufgeregt fühlen sollen, hat durch- 
aus keinen thatsäcblidien Grund. — In Betreff der Krankhei- 
ten und organischen Einflüsse, welche zu Seelenst5rungeo 
prädisponiren können, stehen die Entzündungen des Gehirns und 
sein^ Häute oben an. Dann folgen die verschiedenen Neurosen, 
namentlich Veitstanz, Epilepsie, Hysterie und Katalepsie, so wie 
nicht minder Schlagflüsse, Lähmungsanfölle, typhöse und andere 



II. Crregeo^e UraacWa. |. 20. 68 

mk lebhafter Gebirnreiming Terbundene Fieber, vor AHem aber 
IrCttier sdion eininal dagewesene Seelenslörmigen. Oeftere Ar- 
föile steigern die Reizbarkeit, Empfindlichk^t und Geistesschwicbe 
des Kranken iminer höher, bis endlich vöUige, unheilbare Ver- 
wirrtheit an die Stelle tritt. 



II. 
Erregende ITrsaclteii« 



§.20- 

Die erregenden, die Krankheit zum Ausbruch bringenden 
Ursachen sind tbetls psychischer, theils physischer, theils 
sematischer oder pathologischer Art. — Unter den psy- 
chischen stehen oben an alle heftigen Gemüthsbewegun- 
gen, wie plötzliche, unverhoflte grosse Freude, heftiger Schreck, 
grosser Aerger und Zorn, wdche alle oft sehr schnelle Ausbräche 
Ton Wuth und Tc^sucht oder Wahnsinn und Verwirrtheit zur 
Folge haben können. Diesen zunSchst steht dann lang fortge- 
setzter Kummer, Sorge und Gram über seine Geschäfte oder 
häasltchen Angelegenheiten, plötzliche Unglücks* oder Todes- 
fälle, Trennung Ton der Heimath oder von geliebten Freun- 
den u. s. w., worauf gewöhnlidi Melancholie, oder wohl auch 
Wahnsinn folgt. Diese Ursache ist so bäu6g, dass ihr fast mehr 
als ein Drittheil der in die Krankenhäuser aufgenommenen Irren 
die Seelenstörungen verdanken, an denen sie damiederliegen. 
Nicht minder fast ist der Einfluss der Eifersucht und un- 
glücklichen Liebe. Morean's Tafeln weisen davon 244 
Fälle unter 1000 Kranken nach, also beinahe den vierten Theil. 
Nicht viel, jedoch etwas seltener sind die Beispiele von Er- 
^S^ng gestörten Seelenlebens durch religiöse Gewissens- 
bisse nach begangenen Fehltritten oder Verbrechen, 
oder nach Anhören erschreckender Busspredigten, welche 
meist die unter dem Namen derTheomanie bekannte religiöise 
Melancholie zur Folge haben, oft aber auch, je nach der beson- 
deren vorhandenen Prädisposition, Tobsucht ofer Wahnsinn er- 
zeugen können, besonders wenn der Kranke zugleich sdireek- 
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hafte HaUucMatioMii von Teufeln u. s, w. bat« Ei»e sehr häu- 
fige Ursache ist sodann auch gekränkter Stolz, beleidigte 
Eigenliebe, verbissene Schaam, welche alle leicht Wahn- 
aian mit fixen Ideen, und LebensOberdruss mit Neigung zum 
Selbstmord erzeugen können. Dabin gehört dann sugleich der 
Ehrgeiz und Hochmuth, der sehr leicht unfähige, alberne 
Gecken, die sich in ihrer Dummheit und Nichtigkeit doch, ihrer 
vermeintUchen Talente und Fähigkeiten wegen, zu allen nur mög- 
lichen hohen Ehrenstellen, Auszeichnungen und wichtigen Ge- 
schäften berufen glauben, zu gänzlichen Narren macht. Diesem 
Ehrgeize verdanken meist auch diejenigen ihren Zustand, welche 
über politische Ereignisse ihren Verstand verloren haben, 
obgleich in diesem letzteren Falle sehr oft auch die plötzliche 
Freude über Eintritt gewünschter Veränderungen, oder Zorn, 
Kummer, Betrübniss über widerwärtige, den Ausschlag geben 
können. Ebenso nacbtheilig wirken sieht man ierner oft 
einen plötzlichen Uebergang aus niedrigem Stande zu 
Ansehen und Gewalt, oder aus Armuth und Elend in 
Reichthum und Ueberfluss, während dagegen bei umge- 
kehrtem Wechsel, d. u bei unverschuldeter Erniedrigung des 
Standes und Verarmung, die Fälle von nachtheiliger Einwirkung 
auf das Seelenleben viel seltener sind, wahrscheinlich, weil in 
letzterem FaUe die Leidenschaften des Neides, der Habsucht und 
des Ehrgeizes oft viel weniger schon lange zuvor ihre Rolle ge- 
spielt haben, als im ersteren Falle. Nicht selten sind auch die 
Fälle, wo Langeweile und Geschäftslosigkeit die erre- 
gende Ursache ist, wie z. fi. beim Rücktritt aus einem sehr bewegten 
Geschäftsieben in die Ruhe, oder beim Uebergange aus Vergnär 
gen und Zerstreuungen aller Art in ein einsames, zurückgezogenes 
Leben. Bekannt sind endlich als sehr häufig auch Geistesstörui^ 
veranlassende Ursachen: alle übermässigen Anstrengun- 
gen der Denkkraft; übertriebene metaphysische, philosophische, 
religiöse Speculationen ; übergrosse oder allzuanhaltende Aufregung 
der Einbildungskraft, oder verkehrte Richtung. derselben; Ueber- 
spannung des W^itzes und Scharfsinnes u. s. w. Wer kann sagen, 
wie viel Unheil in dieser Hinsicht nicht nur das unvernunftige 
Studium dunkler, prophetischer Schriften, allzu abstracto philo- 
sophischer und politischer Systeme, mechanischer und mathema- 
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liscfacr, uDaufldslicber Probleme, bei sonst verndafligen IBunero ; 
nein, aadi tägliche Romanenlectöre, Tbeaterwttth, wilde sinniicbe 
Tänze und Gesellschaftsspiele, und aadere, die Einbildungskraft 
zu hoch spannende Dinge bei jungen Leuten und besonders bei 
jungen Madchen angericblet? Nicht immer wirkt das Gift gleich; 
endlicb aber, wenn das Maass voll und die ganze Seele durch- 
drangen ist, kann Nichts mehr die Wirkung aufhalten, der letzte 
Damm, den die Vernunft entgegenstellen konnte, wird durchlnro- 
chen, und die Verrücktheit erscheint, wie Minerva mit Spiess 
und Schild aus dem Haupte Jupiters geboren! 

§. 21. 
Unter den erregenden Ursachen physischer Art verdient 
wohl der Gebrauch oder vielmehr der Missbrauch gewisser a r z n e i-* 
lieber Substanzen und die Wiriinng gewisser Gifte die 
allererste Beachtung. Welchen Einfluss die geistigen Ge- 
tränke, besonders der Branntwein haben, ist bekannt; vom 
Mobnsaft und dem Haschisch wissen wir ebenfalls, was 
sie wirken können. Der Kaffee trank gilt heute zwar noch, 
trotz Hahnemanns Warnung, für sehr unschuldig ; wir haben aber 
namentlich hier in Frankreich, wo man ihn sehr stark und meist 
mit Rum und Cognac trinkt, die allerbedenkliehsten , fast der 
Opiumwirkung sich nähernden geistigen Aufregungen bei sehr 
reizbaren Personen entstehen sehen; grosse freudige Aufgeregt- 
heit, Vergessenheit aller Uebel, unwiderstehlicher Drang zu er- 
habenen tiefsinnigen Betrachtungen und scharfsinnigen Untersu- 
chungen, mit grossem Ideenzudrange und bewundernswerther 
Leichtigkeit ihrer Verbindung: das waren die Zeichen, die wir 
ihn mehr als einmal haben erregen sehen, und auf die den fol- 
genden Tag eine unglaubliche Stumpfheit der Phantasie und des 
Gedächtnisses folgte, die zu aller Geistesarbeit absolut untauglich 
machte^ und nur durch eine neue Tasse des stärksten Kaffee« 
wieder gehoben werden konnte. Und solcher Dinge Gebrauch 
sollte nicht die verkannte Ursache gar mancher Seelenstörungen 
sein, von denen dann die Verwandten und der behandelnde Arzt 
behaupten, dass sie nicht begriffen, was diesdben habe veranlas- 
sen können? Aehnliches gilt von dem in England so sehr häu- 
figen Gebrauche des rothen Pfeffers als Gewürz, des Opiums 

5 
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uad des M er cur 8, als der uasebuldigsien Hanftmittel, dcnea maa 
Tielleicht weit eher, al» der nebdigen Atmosphire^ den so Üb«- 
figen Hang zum Selbstmord bmiessen kfiiinte, der so yieie Be* 
wohner des glacklieben Albions qitilt. Die Hypochondrie und 
Melancholie, welche der Tabak erzeugen kann, und bei dem hea- 
tigen allgemeinen Vorzüge der Cigarren nothwendig viel kiehter 
erzeugen muss, ist ^enfoUs kein Geheimniss mehr; und was soMen 
wir von dem Einflusse der Belladonna, des Stechapfels, 
des Bilsenkrautes sagen, die von vielen Aerzten ak^ Sdmle 
heute noch asthmatischen Kranken zu maasslosem Gebrauche als 
Rauchtabak empfohlen werden; was von der Einwirkung ver- 
fälschter Weine, Biere und anderer Getränke und Nahrungsmittel, 
ton deren Geföhrlkhkeit die Mehrzahl der Menschen nicht- ein- 
mal eine Ahnnng hat? Wahrlich, wenn man dies bedenkt, ond 
sieht, wie m diesem Stucke die Aetiologie der Geisteskrankhei- 
ten noch im Dunkel liegt, und wie wichtig es für die Wahl er- 
folgreicher Heilmittel und Antidote sein wärde, gerade hierüber 
recht in*s Klare zu kommen, so möchte man fast verzwdi^! — 
Weldien Seelenstörungen auch Bergleute und Metallarbeiter 
Mufig ausgesetzt sind, haben wir schon w^ter oben berührt — 
Auch die atmosphllrischen und andere damit verwandte Ein- 
flüsse, wie Hitze und Kälte, spielen eine grosse Rolle. Ein- 
wirkung heftiger Sonnen- oder auch Feuer-Hitze erzeugt 
oft acute Verrücktheit oder Phrenitis. Ramazzini erzählt, dass 
eines Tages bei grosser Sommerhitze die Einwohner von Abdera 
der Vorstellung eines Trauerspiels von Euripides beiwohnten, 
tmd dass plötzlich mehrere der Zuschauer von einem hitzigen, 
siebenzehn Tage anhaltenden Gehirnfieber befallen wmrden, 
während dess^ Anfallen sie wie unsinnig in den Strassen 
herumliefen und mit lautem Geschrei die Verse des Euripides 
herdedamirten. Während der französischen Feldzuge in Aegyp- 
ten und den Provinzen von Algier hatten die Soldaten sehr häufig 
Hallucinationen, wurden rasend oder melancholisch, und machten 
ihrem Lieben dun^ Selbstmord ein Ende. In Lüttich wurde«, 
während der Zeit unseres Aufemhaltes daselbst, an einem ein- 
zigen sehr heissen Tage eines sonst gar nicht warmen Som- 
mers, drei achtbare Birger auf einmal toll, und erst vor zwei 
lahren noch kamen uns hier in Paris, im Laufe einer einzigen 
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sehr beissen Woche und im Bereiche eines einzigen Quartiers, 
finf Fälle von Tobsucht bei Handwerkern vor, welche sehr niedng 
gesteckte Dachstuben im fünften and sechsten Stockwerk Nwobn* 
ten» Einen Miniichen Einfloss scheint sehr grosse Kälte zu 
Mben; wäbrend des Rüdtzogs der Franzosen aus Moskjia, im 
harten Winter von 18t 2, mussten eine grosse Menge von Sol«- 
<daten in die Irrenhäuser Europa's abgeliefert werden, und in dem 
kaken Winter von 1829 auf 18^ kamen allein in der sonst s^ 
üiedlidien und geistesgesunden kleinen Stadt Neuwied am Rhein 
acht Fälle von Selbstmord vor, und zwar die meisten im Laufe 
4es Januars. Endlich scheinen auch gewisse locale Einflässe 
«die Entwicklung der Seelenstörungen zu begünstigen, wie z. B. 
fn -itdlien an den Orten, wo der Pellagrawahnsinn herrscht, wel- 
eber «beofalls die Leute min Selbstmord treibt. Uebrigens aber 
* liebt das, was wir hier von dem Einflüsse grosser Hitze und 
Kälte gesagt haben, keinesweges die Bemerkung auf, die wir 
weiter oben (§. 19) in Ansehung des Klima' s gemacht, und 
derBiif<rige ein gemässigtes mehr zu Seelenstörungen disponiren 
seU, als ein sehr kaltes oder sehr heisses. Denn gerade bei den 
an g««iä8s>gte Temperaturen Gewöhnten muss ungewohnte Hitze 
<Nler Kähe natärUcher Weise viel heftiger und störender einwir- 
ken, als bei den Bewohnern der Polar- oder Aequatorialgegen- 
den, deren ganzer Organismus für das Klima der Heimath ge- 
bildet und abgehärtet ist. 

§. 22. 

Dass auch mehrere pathologische Zustände nicht nur 
des Gehirns, sondern selbst entfernterer Organe, Seelen Störungen 
Bur Felge haben können, ist ebenfalls eine jedem Anfanger sogar 
bekannte Tbatsache. Dahin gehören zuerst alle durch mechanische 
Einwirkung (Schlag, Fall, Stoss) erregten Erschfitterungen 
des Gehirns, sowie Aberhaupt alle Gehirnkrankheiten, welche 
■sdBt Blödsinn oder volle Verwirrtheit nach sich ziehen. Dann 
folgen die Neurosen, unter denen die Epilepsie und nach 
ihr der Veitstanz obenansteht, und die sehr häufig entweder 
WabnsMin oder Blödsinn zur Folge haben. Ebenso sieht man nicht 
«riten nach typhösen Fiebern setir langwierige und zuweiko 
sogar uöbej^lire Seelenstöruiigen entstehen. Der Einlluss des 

5* 
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Wochenbettes, der den Wahosinn der Wöchnerinnen «rzen- 
gen kann, ist bekannt, ebenso die Halludnationen und andere 
Störungen der Phantasie, welche oft auf unterdrückte Hämor- 
rhoidal flösse und andere habitudle Blutungen erfolgen, wie 
denn auch der Zustand der monatlichen Reinigung eine 
Hauptrolle beim weiblichen Geschlechte spielt, und ebenso die 
Wirkungen der Schwangerschaft. Eine reiche Quelle der 
traurigsten Gemüths- und Geistesverstimmungen ist femer auch 
die Schwächung des Nervensystems durch Onanie. 
Dergleichen Kranke leiden meist an einer eigenthumlichen Me- 
kncbolie, die das Besondere hat, dass sie mit grossem Ai|;- 
wohn und Misstrauen oft ihre nächsten Umgebungen fliehen, sich 
allenthalben verrathen, von Feinden verfolgt oder hinter ihrem 
Rücken bekrittelt glauben, und immer wähnen, es sei Etwas ge- 
gen sie im Werke. Bei fortdauernder Gelegenheitsursache gebt 
diese Melancholie leicht in Blödsinn über, wenn anders der Un« 
glückliche sein Leben nicht durch Selbstmord endet, wozu der« 
artige Kranke grosse Neigung haben. Nicht minder gefihrlicb, 
jedoch etwas anderer Art, wirken audi alle anderen geschlecht- 
lichen Ausschweifungen ein, und wenn einst ein deulschor 
Satyriker sagte, dass der Sprung von einer Bettschwester la 
einer Betschwester viel geringer sei, als man meine, so spradi 
er damit eben nur eine pathologische Wahrheit aus, die man in 
der Praxis gar oft bestätigt sehen kann. Religiöse Melancholie 
mit Verzweiflung am Seelenheil, Hallucinationen von Teufeln, 
Schreckgestalten aller Art, oft im Wechsel mit unzuchtiger, schäm* 
loser Tobsucht, sind nicht selten die Folge derartiger Schwä- 
chungen. Was aber das Merkwürdigste ist, das ist, dass die- 
selben Erscheinungen sich auch gerade nach entgegengesetzten 
Einflüssen, d. h. nach Ueberspannung des Nervensystems 
durch unbefriedigte geschlechtliche Einbildungs- 
kraft bei streng enthaltsamen, unverheiratheten Personen 
kund geben können. Ferner können auch organische Leiden 
des Herzens, der Leber, der Milz, besonders aber dea 
Magens und Yerdauuogskanales, Veranlassungen zu See- 
lenstörungen werden. Melancholie und Hypochondrie haben ge- 
wiss ihren Sitz sehr häufig in den Verdauungsorganen, und meh- 
rere Aerzte behaupten, dass bei andauerndem Lebensüberdrusse 
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mit Trieb zum Selbstmorde fast stets eine chronische Entzün- 
dung der dönnen Därme die Ursache sei. Bei Anwesenheit Ton 
Wärm er n in den Eingeweiden h«t man schon öfters Raserei 
und Tobsucht als Folge beobachtet. Auch was man früher von 
sogenannter schwarzer Galle als Ursache der Melancholie 
gefabdl, ist wenigstens insofern nicht ohne Grund, als bei Un- 
thfttigkeit der Leber und Stockungen im Pfortadersysteme, beson* 
ders bei gelehrten Stubensitzern , Schneidern, Schuhmachern, 
Webern und anderen zu einem Sitzleb^d verurtheiiten Handwer- 
kern, ieidit Trübsinn oder schwärmerische Melancholie entstehen 
kann. In Betreff der Milz wissen wir nur ein Beispiel anzufah- 
ren, und zwar das eines Bockes im Hofe der Anatomie zu Bonn, 
dem man für physiologische Versuche die Mib ausgeschnitten, 
und der bei Allen, die ihn kannten, in dem unbestrittenen Rufe der 
Verrücktheit stand. Was Heim vom Diabetes, als einer Nerven- 
krankheit, und seinen Verbindungen mit psychischen Störungen 
sagte, erhält heute durch die neuerdings gemachten, höchst inter- 
essanten Beobachtungen über den fast ausschliesslichen Einfluss 
gehinderter Nerventhätigkeit auf die Erzeugung des Zuckers im 
Harne, seine Bestätigung. Von den Herzkrankheiten ist es 
allenfalls bekannt, dass in ihrem Gefolge nicht selten bedeutende 
Seelenstörungen, besonders Melancholie, Selbsünordsucht, ja wohl 
gar Mordsttcht auftreten; wie denn auch meist alle Herzkranken 
stets eine grosse Neigung zu Zorn und auffahrender Heftigkeit 
zeigen, und bei vielen Verbrechern oft beträchtliche Fehler in 
der Lage oder im Baue des Herzens gefunden werden. Vor 
Allem aber verdienen endlich die zurückgetretenen Aus- 
schläge, Geschwüre, Flechten, Exantheme und ähnliche Haut- 
krankheiten der Erwähnung, indem von derartigen Ursachen, 
die aber leider gewöbnlidi am wenigsten von den Aerzten 
beachtet werden, gewiss viel mehr Seelenstörungen abhängen, 
als man gewöhnlich meint. Wir sind keine Anhänger der Hahne- 
mann' sehen Psoratheorie, wenn man unter derselben nur die 
Lehre von der Krätze versteht; dehnt man aber das dort Ge- 
sagte auf alle Hautkrankheiten aus, so unterschreiben wir 
mit voller Zustimmung jeden Schluss, den der unsterbliche Meistor 
unserer Schule daraus gezogen. 
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§. 23. 

Wir haben, was uns in diesem Stacke zu sagen nothwendig 
scheint, absichtlich dem KafHlel von den Ursachen angehaagt^ 
ipeil es nicht nur immer noch, sondern sogar aufs Neue wied» 
und namentlich unter der physiologischen Schule viele Aerate 
giebt, welche för's Erste keine Functiott8St6rungen ohne gleiob«* 
zeitige anatomische Veränderungen gelten lassen wollen, und die 
dann auch in diesen anatomischen Veränderungen alleui die 
Krankheit selbst und ihre einzige causa promma mfema 
sehen. Was unsere Ansicht betriflH, so halten wir daldr, dass 
diese anatomisc^n Veränderungen allerdings oft eine reelle Ur* 
sAche von Geistesstörungen sein können, bei denen sie dann Mier 
die Rolle erregender, in Bezug auf das Seelenlehen äusserer 
Ursachen, nicht aber die Rolle der eonslituirenden inneren 
Ursache spielen. In vielen Fällen aber beweisen die anatew- 
ftchen Zustände audi nicht das Geringste för die Existenz der 
Kiankheit, sondern können und müssen meistens als bloss zu* 
fallige, mit der Seelenstörnng in gar keiner nothwendigen Be- 
ziehung stehende, oder als überdies iHnzugekommene Canipli^ 
eationen betrachtet werdea. Gehen wir nun Alles durch , was 
hi&h&t über die anatomischen Veränderungen in Seelenkrankhei* 
ten zu Tage gefördert und geschrieben worden ist, so sehen wir, 
dass das Resultat leider ein negatives ist, indem, we^n man 
die fdilerhafte Structur des Schädels bei angebornem Blödsinne 
ausnimmt, bis jetzt keine einzige anatomische Veränderung nach- 
gewiesen worden^ weldie den Seelenstörungen ausschliesslich zu- 
käme und sich nicht ebenso oft auch in andern Erkrankungsfälleo« 
wer gar keine ähnlichen Geistesleiden darauf erfolgen, nachweisen 
liesse ; während umgehört wieder, bei andern Fällen der gleichen 
Seelenstörung, die Section aucii nicht eine einzige der anatomischen 
Veränderungen finden lässt, die in einigen Fällen zugegen waren. Ist 
es so aber erwiesen, dass ein und dieselbe Störung das eine Mal mit^ 
das andere Mal ohne diese Veränderungen vorkommt, und dass die 
gleiche anatomische Veränderung weit entfernt ist, immer dieselbe 
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Sedenstöruiig nach sich zu liehen, so muas auch klar send , dase 
dUe bisherigen Forschungen auf diesem Gebiete aoeh kein brauolhs 
bares Resultat geliefert haben, und dass e& nur Terloruie Zeit uaA 
Mühe sein wurde, die Yermuthungeii und Meinungen, welche di^ 
▼erschiedenen Schriftsteller aufgestellt, und die Elemente, aua 
denen sie ilu*e Schlüsse gezogen, hier nochmals abauschreibeii. 
Nur soviel wollen wir sagen, dass man bei acutem Wahnsiui 
hftufig die äussere graue Substanz marmorirt, allgemein oder 
theiiweise geröthet und voll kleine Ergiessungen gefunden, mit 
vermehrter oder verminderter Dichtigkeit und erweiterten Arte-^ 
Fien. Nach chronischen Leiden findet man zuweilen die graue 
Substanz in zwei Lagen getbeilt, oft erweicht oder mit zahlrei-i 
eben Fletschauswüchsen und kleinen, mit seröser Flüssigkeit ge** 
lullten Höhlen versehen, dabei oft Atrophie des Sürntheiles uad 
zuweilen ganzlichen Schwund oder auch Verdichtung der graueii 
Substanz. Auch die Ammonshömer haben in einigen Fällen krank-« 
hafte Veränderungen gezeigt. Seltener ist die weisse Substaai 
angegriffen, doch zeigt auch diese hin und wieder Veranderjingen; 
man findet sie injicirt, verhärtet, perlengran, und oft mehrere 
ihrer Fasern unter einander verwachsen. Auch die Häute des 
Gehirns bieten zuweilen Veränderungen dar; man findet sie hau« 
fig injicirt, getrübt, verdichtet, voll Verwachsungen, falscher Mem- 
branen und Erguss von seröser Flüssigkeit Der Schädel selbst 
ist nicht seilen verdickt pder durch Atrophie verdünnt, mit inne- 
ren Knochenauswüchsen versehen oder sonst noch in seinen 
Formen verändert. Allein alle diese Veränderungen, weit entfenil 
cottstant zu sein, finden sich, wie gesagt, auch in vielen andern 
Entzündungen und sonstigen organischen Leiden des Gehirns 
ohne die geringste Seelenstörung. Dasselbe gilt von der langen 
Liste anderer Gehirnveränderongen, welcbe die Schriftsteller ge- 
wöhnlich mit grosser Bereitwilligkeit und Selbstgefälligkeit auf- 
fahren, wie z. B. Geschwülste, V^asseransammlungen, Knochen- 
splitter, Balggeschwülste, Krebs und skirrhöse Verhärtungen im 
Gehirne. 

§. 24. 
Noch weniger Werth, als die im Gehirn gefundenen Verän- 
derungen, haben, in Ansehung ihrer diagnostischen Zuverlässigkeit, 
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in Midern Orgaaen angetroffenen, Aber die wir daher hier 
aacb nur eine ganz summarische Uebersicht gelten wollen. Dahin 
^ört zuerst die chronische Entsflndung und andere Fehler der 
Baucheingeweide und des Magens, welche allerdings ge«- 
wiss oft eine Ursache mancher Seelenstörungen sein können, sich 
aber ebensowenig constant zeigen, als andere Zustände. Auch 
Missbildungen und Abweichungen in der Lage des Magens hat 
man bemerkt, sowie sehr hlofig einen abnormen Verlauf des 
Colon transverium, das bei Selbstmördern sogar in ganz senk- 
rechter Lage beobachtet worden, und ebenso ist auch Verenge-* 
rung der dicken Därme keine ganz seltene Erscheinung. In Be- 
treff der Leber und der Galienorgane hat man Tuberkeln, 
Abscesse und Eiteiiilasen, Hydatiden, fettartige Substanzverände- 
rung in der Leber, und Verwachsungen, veränderte Structur und 
Grösse, Steine und Wurmer in der Gallenblase gefunden. Sehr 
oft auch zeigt sich die Milz krankhaft yerändert, sowohl in An- 
sehung ihrer Lage, als auch in Bezug auf ihre Consistenz und 
Grösse. Auch die Lungen hat man verändert, oft verhärtet, 
skirrhös, voll Wasser, mit der Pleura oder sogar mit dem Zwerch- 
felle verwachsen, auch wohl in ihrer Gestalt und Structur ver- 
ändert, sehr oft aber voll latenter Tuberkeln gefunden. Das 
Herz bietet zuweilen sehr auffallende Veränderungen; nament- 
lich abnorme Lage und Grösse; Verwachsung des Herzbeutels 
mit dem Ribbenfelle und dem Herzen selbst, oder mit den Herz- 
ohren; Wasser im Herzbeutel; Blutanbäufungen und Polypen in 
den Herzkammern und den Herzohren ; Hypertrophie oder Erwei- 
terung und Erweichungen der Wandungen. Die organischen Herz- 
veränderungen scheinen sieh vorzugsweise bei Melancholischen, 
Lebensuberdrüssigen und Tobsuchtigen zu finden ; die Fehler im 
Magen und den Baucheingeweiden fast ausschliesslich bei Melan- 
cholischen und Selbstmördern; die organischen Lungenleiden 
häuf^ bei Tobsächtigen. 
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I. 
ÜTatur und UWememt «les Irrselns. 

§. 25. 

Ueberbiicken wir das, was bisher über das eigentliche Wesen 
und die pathologische Natur der Geistestoanitbeiten von den ver*^ 
sdiiedenen psychiatrischen Sehriitstellern gesagt worden, so finden 
wir fast ebensoviel verschiedene Meinnngen, als Schriftsteller; 
Die Einen suchen den wahren Sitz dieser Krankheiten im 6e* 
hime selbst, Andere in den Baucheingeweiden oder in noch an« 
dem Organen, Einige in einer allgemeinen nervösen Aufregung, 
wieder Andere in einer Verstimmung der im Blute liegenden 
Ldienskraft, und noch Andere endlich, namentlich die sogenann- 
ten reinen Spiritualisten, in einem eigenthämlich krankhaft ver- 
ai^^ten Zustande der Seele selbst, ohne noth wendige causale 
Ergriffenheit eines Oi^anes; während, wie wir schon in der Ein-* 
leitung bemerkten, die organisch-physiologische Schule den See- 
lenstörungen ihre Existenz, als selbständige Krankheiten, 
ganz abspricht und sie nur für Symptome irgend eines erkannten 
oder unerkannten organische Leidens und zwar stets als Folge 
anatomischer Veränderungen ansieht. Sollen wir in diesem €^- 
wirre der Ansichten nun unsere eigene Meinung aussprechen, so 
müssen wir zunädist erklären, dass, ungeachtet der absoluten 
Entschiedenheit, mit der wir stets, nicht sowohl die anatomischea 
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Forschungen, als vielmehr die pathologischen Schlüsse der 
physiologischen Schule gemissbilligt, wir doch auch den Spirituaü- 
sten, welche allein einen krankhaften Zustand der Psyche selbst 
annehmen, keinesweges beipflichten kennen. Wir protesliren und 
werden stets aus allen unsern Kr&ften gegen Ansichten protesti- 
ren, denen zufolge keine andere Existenz angenommen werden 
darf, als die, welche unmittelbar in die Sinne lallt, und nach 
denen Schanker-, Blattern-, Hundswuth- ijnd andere Gifte nur 
darum für blosse Träumereien ausgegeben werden, weil weder 
Chemie noch anatomische InsimoMBte diese Gifte je im Euer 
nachgewiesen haben. Unserer Ansicbi nach giebt es auch rein 
virtuelle Verstimmungen der Organe, welche sich durch Functions- 
störungen äussern; ja wir gehen sogar so weit, dass wir, ohne 
den ferneren ursächlichen Einfluss anatomischer Veränderungen 
auf Gestaltung neuer Functionsstörungen leugnen zu wollen, 
doch diese Veränderungen nie als die erste Ursache der Krank- 
heit, sondern als selbst nur Producte einer vorhergegangenen 
rein virtuellen Verstimmung der organischen Erbaltungs- und 
Bildungskraft, also als auf einer sehr immateriellen Basis 
ruhend ansehen. Obschon wir also demnach den irnmateriellen 
Veränderungen bei Gestaltung von Krankheiten stets den ersten 
Platz einräumen, so müssen wir doch zugleich, wie gesagt, nicht 
minder gegen die Ansicht der Sptritualtsten protestiren* Üenn 
ab unsterbliches, also an sich selbst weder dem Tode noch 
der Veränderung unterworfenes Wesen, kann der Geist auch nie 
an sich selbst erkranken; in einer ewigen, unveränderiidieD 
Gleichheit seines Wesens ist er, an sich selbst, in jedem 
Aogenblicke, was er war und sein wird, weder krank noch ver- 
stimmt, weder schwächer noch stärker, sondern immer sich seHbst 
gleich. So lange er aber als Intelligenz, Verstand und Ge* 
müth bewegende Kraft in unserm derzeitigen Organismus tbätrg 
ist, muss er dies vermittehst der Organe sein, welche unser ge- 
genwärtiger Organismus zo diesem Zwecke bekommen hat, und 
nur von dem mehr oder minder erregbaren, krankhaften oder 
gesnnden Zustande dieser Orgame wird es daher abhängen, wie 
der Geist durch das Spiel der verschiedenen SeelenvermAgen 
seine Thätigkeit kundgeben kann. Welche Organe man 6dher 
auch zuletzt als den wahren Sitz der Seelenstdrungen anzuneb*» 
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nen mcb berechtigt gbttben^ oad i» wtkheriei Art vo& Yerftim-* 
iBQBg derselben man das Wesen der Erkrankung sehen oidget 
imm%r steht doch das fest, dass ohne die functtonelle oderma«^ 
terielle Erkrankung irgend eines anatomischen Organes dnrdiaiis 
keine Seelen&lörung möglich ist. 

§. 26. 

Die Frage, auf die es bei der ErmiUelung des Wesens der 
GeisteskraQkheiten ankommt^ kann daher nur die sein, in wei« 
ehsen Organen die nächste iftsere Ursadie dieser Störungen zu 
suchen sei, und welche Vetändernngen , als noth wendig 
zu der Entstehung dieser Störungen, vorausgesetzt werden 
müssen. Wüssten wir genau, weldbe Rolle das Gehirn und welche 
das Sottnengeflecht bei unsern geistigen und gemuthlichen Er«^ 
kenntnissen spielt, so wihrde die erstere dieser beiden Fragen 
sieb sehr leicht beantworten lassen, da naturlich diejenigen Cr« 
gane ergriff!^ sein müssen, welche bei dem Spiel der Gefühls*^ 
und Verstandestbätigkeiten eine unmitlelbare Function haben. 
Nun haben uns zwar die Phrenologeii über diejenigen Thätigkei* 
ten, welche dem Gehirne zukammeA, sehr schätzenawerthe fie-^ 
lebrunpen geliefert, aus denen herTorgeht, dass jeder Erkennt«» 
nissart und jedem Triebe und Hange in einem besonderen Theil» 
des Gehirnes eine gewisse Anzahl von Fasern als materielles 
Organ des Geistes zu Grunde liegt, so dass wir bei allen Seelen« 
Störungen, durch die dabei besonders herrortretendenThätigkeitei»^ 
in der neuesten Zdt fast mit Gewissheftt angeben können, welcheir 
Tbeil des Gehirns und welches in ihm beiadliche Organ affidrt 
seL Allein ausser denjenigen Thatigkeiten und Fähigkeiten, för 
w^cbe uns die Phrenologen bis jetzt die Organe im Gehirne nach« 
gewiesen haben, giebt es im Bereiohe der Seelenkräfte noch gaß 
viele andere, wie z. fi*. namentlich fast aUe auf SelbstgeffihI 
und Gemuth Bezug habiAde, deren Organe wir, da das ganze 
Gehirn bereits abgetheilt und kein Platz för das Fehlende ge^- 
blieben ist, nothwendiger Weise werdea an andern Orten suche» 
müssen. Da fuhren uns nun ebenfalls Beobachtung und Sdbst-» 
geffib), ja sogar die im Sprachgebrauche schon sich kundgebenAe 
Ahnung aller Zeiten, so wie nicht minder manche an magnetiseb 
Sehlafwacben gemaebte unleu^are Erfahrang, ntktbwendig auf da» 
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Nttfensystem des UotorleibM , mid iwar Tonugsweise auf das 
Soanengeflecht, als das Centrum desselben« Mit diesem betreten 
wir aber leider eine bis jetzt noch, in Bezug auf ibre psyebisdien 
Functionen, gar dunkle und unbekannte Gegrad, in der wir nickt 
viel klarer sehen, als in dem, was wir zuweilen audi unsere 
dunkeln Gefühle nennen. Nur so viel können wir wohl mit Ge- 
wissheit und ohne gegründeten Widerspruch befürchten zu müs- 
sen, sogar schon nach dem jetzigen Standpunkte der Wissensdiaft 
sagen, dass alle diejenigen psychischen Thätigkeiten, welche sich 
auf Gemuth und Selbstgefühl bendien, in dem Nervensystem des 
Unterleibes ihre Organe haben, und dass daher auch bei denje- 
nigen Seelenstöruogen, welche vorzugsweise die genannten Thä- 
tigkeiten betreffen, eben dieses System nothwendig afficirt sein 
müsse. Demnach sind es also nidit bloss die im Gehirne, son- 
dern auch die im Unterleibe befindlichen Seelenorgane, welche 
der Sitz von Geisteskrankheiten sein können, und es fragt sidi 
nur, ob in den Affectionen dieser Organe auch das Wesen der 
Seelenkrankheiten bestehe, oder ob dieses noch weiter zu suchen 
sei. Wir haben weiter oben schon gezeigt, welchen Einfluss 
an<kre organische Leiden auf die Seelenthätigkeiten üben können; 
aUein da derartige Leiden nicht immer Seelenstörungen nach 
sich ziehen, so können sie auch unmöglich als wesentlich 
Both wendige, sondern nur als zufällige Umstände angese- 
hen werden, und es muss da, wo auf derartige Leiden hin See- 
lenstörung eintritt, nothwendig noch ein anderer Grund hin- 
zukommen, der den Ausbruch dieser bedingt und zur unausbleib- 
bchen Folge hat, und in welchem ^allein dann das Wesen 
der Seelenstörungen gesucht werden kann. Der Grund aber, 
ohne welchen keine Seelenstörung zu Stande kommen kann, 
und mit dessen Vorhandensein dieselbe zugleidi in jedem Falle 
nothwendig gesetzt ist, ist die AfBcirtheit eines oder meh- 
rerer Seelenorgane im Gehirne oder im Nervensysteme des Un- 
terleibes, und in dieser Afficirtheit muss daher das Wesen der 
Geisteskrankheiten liegen. Ob dabei in allen Fällen beide Systeme, 
das Gehirn und die Unterleibsnerven, oder zuweilen nur eins 
von beiden, oder auch das eine vorzugsweise primitiv, das andere 
meist nur conseeutiv affidrt sei, das bleibt hierbei allerdings noch 
zu.untersuchen, und findet gewiss in den verschiedenen Seelen- 
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störaDgen aaf die allerrerscliiedentie Weise statt, ftDdert aber 
im AUgemeinen an dem EbeDgesaglra Nkbts, und kann uns nicht 
hindern, als Antwort auf die oben aufgeworfenen Fragen ffir's 
Erste wenigstens den Satz auszusprechen: Das Wesen, oder 
die pathologische Natur, der Seelenstörungen besteht 
in allen Fällen in einem krankhaften Zustande der 
im Gehirn oder in den Unterleibsneryen liegenden 
Seelenorgane« 

§ 27. 

Mit diesem Ausspruche ist freilidi noch gar Nichts über die 
Art des krankhaften Zustandes gesagt, und es bleibt immer nodi 
die Frage übrig, ob zu Herrorbringimg der Seelenstörungen nur 
eine functionelie oder nothwendig eine anatomische Veränderung 
des betreffenden Organes erforderlidi sei. Diejenigen, weldie 
das Letztere behaupten, stützen sich auf die Ergebnisse der 
pathdogischen Anatomie, und die Meisten von ihnen setzen als 
sotfawendiges Erforderniss zur Entstehung einer Seelenstörung 
wenigstens eine Entzündung, oder doch eine, dieser nahe 
kommende, entzündliche Irritation voraus. Hieraul ist nun ab^ 
fur's Erste schon zu erwidern, dass es zwar sehr begreiflich 
ist, wie anatomische Affectionen irgend eines Seelenorgans noth- 
wendig auch gestörte Functionen dieses Organes nach sich zie- 
hen müssen, dass aber Nichts da ist, was berechtigen könnte^ 
diesen Schluss umzukehren, und zu behaupten, dass nun auoh 
da, wo Seelenstörung ist, notiiwendig anatomische Affection des 
betreffenden Organs zu Grunde liege. Schon die Fälle, wo die 
Autopsie gar keine ähnliche Affection, ja nicht einmal Spuren 
«iner dagewesenen Irritation nachgewiesen hat, könnten den ent- 
gegengesetzten Beweis liefern; allein auch hier liesse sich viel- 
leicht der Einwurf machen, dass spurlose Yerschwundenheit einer 
Irritation nach dem Tode noch nicht mit Sicherheit auf ihre eben 
so gänzliche Abwesenheit wälurend des Lebens schliessen lasse* 
Dies ist nfcht ganz unrichtig, und kommt gewiss in Praxi zu- 
weilen vor, so dass sich am Ende gegen die Annahme einer ent* 
zündlichen Reizung der Seelenorgane, als nothwendige Bedingung 
zur Entstehung von Seelenstörungen, nichts Erhebliches einwen- 
den liesse, wenn nicht noch andere Merkmale da wären, welche 
doch eine solche Annahme nicht zulassen wollen. Denn, in der 
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Tkat, wären diese Störungen steU durch eine EntBündufif dir 
betreffenden Organe bedingt, wie lietBe sieh dann die geringe 
Lebensgefahr und die Terhältniseniieaig lange Daner selbst des 
aoutesten Wahnsinns erküren, da diese beiden Umstinde sich 
nie so bei Entzilndangen wichtiger Organe vorfinden? Dazu 
kommt dann noch das oft sehr plötziiche Anftreten der See- 
lenstönutgen ohne Torausgegangene Zeichen einer Irritation 
oder vermehrten Turgescenz nach den afficirten Theilen; ihre 
häufige Entwickelung unter dem Einflüsse schwächender Ursachen ; 
ihr meist periodischer Verlauf; ihre Verscfaiimmernng bei anti- 
phlogistischer, und nicht seltene Besserung bei excitirender Be- 
handlung; ihr oft plötzliches Verschwinden ohne wahrnehmbar« 
Ursache; ihre nicht seltene Heüimg durch rein psychische Be<^ 
handinng; ihre AnsteckungsIShigkeit durch reine Nachahmungs« 
sucht; ihr oft plötzliches GegebeQsein durch rein psychische 
fiindrädce (Schreck, Freude etc.) ; vor Allem aber die nahe Ver* 
wandtscbaft aller ihrer Merkmale mit denen der Neurosen 
(Epilepsie, Veitstanz, Katalepsie), in die mehrere derselben so gern 
übergehen, damit abwechsln oder sich gar verschmelzen: Alles 
Umstände, welche keineswegs den Entzündungen als charakte* 
ristische Zeichen zukommen, ja von denen mehrere sogar fär 
<)ie Disi^ose derselben als absolut aussch liessende dastehen. 
Ist nun aber die rein entzftndUohe Irritation zugleich die einzige, 
weiche sich sogar da noch annehmen liesse, wo die Seotion 
nach dem Tode gar keine anatomischen Unordnungen nachweist, 
und ist aus dem Ebengesagten ferner erwiesen, dass da, we 
diese Spuren fdilen, auch die vorhandenen Symptome zu keinar 
Annahme von Entzündung berechtigen: so steht für's Erste wenige 
«tens sovid fest, dass es Seelenstörungen geben kann, 6iB 
auf rein virtueller Verstimmung (herabgestimmter, exaK 
tirter oder verkehrter Reizbarkeit) der betreffenden Seelenorgane 
benihen. Mit diesem Beweise ist dann aber auch die Frage 
selbst gelöst. Denn kann diese rein virtiieUe Verstimmung 
stt Hervorbringung dieser Krankheiten hinreichen, so ist offenbar 
keinerlei anatomische Affection hierzu ein nothwen- 
iliges Erforderniss , und es können diese letzteren wohl zum 
Entstehen einer Sedenstörung bettragen, auf keine Weise ab«* 
das eigentliche Wesen derselben ausmaohen. Ja, da jene 
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onatomisebffii VeriBderungcn sich der Erfahrong siifolge auch 
hl THsJen FäUen finden, wo keine Seeienstörung statt hat, so 
geht daraus ferner hervor, das» sie allein nicht einmal immer 
hinreidienden Grund ffir diese Stdrungen abgeben könne», son*» 
dem dass hierzu immer Jiocb überdies auch eine Beeinträchtigung 
der Functionen der Seelenorgaae erfordert wird, ist aber 
di^ ausgemaebt, so muss auch klar sein, dass die virtueliett 
Verstimmungen der Seelenorgane nicht nur als eine mög-« 
liehe Ursache, sondern sogar als ein wesentlich nothwea^ 
diges Requisit zum Entstehen ?on Geisteskrankheiten seaxa^ 
seäen sind, und wir können daher, ohne den entfernten 
Einfluss, den anatomische Affectionen haben können, ablengaen 
zu wellen, getrost den Satz aussprechen, dass das Weseti 
oder die eigentliche pathologische Natur der Seelen-* 
Störungen in einer (durch innere oder äussere Ursachen her* 
beigefnfarten) virtuellen Verstimmung der Seelenorgaa« 
des Gehirnes oder Unierleibs-Nervensystems bestehe. 
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§ 28- 

So verschieden die Meinungen der verschiedenen SchrilU 
steller in Bezug auf das Wesen der Sed^istörungen sind, so 
^ross, wo nicht noch grösser, ist auch die Verschiedenheit der 
Gesichtspunkte, von denen sie bei Eintheilung und Aufstellung 
der verschiedenen Formen ausgegangen sind, und die Systeaae, 
die sie hiernach aufgestellt haben. Nicht zwei der bisher auf-- 
gestellten gleichen sich; in nicht zweien dm*selben sind durcb<^ 
gangig dieselben Benennungen für dieselbe Gruppe von Erschei- 
nungen gebraucht; in nicht zweien endlich finden sich sogiar 
immer dieselben Symptome in dieselben Gruppen zusammen^ 
gefasst. Heinroth, dessen System man allerdings eine grosse 
Goiisequenz nidit absprechen kann, hat fast eben so viele ver^ 
a^edene Formen, als es überhaupt Verbindungen der wesent* 
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Hohtten Symptome giebt; die Fnniioeen dagegea eieeffiren im 
eatgegengesetzten Systeme, indem sie nur Manie oder Tobsncfat, 
aDgemeines Irrereden (MUre gin^mti und blödsinnige Verwirrt- 
beit iMsonders auff&bren, alle andern Seelenstdrungen adber 
miter dem Namen Monomanien zusammenfassen. Beide 
Extreme, sowobl das der Hanroth'scheo, für die Praxis gar zu 
sehr gekänstelten und aUznweitscbweifigen Eintbeilung, als aneb 
das der französischen, fast gar keine Untersdiiede machenden 
Classification, scheinen übrigens aus der, an sich selbst sehr rich- 
tigen, praktischen Erfahrung hervorgegangen zu sein, dass in der 
Natur, d. i. am Krankenbette, nie eine einzige Form rein vor- 
kommt, sondern gewöhnlich die allerverscbiedensten sich verbin- 
den und in die Erscheinung treten, und dass daher nichts übrig 
bleibe, als entweder für jedes wesentliche Symptom und dessen 
mögliche Complicationen eine eigne Gattung und Form za 
machen, oder die Fächer des Systems so weit zu lassen, dass 
man zur Noth in zwei oder drei derselben alle einzelnen Formen 
einreihen könne, die nur in Praxi möglich sind. Dessen ungeachtet 
giebt es aber auch hier Mittelwege, welche in der That, Heinroth 
und Esquirol ausgenommen, die meisten deutschen und fremden 
Schriftsteller betreten haben, und denen auch wir folgen könnten, 
wenn, wie gesagt, nur zwei derselben im Ganzen und Einzelnen sich 
übereinstimmend zeigten. Da wir nun aber keiner der bisherigen 
Eintbeilungen den absoluten Vorzug geben können, und die Auto- 
ritäten der alten Schule auch noch keine absolute Norm aufge- 
stellt haben, welche in fussläUiger Bewunderung als das Nee- 
plus-^tra von WissenschalUichkeit anzuerkennen die Specifiker 
unserer Schule uns viellei<At zwingen könnten: so bleibt auch 
uns Nichts weiter übrig, als auch in diesem Stücke unsern 
eigenen Weg zu gehen, und eine Eiatheilung zu versuchen, 
welche, ebenso einfach, kurz und leidit fasslich, als praktisch 
und in der Natur der Sache selbst begründet, den Leser 
in den Stand setze, nidit nur sogleich alle Formen in 
dnem flüchtigen Blicke zu Tierschauen, sondern auch ohne 
langes Schwanken sogleich zu wissen, wo er diese oder jene 
Form im speciellen Theile dieses Werkes zu suchen habe. Zwar 
ist es nicht zu leugnen, dass ein auf phrenologische Lehrsätze 
gegründetes System, welches um jedes ergriffene Seelenoi^n 
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her, alle darauf bezüglichen Erscheinungen zu einer besondem 
Fonn für die Anschauung vereinte, auf den ersten Anblick so* 
wohl für die organischen Pathologen um seiner anscbeinendien 
WissenschafUichkeit willen, als auch für manche Andere noch, 
wegen seiner in der Sache selbst gegebenen und keiner Willkühr 
in Aufstellung der Formen ausgesetzten Bestimmtheit, gar wich- 
tige Yortheile zu bieten scheint; allein einerseits schon der 
Umstand, dass sehr selten ein Organ allein ergriffen ist, 
und dass die Verschiedenheit, mit der die Seelenstörungen in die 
Erscheinung treten, weniger von den einzelnen ergriffenen Or- 
ganen, als vielmehr von ganzen ergriffenen Systemen und der 
Art der Ergriffenheit abhängt, wurde eine Eintheilung der Art 
sehr unpraktisch machen ; wozu dann noch das kommt, dass für 
sehr viele Gemüths- und Geistesthatigkeiten , welche bei den 
Seelenstörungen betheiligt sind, noch gar keine bestimmten 
Organe nachgewiesen worden. Defim, wenn wir z.B. auch die- 
jenige Furcht eines Melancholikers, welcher für sein häusliches 
Durchkommen und Aehnliches besorgt ist, in das Organ der 
Vorsicht verlegen können, wo sollen wir den Sitz derjenigen 
suchen, die sich heute auf den, morgen auf jenen Gegensitand 
richtet, und stets neue Erscheinungen hervorbringt, die unter 
sich nichts Anderes gemein haben, als eine stete Angst und 
Furcht? Und so noch viel Anderes, was da macht, dass selbst 
ein nach phrenologischen Begriffen entworfenes System doch 
keine Brauchbarkeit in Praxi haben würde. 

§. 29. 

Ueberblicken wir die gesammte Beihe der. Seelenstörungen, 
wie sich dieselben in Praxi darstellen, so kann es uns bei nur 
einiger Aufmerksamkeit nicht einen Augenblick entgehen, dasB 
sie sich selbst, nach zwei Richtungen hin, in zwei grosse, deut- 
lidi und wesentlich für die Betrachtung von einander getrennte 
Klassen theilen. Denn während wir die einen, wie z. B. Melan-* 
cholie, Wuth, Heimweh, Lebensüberdruss , Hypochondrie etc., 
vorzugsweise das Gemüth und das Selbstgefühl ergreifen 
und so auftreten sehen, dass man fast versucht werden könnte, 
ihnen, ihren Hauptsitz im Nervensystem des Unterleibes anzu- 
weben: so sehen wir dagegen auch wieder andere, welche, 

6 
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I. B. Wahosiiui, Verwirrtheit, Biödsion, Unsinnigkeit und alle 
▼encbieAeaen Arten ron Narrheit, offuibar vorzugsweise den 
Verstand uod das SelbstbewosstseiD nun Objecte haben, 
und sich so kund geben, dass man gar nicht anders kann, als 
ihnen ihren Haoptsili in den Seelenorganen des Gehirns anzu- 
weisen, so dass wir, wir mögen wollen oder nicht, f&r's Erste 
wenigstens zwei ihrer Richtung nach sehr Yerschiedene Arten 
Yon Seelenstörungen annehmen mttssen, nämlich: 

1) Gemäthsstörungen im engeren Sinne, oder solche 
Seeienstörungen, bei denen das Gemüth und das Selbstgefühl 
vorzugsweise ergriffen sind, und denen man vielleicht ihren Sitz 
im Unterleibe anweisen könnte. 

2) Geistesstörungen im engeren Sinne, oder solche 
Seeienstörungen, die besonders die Verstandes- und Erkenntniss- 
thltigkeiten beeinträchtigen, und denen nothwendiger Weise ihr 
Hauptsitz im Gehirne angewiesen werden muss« 

Dies ist aber nicht Alles. Denn sehen wir noch genauer auf 
die jeder dieser beiden Kategorien angehörigen Formen, so 
müssen wir ebenfalls bemerken, dass zuerst unter den Gemüths- 
Störungen sich Formen finden, von denen die einen, wie z. B. 
Hypochondrie, Melancholie, Neigung zum Selbstmord etc., den 
deutlidien Stempel einer Art Uerabgestimmiheit und 
Depression tragen, während dagegen wieder andere, wie z.B. 
die verschiedenen Arten der Tobsucht und Raserei, sich offen- 
bar mit dem deutlich ausgesprochenen Charakter der Aufregung 
oder Exaltation kundgeben. Ebenso treffen wir dann bei 
den Verstandes- oder Geistesstörungen einerseits wieder 
Formen, welche, ohne absolute Verminderung oder Elrhöhuog 
der dahin gehörigen Thätigkeiten, vielmehr nur eine Verkehrt- 
heit derselben anzeigen, wie z. B. die verschiedenen Arten des 
Wahnsinns und der Narrheit ; während dagegen andere, wie z. B. die 
verschiedenen Arten des Blödsinns und der vollen Verwirrtheit, 
mcht nur eine auffallende Schwäche, sondern sogar totale Ver- 
nichtung der Verstandeskräfte erkennen lassen. Nennen wir 
nun, um doch wenigstens irgend ein mehr oder weniger passen- 
des Wort zu haben, mit dessen Hülfe wir jedesmal die betref- 
fende Gattung ohne lange Umschreibung ihres Wesens uns in's 
Gedächtniss rufen können, die dqirimirten Gemuthszustände, 
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Dy8tbyfiiieiifI>ysl&ymta0J; dieerb6b(en, HyperCfay1llieIl(JTy- 
|}er/%ymtae) ; die ya*kebrteD Yerstaadesthätigkeiteii, Parapbre- 
nesen (Paraphraneses)^ und die Verstandesschwäcbea, Aphro- 
nesen (Aphroneses): so erbalten wir im Ganzen zu Anordnung 
der gesammten Seelenstörungen folgende 4 Gattungen, Ton deiMi 
2 den Gemuths-, 2 den YersUndesstörungen angeboren, nämliA: 

1. Dystfaymien, oder GemOthsstörungen mit dem Charakter 
der Herabgestimmtheit, wie z. B. Hypochondrie, Me- 
lancholie etc. 

2. Hyperthymien, oder Gemuthsstörungen mit dem Charakter 
der Aufgeregtheit, wie z. B. Wuth, Raserei, Tobsucht, 
Freudetollheit etc. 

3. Paraphronesen oder Verstandesstörungen mit dem 
Charakter der Verkehrtheit und Verrücktheit, wie z. B« 
Wahnsinn, Narrheit in ihren yerscbiedenen Arten etc. 

4. Aphronesen, oder Verstandesstörnngen mit dem Charakter 
der offenbaren Yerstandesschwäche , wie z. B. altgemeine 
Verwirrtheit, Blödsinn, Idiotismus, Kretinismus etc. 

§ 30. 

Noch weitere Unterordnungen zu machen, als dk so eben 
angeführten, würde, obgleich es die strenge Logik verlangen 
könnte, nicht den geringsten Werth für die Praxis und die Er- 
leicbtertiBg der übersichtlichen Auffassung haben, sondern mir 
eine logische Spielerei zum grössten Nachtheile der gehörigen 
Zusammenfassung des Aehnlichen sein, zumal da sich in diese 
Tier Klassen alle von den Schriftstellern angeführten einzelnen 
Formen unterbringen, ja was noch mehr ist, an die in der Me- 
lancbolie, der Manie, dem Wahnsinn und der Verstat« 
desverwirrung gegebenen vier grossen Hauptformen, als ein- 
zehne, besondere Abarten oder ^Nuancen derselben, anreihen 
lassen, wodurch das Aehnlicbe nothwendiger Weise von selbst 
zusammengefasst und erkannt werden mnss. Denn wie sich an 
die Melancholie sogleich von selbst die Hypochondrie, 
oder der Gesundbeitskummer, die Theomanie oder der Seelen- 
kummer, di/) Er Oitoma nie oder der Liebeskummer, die Nostal- 
gie oder der Heimathskumaier, ja sogar die Miso psych ie oder 

6* 
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der selbslmordsüchtige Lebensfkberdniss als einzelne, bloss dorch 
besondere, vorwaltende, ^e Ideen gegebene Unterarten anreChen, 
so lassen sich an die Manie oder Tobsucht nicht nur gewisse 
Monomanien, wie z. B. die Mordwulh, Stehlwuth, Feuerwuth etc., 
sondern sogar auch die wahnsinnige Geschiechtswuth und Aehn- 
liches, ohne gewaltsame Herbeiziehung anschliessen. Eben so reiben 
sich dann an den Wahnsinn, als den Typus der Paraphronesen, 
nicht minder freiwillig die acute Narrheit oder Phrenitis, der 
Säuferwahnsinn, der Wochenbettwabnsinn, derSeberwahnsinn; so- 
wie endlich an die Verstandesverwirrung, als den Typus der 
Aphronesen, der Blödsinn und alle anderen auf absoluter 
Schwäche des Verstandes beruhenden Formen an. Dies giebt uns 
dann folgende Anordnung und Reihenfolge sämmtlicher bisher 
aufgestellten einzelnen Formen der Seelenstörungen: 

I. Dysthymien oder Depressionen einzelner oder mehrerer 
Gefühle oder Gemuthsthätigkeiten (Dysthymiae). 

1. Gramsinn, Melancholie, Melaneholia. 

2. Gesundheitskummer, Hypochondrie, Hypochondria. 

3. Seelengram, religiöse Melancholie, Soterialgia, Theotnania^ 

4. Unmuthsgram, Lebensüberdruss, Misopsychia, 

5. Erbitterungsgram, Menschenhass , Misanthropia. 

6. Lieb es gram, verliebte Melancholie, Erotalgia, Brotamania» 
7« Heimathsgram, Heimweh, Nostalgia, 

8. Wandel gram, unstäte Melancholie, Mel errabunda, Pia- 
netalgia, 

II. Hyperthymien oder Uebeireiznngen einzelner oder mehrerer 
Gefühle oder Gemuthsthätigkeiten, Hyperthymiae. 

1. Wuth, Tobsucht, Mania. 

2. Lustigkeitswuth, Freudetollheit, Amoenomania. 

3. Schleicherwuth, versteckte Wuth, Kryptomania^ mania 
sine delirio. 

4. Diebswuth, Stehlsucht, KUptamania. 

5. Mordwuth, Mordsucbt, Phonomania. 

-6. Feuerwuth, Brandstiftungssucht, Pyromania 

7. Geschiechtswuth, geile Wuth, Machlomania. 
8* Ehrwttth, Hochmathstollheit, Boxamania. 
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III. Paraphronesen oder VerkAhrthaiteii, Verrücktheiten einer 
oder mehrerer Yerstandesthätigkeiten , Paraphroneses : 

1. Wahnsinn, Verrücktheit, Phrenesis, Paranoia, 

2. Acuter Wahnsinn, Himkoller, Phrenitis. 

3. Seh erwähn, Geisterseherei, Mantiphrenesis, 

4. Entzückungswahn, Begeisterungswahn, Theophrene9i9, 

5. Besessenheits.wahn, Dämonomanie, J[>aemono|»Aren«^t9. 

6. Thierheitswahn, Thiermetamorphose, ZoophrenesiSj Zo^ 
anthropia» 

7. Wochenbettwahnsinn, Wahnsinn der Wöchnerinnen,- 
Lochiphrenesis. 

8. Säuferwahnsinn, Weinkoller, Oinophrenesis, Oinomania. 

IV. Aphronesen oder Abstompfungen der Verstandes- und 

Geistesthätigkeiten, Äphroneses: 

1. Verwirrtheit, Verstandes Verwirrung, Änoesis, Dementia, 

2. Acute Verwirrtheit, Änoesis s. Dementia acuta. 

3. Lähmige Verwirrtheit, Verstandeslähmung, PAr6no|>{ejfta. 

4. Kindische Verwirrtheit, Altersschwachsinn, Leresis* 

5. Stumpfsinn, Empfindungslosigkeit, Apathia, Stupiditas. 

6. Blödsinn, Verstandlosigkeit, Änoia, Fatuitas. 

7. Verthiertheit, Vernunflllosigkeit, Idiotismus. 

8. Kretinische Verthiertheit, Sinnlosigkeit, Cretinismus* 

§ 31. 
In der obigen Tabelle sind zugleich, so viel wir glauben,' 
die von den^ Schriftstellern aufgeführten besondern und einen, 
eigenen Platz verlangenden Formen enthalten. Denn nock 
andere Arten, oder vielmehr Varietäten, wie z. B. MelanehoUa 
silvestris, M. moria, sowie auch Mania saltans, M. poitieäpK 
M. cynanthropia, M. lycanthropia, M. hippanthropia, M, froott^. 
thropiaetc.y welche bei einigen Schriftstellern ebenfalls als eigen.e 
Formen vorkommen, deren Erwähnung wir uns aber auf did- 
specielle Abhandlung der allgemeineren Formen versparen, auch 
in unsejrm Schema noch neben den darin schon genannten zu* 
unterscheiden, würde der ohnedies schon so grosfien Zersplit-^. 
tening des Einzelnen nur noch mehr Raum gegeben haben« 
Das Aehnliche nicht nur zusammenzustellen, sondern, wo mög«?^ 
Beb, auch in umfassenden Hauptgruppen zu vereinigen , * scbieAi 
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mu Haupteüfgabe ; so dats, wwin man nieht schon von lange 
her daran gewöhnt worden wdre, gewisse blosse Varietilen all- 
gemeinerer Arten stets, als eigene Formen, selbstindig in 
den Lehrbächem aufgefftfart und abgehandelt zu finden, wir so- 
gar Yon den in obiger Tabelle aufgefährten gar mandie ge- 
strichen und ihrer ebenfalls nur bei Gelegenheit der allgemei- 
neren Art, von der sie eine Varietät sind, gedacht haben wdrdra. 
Dass wir übrigens, um die Verwandtschaft, welche unter den 
verschiedenen Formen der gleichen Gattung stattfindet, sogleich 
recht anschaulich hervortreten zu lassen, und in den Benennmagra 
wo möglich stets den Gattungsbegriff wiederzugeben, manche 
neue deutsche Worte gebildet, wird uns wohl ebenfalls Niemand 
zur Last legen, da wir dieselben einerseits nur für die gegebene 
Uebersicht angewendet, bei den speciellen Abhandlungen des 
sweiten Theils aber immer die bisher üblichen vorgezogen, und 
andererseits jede derartige Benennnng stets durch die bekannte 
lateinische und griechische erklärt haben. Doch wird man audi 
in der Wahl dieser letzteren einige Abweichungen finden, indem 
wir einerseits den Ausdruck f^avla gern überall, wo nicht 
Tollheit oder Wuth damit angezeigt werden sollte, vermei- 
den wollten, und desshalb für die religiöse und verliebte 
Melancholie die dem Worte Nostalgia analog gebildeten 
Thealgia und Erotalgia den gewöhnlicher gebrauchten 7*Aeo- 
mania und Brotomania vorzogen, indem diese letztern mehr 
einen Znstand der Wuth oder vollen Verrücktheit, als eine 
blosse, auf fixen Ideen beruhende Herabgestimtntheit der 
Gemfithsthätigkeit und des Selbstgefühles bezeichnen. Femer 
kann es befremden, dass wir auch gewisse Seelenzustände, welche 
Einige durchaus nicht für Verrücktheit, sondern für allerdings 
aussergewöhnliche , nichts desto weniger aber rein physiolo- 
gische, ganz gesunde Zustände des Geistes halten, wie z. B. 
die Entzückung, die Geisterseherei und Vorahnungen etc., als* 
Krankheiten aufgeführt haben. Dies wird seine Rechtfertigung am 
gehörigen Orte, bei der speciellen Abhandlung eben dieser Zu» 
stiiide finden, so wie man auch bei den speciellen Artikeln itter 
Mord«-, Stehl- und Feuer wuth sehen wird, warum wir 
dfiesetben nicht unter die Verkehrtheiten des VerstandeSr 
aondern unter die Exaltationen einzefaier Gemüths* oder 
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GefüUsthätigkeiten geordnet haben. Ein Gleiches gilt von der Auf« 
fäbrimg der Lochimanie unter den Verkehrtheiten, obgleich dieser 
Zustand sehr oft ui Tobsucht übergeht, sowie von dem Hochmuths* 
wa h n, den Viele vielleicht eher den V er s ta n d es- als Gern ü t h s- 
thätigkeiten angehörend glauben könnten, der uns aber doch, als 
wdthende Ehrsucht, seinen Platz da am besten einzunehmea 
scheint, wo wir ihm denselben angewiesen, wie wir ebenfalls am 
gehörigen Orte darthun werden. Bis dahin bescheide man sich aka 
vorläufig über manches Auffallendscheinende in der getroffenen 
Anordnung, welche uns wenigstens das Gute zu haben scheint, 
dass sie sehr äbersichtlich , leicht dem Gedächtniss einprägbar, 
und, namentlich für homöopathische Praktiker, im Ganzen dock 
so beschaffen ist, dass mit der Erfassung der Hauptmit- 
tel und ihrer Anzeigen für die Hauptform jeder Gat* 
tung, zugleich die Mittel für die JNebenformen im Ali* 
gemeinen mitgegeben sind, und nur einer nähern 
Betrachtung ihrer speciellen Eigenthumlichkeiteo 
<" bedürlen, um sogleich mit Schnelligkeit auch den 
Nebenformen angepasst zu werden. Nur das könnte viel- 
leicht Manchem als ein grosser Mangel bei unserer Anordnung 
erscheinen, dass wir die sogenannten Monomanien, welche 
nicht nur von den Franzosen, sondern sogar von mehreren deut- 
schen Psychiatrikern, alseigenthömliche Seelenstöruugen be- 
trachtet werden, nicht ebenfalls als eine besondere Gattung 
aufgeführt, sondern sie dahin* und dorthin zerstreut haben, wie 
es uns gut dünkte. Dm uns hierüber zu rechtfertigen, musseii 
wir nothwendiger Weise zuerst ausführlich auseinandersetzen, 
was wir überhaupt von diesen Krankheitsformen halten und wie 
wir dieselben ansehen. Darum hier noch: 



m. 

£iii IVort Aber Honoviaiiieii« 

§. 32. 
Wenn man das überblickt, was von den Anhängern der Lehre, 
wetcfae aus den Monomanien oder krankhaften Soa« 
dertrieben eme eigene Gattung macht, bisher über diese For«^ 
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men gesagt und geschrieben worden, so muss man gl^ch auf 
den eraten Anblick schon über die ungeheure Inconsequenz und 
Wfilköhr erstaunen, mit welcher die Scfariltsteller bei Aubahlung 
der von ihnen in diese Klasse gerechneten Formen zu Werke 
gegangen sind. Davon erst gar nicht zu reden, dass die Fran- 
zosen sogar die Melancholie unter dem Namen Lypemanie, 
sowie die Kryptomanie oder Mania sine delirio mit zu den 
Monomanien rechnen, so bleibt selbst bei denen, welche wirklich 
nur einzelne Triebe und Charakterfebler unter diesem Namen 
aufführen, immer noch die Frage übrig, warum gerade die Mord- 
wutfa, Stehlsucht, Braudstiftungswuth, der Hochmuthstrieb , die 
Selbstentleibungssucbt u. s. w. und nicht auch andere vor- 
herrschende Neigungen, wie z. B. die Anglomanie, Galloma- 
nie, Theater-, Tanz-, Spiel-, Lese- und Schreibwuth, ja wer 
weiss wie viele andere, oft fast ebenso wahnsinnige Such- 
ten und Triebe, zu eigenen selbständigen Krankheitsformen ge- 
stempelt worden. Will man sagen, dass die letztgenannten und 
alle ähnlichen, vorherrschenden Neigungen trotz der Heftigkeit, 
in der sie vorhanden sein können, doch so lange keinen Platz 
unter den Seelenstörungen verdienen, als der Verstand dabei nicht 
verdunkelt und der Kranke so zu sagen unwiUkühriich und un- 
widerstehlich zum Ausüben seiner Neigung getrieben wird, so 
gilt dies gerade ebenso vom Hange zum Morde, zur Grausam- 
keit, zur Aneignung fremder, der Begierde gefallender Sachen, zum 
Fettersehen, und überhaupt von allen andern, von den Monoma- 
nikern bevorzugten und als unabhängige Formen zu eigenen Krank- 
heiten erhobenen Trieben. Zwar behaupten diese Schriftsteller auch 
wieder, dass bei den von ihnen angeführten Trieben sehr oft eben 
jener krankhafte Hang vorwalte, welcher das Individuum seiner Ver- 
nunft beraube und es gegen seinen Willen zur That treibe. Dies 
ist wahr, und wir sind weit entfernt, dieser Behauptung zu wi- 
dersprechen, da wir viele eigene Beobachtungen zu Unterstützung 
dieser Behauptung anfuhren könnten. Allein wenn jene Triebe, 
um ihres unwiderstehlichen Hanges willen, als Krank- 
heiten und nicht als blosse auffallende Neigungen angesehen 
ww'den müssen, warum sollen es denn andere, allerdings un- 
schuldigere, aber nicht weniger wunderliche Neigungen nicht, auch 
dürfen, sobald sich zu ihnen jei^r unwiderstehliche^ zur 
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That treibende und die Verounft unterjochende Hang gesellt? 
Und dass dieser Hang bei jedem im Menschen liegenden Triebe 
und Instincte eintreten kann und auch in der That nicht selte* 
ner eintritt, als bei den in den Lehrbuchern aufgeführten s o* 
genannten Monomanien, bestätigt die tagliche Erfahrung. Nur 
das Eine unterscheidet die einen dieser Triebe von den andern, 
dass manche derselben höchst unschuldig sind, andere dagegen 
gelahriich und gerichtlich stralbar werden, und die Individuen 
der Polizei in die Hände fähren können. Giebt dies aber einen 
hinreichenden Grund ab, in wissenschaftlichen Lehrbüchern die 
einen zu eigenen Krankheiten zu erheben und die anderen mi 
Stillschweigen zu übergehen? Ja, wenn es die Polizei und das 
Gericht wären, welche der Wissenschalt ihre Gesetze dictirten, 
dann liesse sich ein solcher an sich selbst höchst unwis 
senschaftlicher Entscheidungsgrund rechtfertigen, und in 
einem Werke, welches die Geisteskrankheiten bloss vom Stande 
punkte der gerichtlichen Medicin aus betrachtete, würde uns eine 
solche höchst unlogische Unterscheidung auch nicht wundern, 
weil sie da durch die beschränkte Aufgabe der besonderen 
Wissenschaft gerechtfertigt wäre. Wenn man dieselbe aber auch 
in rein wissenschaftlichen Lehrbüchern der Psycfaiatrik so unlo* 
gisch findet, so ärgert das, weil es nur einen neuen Beweis dafür 
liefert, dass leider die meisten psychiatrischen Schriftsteller in 
der That nur für die Anforderungen der Staatsmedicin , keines-^ 
Weges aber für die Wissenschaft selbst geschrieben haben; 
wie denn auch bei Vielen derselben schon allein die Art, mit 
der sie die Diagnose psychischer Krankheiten behandelt, hin-r 
reichend darthut, dass es ihnen weniger um die Lehre von der 
Heilung der Kranken, als nur darum zu thun war, die Merk-r 
male anzugeben, bei deren Anwesenheit man einen Menschen für 
zurechnungslahig oder nicht, für bürgerlich unfähig und reif zum 
Narrenhause erklären dürfe. Wir, die wir nur vom reinen Stand- 
punkte der Wissenschaft ausgehen, können daher auch den Un- 
terschied nicht annehmen, welcher nur gewisse Triebe als Mo- 
nomanien hervorhebt. 

§• 33» < 
Gesetzt aber auch, man wollte alle Triebe, welche in einen 
wahnsinnigen, unvernünftig zur That treibenden Hang ausarten 
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können, aufzeidinenf ond in eine besondere Klasse vereinigen, 
so wQrde doch immer noch die Frage entsleben, mit welchem 
Re<Ate man aus jedem derselben eine eigene, unabhängige, 
selbständige Krankheitsform machen dürfe. Besteht die 
Krankheit im Triebe selbst, oder besteht sie nur in dessen Miss- 
▼erbäkniss zum erkennenden Verstände? Das ist die Frage, 
worauf es hierbei ankommt« Besteht sie im Triebe selbst, d. h. 
ist durch die Anwesenheit irgend eines vorherrschenden Triebes 
noth wendig Seelenstörung gegeben, so sind die sogenannten 
Monomanien allerdings als selbständige Krankhdtslormen an- 
zusehen ; dann ist aber auch alle Welt verrückt, weil kein, gar 
kein vernünftiges Wesen auf Erden lebt, das nicht gewisse vor- 
herrschende Neigungen oder Triebe hätte, die seine Handlungen 
gar viel öfter bestimmen, als es die in Selbstbeobachtung w^ig 
geübte grosse Mehrzahl der Menschen gewöhnlich meint. Besteht 
die Krankheit aber nicht in dem Triebe selbst, sondern kann 
der Gemüths- und Geisteszustand eines Menschen erst dann ein 
krankhafter genannt werden, wenn ein Missverhältniss dieses 
Triebes zu den übrigen Seelenthätigkeiten unvernünftige Hand- 
lungen hervorbringt: so Hegt das Wesen dieses Zustandes offen- 
bar in diesemMissverhältnisse, also stets in einer ander- 
weitigen Seelenstörung, und es ist die Erscheinung, welche 
die Vertreter jener Lehre Monomanie nennen, nur ein durch 
die Individualitit des Kranken bedingtes, für die Erkennung der 
individuellen Constitution allerdings höchst wesentliches, für die 
anderweitige, zu diesem Triebe hinzugekommene Seelenstö- 
rung aber, nur höchst zufälliges, einzelnes Symptom. Ja 
sogar in den Fällen, wo vor dem Eintritte einer wahnsinnigen 
oder wüthenden Aufregung eines solchen Triebes keine Spur 
davon bei dem erkrankten Individuum wahrgenommen wurde, kann 
und darf das Merkmal, welches den Zustand als Krankheit, d.i. 
als Seelenstörung und nicht bloss als aufgeregte Leidenschaft 
charakterisirt, keinesweges in dem hervorstechenden Triebe, son- 
dern ebenfalls in einer gleichzeitigen, den Trieb als Verrücktheit 
oder Tollheit auftreten lassenden, Disharmonie der übrigen 
Seelenthätigkeiten gesucht werden. Zwar lassen sich auch wie- 
der Fälle denken, wo durdi krankhafte Ueberreiztheit nur des 
einen, auf den krankhaften Trieb bezüglichen Seelenorganes die 
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TUtigkeit deeselben so gross wird, dass sie sieh bis sur yer- 
slaiidlasco Wuth steigert; allein aaeh in diesem Falle, der aUer- 
dkigs gewi^ oft yorkommt, ist der Uebergang in verstandlose 
Wttth nidit möglich ohne Yerstandlosigkeit, d. h. ^eichzeitige 
Mkerkrankung anderer Seelenthätigkeiten , die wohl durch <tte 
Sleigeniog jenes Triebes erregt worden sein, ihr Wesen aber nur 
in der MiÜeidenheit anderer Organe, also eben wiederum nicht 
in dem Triebe selbst, haben können. Sind aber somit sämmt- 
liche sogenannte Monomanien, so lange als Vernunft und Verstand 
noch herrschen. Nichts weiter, als blosse mehr oder minder hef- 
tige Leidenschaften und Triebe, welche wohl, wie z. B. der Zorn, 
die Rachsucht u. s. w., Seelenstörungen hervorbringen, dieselben 
aber nie für sich allein, ohne Hinzutritt von anderweitigen Stö- 
nuigen, constituiren können: so können sie auch nie als 
selbständige Krankheiten, sondern stets nur entweder als 
erregende Ursachen, oder als hervorstechende und der Krank- 
heit einen besondern Charakter aufdruckendse Symptome ali- 
gemeiner Seelenstörungen, wie z. B. der Melancholie, der Tollheit, 
des Wahnsinns u, s. w., angesehen werden, und darum haben 
auch wir dieselben nicht als eine eigene Klasse aufgeführt, sondern 
diejenigen unter ihnen, deren zu erwähnen wir nicht umhin konn- 
te, denjenigen allgemeinen Seelenstörungen angereiht, in deren 
Gefolge dieselben am häufigsten auftreten, und von denen sie 
selbst da, wo sie das einzige wahrnehmbare Symptom zu sein 
sdieinen, doch stets nur eine besondere Nebenform bilden. 



34. 

Aus dem Gesagten gebt dann zugleidi auch so viel hervor, 
dass, obgleich wir den sogenannten Monomanien ihre Existenz 
als selbständigen, eigenartigen und eine Klasse sui gemtrit 
bildenden Seelenstörungen absprechen, und uns gegen die in den 
Lehrbüchern so hödist willkuhrlich angenommene Zahl derselben 
erheben, wir dach weder die Existenz einzelner Triebe an sich, 
noch deren gewaltigen Einfluss auf die besondere Gestaltung der 
verschtedenen Seelenstörungen leugnen, sondern sog«r die Aus«^ 
artung dieser Triebe in die allerunvernüaftigsten , auffdleadsten 
Handlungen in ihrer vollsten Ausdehnung gelten lassen. Was 
wir wolttes, war nur, zu zeigen, dass das, was die meisten Lehr- 
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bücher nur yod eioigen dieser Triebe sagen, Ton allen Leiden- 
schaften und Trieben gilt, die überhaupt im Menschen liegen, 
und dass jeder derselben durch seine krankhafte Aufregung der 
Melancholie, der Tollheit oder dem Wahnsinne einen besonderen, 
eigentbömlichen Charakter aufdrücken kann, dass man alao, wenn 
man consequent sein wollte, ebensoviel sogenannte Monomanien 
aufführen müsste, als es überhaupt verschiedene Neigungen und 
Triebe des Menschen giebt, oder mit andern Worten, aus jedem 
einzelnen Symptom, das sich vorherrschend zeigen kann, eine 
eigene Abart oder Monomanie machen. Wohin das führen würde, 
ist leicht begreiflich, und ebenso leicht ist einzusehen, dass es für 
die Praxis ganz auf dasselbe herauskommt, wenn, anstatt dieser ehi- 
zelnen Aufführungen, bei Jeder der Hauptformeo, wie z. B. Me- 
lancholie, Manie, Wahnsiun u. s. w., alle die besonderen 
Symptome , Neigungen und Triebe summarisch angegeben 
werden, welche bei den verschiedenen ErkrankungsfUllen in 
deren Verlaufe und Gestaltung vorkommen und dem Krankheits- 
bilde einen besonderen, speciellen Charakter aufdrücken können. 
Diesem Grundsatze sind wir daher auch durchgängig gefolgt, und 
wer sich die Mühe nehmen will, in dem speciellen Th^le 
dieses Werkes aufmerksam durchzulesen, was wir bei den Arti* 
kein Melancholie, Manie und Wahnsinn im Allgemeinen 
gesagt, der wird finden, dass wir in jedem derselben in der That 
nicht nur für die nachfolgenden, in besondern Artikeln abgehan- 
delten, sondern auch noch für eine ganze Menge anderer, in den 
Lehrbüchern nicht besonders aufgeführter, im Leben aber mög- 
licher, specieller Abarten oder Monomanien, das Bild gleich mit 
entworfen, und die nothwendigen indicationen zu ihrer erfolgrei- 
chen Bekämpfung durch homöosymptomatische Heilmittel gegeben 
haben. Demnach wäre eigentlich sogar die nochmalige besondere 
Aufführung derjenigen, welche man in unserer, weiter oben ge- 
gebenen Tabelle bemerkt haben wird, eine ganz unnöthige Sache 
gewesen, die wir, streng genommen, uns hätten ersparen könn^ 
und sollen, da eine so willkührliche, nur theilweise Hervorhebung 
nicht nur unsern eben ausgesprochenen Grundsätzen zuwiderläuft, 
sondern auch den Lesern, welche sich mit unswn Abhandlung 
gen über die allgemeinen Formen gründlich bekannt gemadif 
haben, als eine durchaus überflüssige Wiederholung erscheinea' 
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muss. Leider aber lässt sich nicht von allen Lesern erwarten, 
dass sie ein Buch planmässig und consequent durchstudiren ; die 
Meisten gehen mit ihren von der Schule her erworbenen und 
nie einer grundlichen Kritik unterworfenen Ansichten an die Be- 
rathung desselben für einzelne Fälle, und wenn sie dann diese 
oder jene Form, welche ihnen von froheren Studien her, als be- 
sondere, unter einem eigenen Namen vorschwebt, nicht auch be- 
sonders aufgeführt und abgehandelt finden, werden sie irre, ärgern 
sich und werfen das Buch als unpraktisch auf die Seite. Wollten 
wir nun den Anforderungen auch dieser genügen, so blieb uns 
gar nidits Anderes öbrig, als eben alle in den verschiedenen 
Lehrbuchern aufgeführten besondern Formen auch in unser Schema 
aufzunehmen, sie aber dabei zugleich so zu stellen, dass sie stets 
ohne Verzug als das in die Augen springen, was sie sind, näm- 
lich als oft sehr willkührlich aufgestellte, blosse Abarten und be- 
sondere Gestaltungen der am Eingange jeder Klasse aufgeführten 
Hauptformen. 



IV. 
nta^nose der Seeleiistdrunsen. 

§. 35. 

Auf den ersten Anblick durfte wohl Nichts einfacher und 
leichter scheinen, als die Erkenntniss des Irreseins; allein die 
Erfahrung zeigt, dass dem keinesweges also ist, indem es nicht 
wenige Fälle giebt, welche selbst die geübtesten Irrenärzte im 
Zweifel lassen, und wo dieser Zweifel sogar durch mehrtägige 
fortgesetzte Beobachtung der verdächtigen Individuen nicht gelöst 
wird. Wahr ist, dass in allen Fällen erklärter Narrheit die 
Diagnose durch die Sache selbst gegeben ist; allein, weit 
entfernt, sich immer so offenbar zu zeigen, haben viele Seelen- 
störungen oft einen höchst versteckten Charakter, und ausserdem 
können manche derselben in ihrem Anfange oft mit gewohnter 
Trunkenheit, mit der Vergiftung durch narkotische Substanzen, 
oder mit Entzündungen des Gehirns oder seiner Häute, ja wohl 
auch mit acuten Entzündungen anderer Organe verwechselt wer- 
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d60. Id noch andern FäUen versteckt der Kreoke seine Narrfaeil, 
ninoit sieb in Aeht und bötet sieb, ein Wort in sprechen oder 
irgend eine ungereimte Handking lu begehen, so lange er skh 
beobachtet weiss, und es bedarf in solchen Fällen oft grosser 
Geduld und Zeit von Seiten des beobachtenden Arztes, um der 
Wahrheit auf die Spur zu kommen. Ja wie oft si^t man nicht, 
namentlich in gericbtHeben FftUen, selbst die geöbtesten Praktiker 
und Irreabeobachter mit ihrem Ausspruche zi^gern, in ihrem Ur- 
theile schwanken und unter sich im Widerspruche bleiben? Diese 
Schwierigkeiten werden besonders gross in alle den Fallen, wo 
Individuen, denen man in allen Reden und Handlungen des ge- 
wöhnlichen Lebens ihren gesunden Verstand nicht absprechen 
kann, sich doch in gewissen Hinsichten den Irren nähern, wie 
dies namentlich stattfindet: 1) bei alle denen, welche von Natur 
eine schwache oder beschränkte Urtheilskraft hs^n; 2) bei ge- 
wissen Blödsinnigen, die gerade genug wissen, um sich in den 
allerge wohnlichsten Fällen des Lebens ordentlich zu benebm^i; 
3) bei oberflächlichen, zerstreuten, leichtgläubigen Wirrköpfen, 
mit wunderlichen , äberspannten Ideen ; 4) bei schwachen Cha- 
rakteren, die von ihren Leidenschaften beherrscht werden ; 5) bei 
geheilten Irren, denen noch eine gewisse Unaufmerksamkeit, Reiz- 
barkeit und Empfindlichkeit geblieben; 6) bei unentschlossenen, 
furchtsamen, schreckhaften Gemuthern, die sich leicht ohne Grund 
in Angst und Befürchtungen aller Art bringen lassen; endlich, 
7) bei den sonderbaren Gelösten schwangerer oder nervenschwa- 
cher, hysterischer Frauen u. s. w. In allen diesen Fällen ist es 
oft sehr schwer, mit Gewissheit zu bestimmen, wo der Verstand 
aufhört und die Narrheit anlangt, und nur eine lang fortgesetzte 
Beobachtung aller Handlungen, Reden und Gebärden der Kranken 
kann darüber Licht geben. Dasselbe gilt in Bezug auf diejenigen 
Narren, welche ihren Wahnsinn verbergen wollen, oder die diien 
gerade noch genug Vernunft besitzen, um vernünftig zu sdieinen« 
Dahin gehören namentlich : 1) alle die, deren Wahnsinn nur lang- 
same und fast unmerkliche Fortschritte macht; 2) gewisse Wahih- 
sinnige, welche ihre närrischen Ideen mit grosser Klughdt ver- 
bergen; 3) alle aufgeregte Kranke, welche viel sprechen, ohne 
gerade Ungereimtes zu sagen ; 4) der Anfang des Blödsinns und 
des Kindisdi Werdens der Greise; 5) die Narrheiten bei Frauen, 
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welche sich durch Verderbtheit der moralischen weiMicbeo Ger 
fühle» der Mutterliebe, der ehelichen Treue u. s. w. und Vernach^ 
iissigung ihrer dahingehörigen Pflichten kundgeben; 6) die Ver- 
stecktheit der Narren, die mit Selbstmord umgehen ; 7) der acute 
Wahnsinn; 8) die freien Zwischenräume, welche oft in den in- 
termittirenden Seele&st5rungen eintreten: Alles Dinge, weiche 
d>enlalls die Diagnose sehr erschweren und einen sichern Aus- 
spruch fast unmöglich machen können. Der beste Rath, den 
man Anfangern in dieser Hinsicht geben kann, bleibt daher immer 
der, för's £rste den Bereich der Narrheiten nicht gar zu weit 
auszudehnen^ und nicht gleich in jedem excentrischen Individuufli 
einen Verrückten zu sehen ; dann aber zugleich auch durch fortge- 
setzte, unbefangene und vorurtheilsfreie Beobachtung das ganze 
Benehmen eines verdächtigen Individuums gründlich zu studiren, 
und durch klug und vorsiditig angebrachte, zahlreiche, mannich«- 
fache und unerwartete Fragen über die verschiedensten Gegen- 
stande und Ideen des gewöhnlichen Lebens und des abstracten 
Denkens, seinen Kranken so zu examiniren, dass diesem keine 
Zeit bleibt, lange nachzudenken und seine Antworten seinen Ab- 
sichten gemäss einzurichten. Wird dieses Verfahren mit der 
gehörigen Klugheit und Geschicklichkeit einige Zeit fortgesetzt, 
so bleibt dann auch gewiss die endliche Erkenntniss des wahren 
Zttstandes nie lange aus. 

§. 36. 

So viel im Allgemeinen über die Erkenntniss der Seelen« 
krankheiten überhaupt, in Absicht auf ihre Unterscheidung vom 
gesunden Zustande und von andern, somatischen Krankheiten, 
oder nur vorübergehenden zufalligen Geistes- und Gemüthsauf- 
regungen. Mit dieser äusseren Erkenntniss ist aber noch kei- 
nes weges die Diagnose weder der ersten innern, noch der 
fernerliegeoden pathologischen Ursache, und ebenso 
wenig die der veranlassenden oder erregenden äusseren 
Umstände gegeben, welche in den einzelnen Fällen den ver- 
schiedenen Zuständen zu Grunde liegen können. Leider aber 
verlassen uns gerade in diesem Punkte fast alle SchriftsteUer^ 
und was sich darüber vorfindet, ist so unbestimmt und gewagt, 
dass es zu keinem sicheren Schlüsse führen und daher auch dem 
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Praktiker Nichts Dützen kann. Zwar ist, was auch unsere heu- 
tigen sogenannten Specifiker und physiologischen Aerzte 
gegen die von Hahnemann hierüber aufgestellte Ansicht sagen 
mögen, die unzweifelhafte Diagnose der ersten, wie der entfern- 
teren, inneren pathologischen Ursache zuletzt doch für die er- 
folgreiche Praxis Yon keiner so erheblichen Wichtigkeit, dass 
man sie nicht in den meisten Fällen entbehren könnte, indem 
derjenige Arzt, der da nur Oberhaupt weiss, dass sehr viele See- 
lenstörungen auch durch eine fernerliegende innere patholo- 
gische Ursache erregt werden können, und der in diesem Be- 
wusstsein alle Symptome, die somatischen sowohl, als auch die 
psychischen, in's Auge fasst, zuletzt dasselbe therapeutische Resul- 
tat gewinnt, als wenn er zu seinem Schlüsse durch das Mittel- 
glied einer bestimmt gestellten Diagnose gelangt wäre. Denn, 
was ist die Diagnose anders, als ein aus den gefassten Sympto- 
men gezogener Schluss, von dem der Therapeut, wenn er wirk- 
lieb nach Indicationen und nicht bloss, wie die Specifiker, \^ 
nach dem Namen der Krankheit sein Mittel wählen will, doch ^ 
wieder zu den beobachteten Symptomen zuräckkehren muss, 
ttm der Gestakung dieser gemäss und den in ihnen enthaltenen 
besonderen Anzeigen zufolge, ein auf den vorliegenden Fall 
speciell passendes Heilmittel ausfindig zu machen? Eine ganz 
andere Sache würde es sein , wenn die Erfahrung am Kranken- 
bette uns bisher in der That bestimmte Specifica gegen bestimmt 
erkannte innere anatomisch - pathologische Zustande geliefert 
hätte; allein da dies eben wegen der Unsicherheit der Diagnose 
bisher nicht geschehen konnte, und auch nie mit nur einiger ausser 
allem Zweifei liegenden Gewissheit wird geschehen können, so 
werden wir in diesem Stucke wohl noch lange Zeit hindurch auf 
den unmittelbaren Schluss von den Symptomen auf das passende 
Heilmittel hingewiesen bleiben. Etwas ganz Anderes ist es aber 
mit den äussern erregenden Ursachen. Gegen diese kennen 
wir, da wir sie häufig durch unmittelbare Wahrnehmung, also 
mit weit grösserer Bestimmtheit, als durch eine Schlussfolge er- 
mitteln können, auch mehrere wahre Specifica, von denen wir 
sogar da oft mit dem grössten Erfolge Gebrauch machen, wo 
die mangelhafte Erscheinung der Symptome uns auch gerade nicht 
auf das in dieser Hinsicht passende Mittel hinweist. Wie widitig 
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würde es also sein, wenn wir eine Diagnostik hätten, welche 
uns in jedem Falle auch die äussere erregende Ursache, die 
sich leider in den meisten Fällen unsern Forschungen ganz ent- 
zieht, ermitteln lehrte! Leider hat aber gerade die Schule, 
welche sich mit ihren Causalcuren so breit macht, und uns 
Homöopathen stets des Mangels an rationellem Verfahren und 
an gründlicher Diagnose beschuldigt, in den zweitausend 
Jahren ihres Bestehens auch nie nur von fern daran gedacht, 
eine Diagnostik dieser Ursachen, die ihr in Bezug auf thera- 
peutische Anzeigen immer fern und entfernt bleiben, aufzu- 
stellen, und so wird es zuletzt wohl noch unserer so sehr ver- 
achteten Schule vorbehalten bleiben, nicht nur für die Geistes- 
krankheiten, sondern für alle Krankheiten überhaupt, durch Beiträge 
auf diesem Gebiete die bisherige Wissenschaft der Diagnostilt zu 
einer wahrhaft grundlichen zu machen. Bis jetzt liegt aber 
auf diesem Felde, wie gesagt, noch gar nichts vor, das uns in 
den Stand setzen könnte, auch nur die leisesten Andeutungen 
zu geben, wie die äussere erregende Ursache, auch nach ihrer 
Entfernung noch, aus dem vorhandraen Symptomencomplex zu 
erkennen sei, und Alles, was wir thun können, ist, die Praktiker 
auf diese Lücke und die Wichtigkeit ihrer Ausfüllung aufmerkr 
sam zu machen. 
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I. 
PfliyelilseKe and dtfttetlselie Behandluiis. 

§.37. 
Obgteieh wir fest überzeugt und durch mehrfache eigeae 
Erfahrungen imd Beobachtnngen zu dem sichern Schlüsse ge- 
kommen smd, das§ unter der grossen Zahl von Seelenkrankhei- 
ten und vorkommenden Fällen verhaltnissmässig nur sehr wenige 
sind, weldie ohne alle pharmaceutische Behandlung in ihr^n na- 
türlichen Verlaufe abgekürzt, d. h. schneller geheilt werden können, 
als es die Natur auch ohne dies gethan haben würde: so ver- 
kennen wir doch auf der andern Seite auch keinesweges den 
ungeheuren Einfluss, welchen rein psychische Heilmittel auf die 
Umgestaltung dieser Krankheiten haben können, und die Schnel- 
ligkeit, mit der plötzliche Gemüthsbewegungen , wie Schreck, 
Freude, Furcht, Zorn u. s. w., gerade da oft augenblickliche Hei- 
lungen herbeiführen, wo der Zustand in Folge ähnlicher Affecte 
oder Aufregungen entstanden war; ja wir sind sogar der Ansicht, 
dass ohne gleichzeitige angemessene psychische Behandlung die 
Heilung in den meisten Fällen nicht nur sehr erschwert, sondern 
sogar auch ganz unmöglich gemacht werden kann. Darum hier 
ein Wort über diese Behandlung, unter deren Hulfsmitteln die 
Absonderung des Kranken von den Seinen und von der 
menschlichen Gesellschaft überhaupt, bei den meisten Schrift- 
stellern gleich oben an steht, und auch gewiss nicht ganz mit 
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Unrecht diesen Platz behauptet, abschon sie in vielen Fällen auoii 
durchaus nicht unerlässlich nothwendig, sondern im Gegenibeiie 
oft höchst schädlich ist, indem häufig nichts m«far dazu bcitragl, 
einen beginnenden Irren zu einem vollen Narren zn nsachen« ak 
^et Eintritt in's Narrenhaus. Hier in Paria, wo die Behandhnig 
do'arliger Kranken in ihrer Wohnung, wegen des Biangefe an 
Platz und des gedrängten Zosamnteflseifis Vieler in besdiränktcB 
Ranme, so oh die unubersteiglichsten Schwierigkeiten bietet, ist 
man leider immer sehr schnell damit fertig, bei den leisesten ha*- 
lallen Ton Irresein, die Kranken sogleiclif wo nicht in die öffieüt- 
liehen Narrenhäuser, so doch in besonders dazu eingerichtele 
Privatheilanstalten zu bringen; gerade hier aber sind uns aneh 
mehrere Fälle bekannt, wo oft schon das bloss dunkle Bewusst- 
sein des Kranken von seinem neuen Aufenthaltsorte hingereicht 
hat, die bis dahin noch sehr gelinden Anlalle bald naeh seineai 
Eintritte bis zur höchsten Wuth und Raserei zu steigern ; sowie 
in andern Fällen wieder bei Kranken, deren Reeonvalescenz nur 
langsam von Statten ging, nnd die sich sehr nach den Ihrigen 
«ahnten, Nichts weiter erforderlich war, als die Rückkehr hl ihre 
Familie, um bald auch die letzten, ihnen noch gebliebenen, wu»* 
derlichen Ideen zum Verschwinden und ihre gesammten Seeiesh- 
thätigkeiten in einen normalen Gang zu bringen. Wo daher die 
Absonderung der Kranken nicht absolut durch die Umstände auf- 
gezeigt ist, namentlich bei allen unschädlichen, nnschnldigen 
Darren, welche die- Ihrigen noch erkennen, die AnhängKchkeit an 
dieselben noch nicht verloren haben, und ihre sonstigen Pflichten 
nnd Obliegenheiten noch erfüllen ; besonders aber, wenn sich dabei 
jzngleich eine grosse Furcht des Kranken vor dem Eintritte in 
eine Heilanstalt zeigt; da lasse man denselben lieber unter den 
Seinen, und suche ihn im Kreise dieser so gut zu behandeln, alt 
4s die Umstände erlauben. Dagegen giebt es aber audi wieder 
Fälle, wo nicht sowohl um der Umgehungen, sondern vielmelr 
mn des Kranken selbst und der Mögliciikeit seiner Heilung wil^^ 
ien, die Absperrung von äen Seinen allerdings eine unerlässlich« 
^othwendigheit ist Denn, was in vielen Fällen die Behandlung 
sehr ersehwert, das ist, wenn die Kranken wissen, dass man 
nicht wagt, sie zu zwingen und ihnen endlich in Allem nadigiebt, 
^ie dies unter den Ihren, deren Schwäche» sie kennen und 

7* 
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missbrauchen, oft gar nicht anders möglich ist. In einer Heil- 
anstalt sehen sie sich dagegen von lauter unbekannten, neuen 
Personen umgeben, und merken bald, dass da eine Ordnung und 
Zucht herrscht, der sich Keiner entziehen kann, und vermöge 
deren Alle, die dagegen handeln, bestraft werden. Sehen 
sie nun zugleich, dass der Director einer solchen Anstalt ein 
fester Mann ist, der ihnen Nichts hingehen läset, so unterwerfen 
sie sich, und befolgen, wenn sie sich auch hinter seinem Rücken 
durch Raisonniren und Schimpfen entschädigen, doch in der 
That die vorgeschriebenen Ordnungen und Regeln des Hauses, 
SU ihrem eigenen Besten und der schnelleren Beförderung ihrer 

Wiedwherstellung. 

§. 38. 

Obgleich aber somit ein gewisser Zwang, oder eine Art 
grosser Festigkeit im Widerstände gegen die Launen Geistes- 
kranker, als unerlassliche Bedingung zu erfolgreicher Heilung an- 
gesehen, ja sogar oft durch wirkliche Zwangsmassregela 
unterstützt werden muss : so würden doch diejenigen sehr irren, 
die daraus den Schluss ziehen wollten, dass man nun auch der- 
artigen Kranken in Nichts nachgeben und ihren irrigen Ideen 
und Begierden immer nur mit absoluten Widersprüchen entgegen 
treten müsse. Nichts ist unerträglicher und widerlicher anzu- 
sehen, als die Moral- und Vernunftprediger in Irrenhäusern, 
welche durch ihre fruchtlosen Predigten auf der Kanzel inmitten 
der grossen Narrenwelt noch nicht gelernt haben, ihre absurden 
und fabelhaften Ansichten vom freien Willen des Menschen zu 
berichtigen, und die nun glauben, durch ihren kategorischen 
Imperativ „du sollst!, und durch ihr fr^o im kleinen Narren- 
hause mehr auszurichten, als im grossen. Kein Narr, wie über- 
haupt Keiner, den Leidenschaft treibt, wird durch Vemunftgründo 
aberzeugt; keiner kann, was er soll; keiner kann mehr wollen,, 
als er kann. Leidenschaften den Leidenschaften, unschuldige,, 
aber nicht minder heftige Begierden den schuldigen und gefährlichen 
entgegenzusetzen; ruhige, bessere, edlere, aber nidit minder 
starke, ja überwiegende Neigungen an der Stelle der ungeregelten^ 
lasterhaften, wahnsinnigen Triebe zu erwecken: das ist das grosse 
Geheimniss, das allein in der grossen, wie in der kleinen Irren- 
welt aus einem Narren einen verständigen Menschen machen , ja 
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sogar im täglichen Leben den ärgsten Bösewicht aus dem Staube 
der Sünde und des Verbrechens zur höchsten Sittenreinheit erheben 
und in einen nach himmlischen und unvergänglichen Gfitem trach- 
tenden Menschen umwandeln kann. Aendere die Anschauungsweise 
und Neigungen der Psyche, und gldch wird sich auch ihr Wille mit 
seinen Aeusserungen und Thaten ändern! Freilich reichen zu 
dieser Aenderung bei wirklichen Irren bloss psychische Heil- 
mittel nicht immer aus; allein sehr oft auch können sie doch 
Tiel zur Heilung beitragen. Das erste Erforderniss hierzu 
ist aber, dass der Arzt das Vertrauen des Kranken zu gewinnen 
suche, durch gefälliges, angenehmes Betragen, Sanfllmuth und Liebe 
bei Festigkeit und Strenge, Eingehen auf die Meinungen und 
Denkweise des Kranken, und allseitigen Beweisen grosser Theii- 
nähme. Hat er so sein Vertrauen erworben, dann kann er den 
Kranken ganz nach innen und aussen studiren; die ganze Seele 
desselben, mit allen ihren irrigen und richtigen Schlüssen, guten 
und bösen Trieben, liegt bald offen vor ihm, und Niemand weiss 
dann besser als er, wo er dem Kranken nachgeben, wo er ihm 
widersprechen, durch welche Mittel er seine überreizte Einbil- 
dungskraft zügeln, seine schlummernden Gefühle und Empfindun- 
gen erwecken, und die Strahlen der Hoffnung vor seinen Blicken 
soll leuchten lassen. Und nicht selten ist durch geschickte An- 
wendung freudiger Ueberrascbung und Erweckung froher Hoffnung 
mancher Irre wie durch einen Zauberschlag hergestellt worden. 
So z. B. die Heilung eines heimwehkranken Soldaten, yon dem 
Gfäslain erzählt, durch Zusicherung seines Abschiedes im Falle 
seiner Heilung ; die Wiederherstellung einer in einem Wahnsinn- 
anfalle entbundenen und nach ihrem Kinde schreienden Mutter, 
durch plötzliches Wiedererhalten desselben ; die Heilung des sich 
gerichtlich verfolgt glaubenden Schauspielers PrSvilhj durch ge- 
sdiickte Fingirung eines Tribunales, vor dem man ihn verur-. 
theilen und freisprechen lässt, und noch viele andere ähnliche Fälle* 
Sehr gross ist auch der Einflnss der Familie auf die meisten Geistes- 
kranken, so dass^ wenn der Arzt diejenigen, welche nur irgend 
dazu fähig sind, namentlich Melancholiker, oder solche, die mil 
Selbstmord umgehen, sich verfolgt, eines Verbrechens bezüchtigt» 
oder gar ewig verdammt glauben, in sein Haus und an seinen Tisch 
aufnehmen, und sie wie Kinder des Hauses zugleich der körper«- 
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Ikheii und geistigen Pflege der Hausmutter anvertraoita 
kann, dies gewiss min grössten Vortheil fär ihre baldige Wieder^ 
berstellung gereichen wird. Zuweilen, obgleidi sehr selten, kmn* 
men indessen auch Fälle vor, wo der Arzt auf die Kranken durch 
Einschfichterung und Härte wirken muss, was namentlii^ 
bei den Kranken oft anwendbar ist^ welche ihren Eigensinn und 
Trotz so weit treiben, dass sie sich zu Tode hungern wollen. 
Hier schlägt oft kein Mittel besser an, als die Erweckung der 
Furcht vor gewaltsamen, höchst schmerzhaften Massregeln, durch 
die man sie unwiderstehlich zum Essen zwingt, die aber gewöhnlich 
schon beim ersten oder zweiten Maie ihre volle Frucht bringen. 
Einen sehr heilbringenden Einfiluss zeigen ferner auch alle un- 
schuldigen Zerstreuungen, Gesellschaftsspiele, musikalischen und 
geschichtlichen Unterhaltungen , angenehme Lectäre , häutige 
Spaziergänge, Oberhaupt Bewegung im Freien^ und heitere frohe 
Gesellschaft, sowie angemessene, den Neigungen der Kranken 
zusagende Beschäftigung und Arbeit: Mittel, die man ebenfalls 
Aberall, wo sie nur zulässig sind, in Anwendung bringen sollte. 

§. 39. 

Nicht minder wichtig, als die psychischen Hulfsmittel, sind 
sodann auch die diätetischen, und es existirt vielleicht keine 
Krankheit, zu deren Heilung eine geordnete und angemessene 
Lebensweise unerlässlichere Bedingung wäre, als es bei Seelen*> 
Störungen der Fall ist. Das erste Erforderniss ist gleich ein 
trocknes, reines, luftiges Local, am besten nach Südost gelegen, 
in kalten Ländern nach Süden und in heissen nach Osten seine 
Fenster öffnend. Einige Aerzte scheinen der Meinung zu sein» 
dass das Erdgeschoss dem ersten Stockwerke vorzuziehen sei, 
in vielen Gegenden aber bietet das erstere doch, trotz der da- 
runter befindlichen Keller, zu wenig Trockenheit; wohl aber ist 
es nöthig, den Kranken alles unnöthige Treppensteigen soviel ab 
möglich zu ersparen, und zugleich dafür zu sorgen, dass bei dem 
Hause , in dem sie sich befinden , ein hinlänglich geräumiger 
Garten für ihre täglichen Spaziergänge sei. Die Nahrung muss 
l^rätig und einfach, nie aber allzureichlich sein. Fleischbröh- 
Suppen, gehacktes Rind- oder Hammelfleisch mit Brodkrumen 
gemischt, und zum Getränke, in den Weinländern, Waasor OHi 
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etwas Wein gemischt, in andern Lündern letcbte» Malibier, fhen** 
falls mit Wasser verdünnt; ausser den drei Mahlieiten des Tagesi 
trocknes Brod; älteren oder schwacblichen Kranken kann zuweilen 
auch ein Glas reiner Bordeauxwein erlaubt werden, Gewärse» 
Kaffee , Thee Mnd Alles , was schon die bekannte Dtat unserer 
Schule verbietet und in Habnemann's Organen im Allgemeinen 
als schädlich auigeföhrt ist, muss naturlicli auch von der DiAl 
derartiger Kranken streng ausgeschlossen bleiben* Gewöhnlich zei- 
gen die meisten Irren eine grosse Empfindlichkeit gegen aimo«« 
sphärische Einflüsse, daher die Nothwendigkeit warmer Kleidung 
von den ersten kalten Tagen des Herbstes an, und leichterer im 
Sommer, besonders in heissen Tagen. Einer der wichtigsten 
Punkte aber ist die Reinlichkeit, auf deren strenge Beobach- 
tung man nicht genug Fleiss verwenden kann, besonders da die 
Kranken selbst gewöhnlich höchst nachlässig in diesem Stücke 
sind, meist, auch bei der grössten Reinlichkeit sogar, einen 
eigenen unangenehmen Geruch verbreiten, und sich nirgends 
leichter Läuse erzeugen, als bei Irren. Darum ist es nicht hin- 
reichend, nur ihre Wäsche, ihre Betttücher and ihre Klmder 
zu wechseln und mit der grössten Sorgfalt zu reinigen, auch 
ihre Betten, die am besten aus Strohsack und Matratze bestehen, 
müssea öfters auseinandergemacht, die Füllung der Matratzen 
in der Sonne ausgeklopft, das Stroh gewechselt, die Leinwand, 
sowie die Bettstelle und das Nachtgeschirr, gründlich gewaschen 
werden. Jeden Tag, wenn es das Wetter nur irgend erlaubt, 
muss der Kranke wenigstens zwei Stunden, wo nicht mehr, ÜA 
Bewegung in freier Luft machen, und die übrige Zeit des Tages 
mit Abwechselung von gesellschaftlicher Unterhaltung und Zer» 
Streuung ausgefüllt werden. Dabei ist sodann ebenso die höchste 
Regelmässigkeit in der Tagesordnang eine unerlässliche Bedin- 
gung. Einen Tag, wie den andern, müssen die Tischzeiten , die 
Spaziergänge, die Arbeitsslunden und die gesellschaftlichen Er* 
holungen mit dem Glockenschlage auf dieselbe Zeit fallen; nior* 
gentlicbes Aufstehen und abendliches Schlafengehen müssen ihre 
festen Stunden haben. Ueberhaupt müssen die Irren sowohl in 
psychischer, wie auch in physischer Hinsicht wie Kinder beban* 
delt werden; nur ein guter Erzieher wird stets auch ein guter 
Irrenvater sein ; denn bei den einen, wie bei den andern, gelten 
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dieselben pädagogischen und didaktischen Regehi, dieselbe Notfa- 
wendigkeit der Ordnung und des Gehorsams , dieselbe Nothwendig- 
keAi der Bestrafung, wenn Worte nicht helfen wollen, und die- 
selbe GerechtigkMt, Festigkeit und Weisheit in Anordnung und 
Ausführung der Strafen. Uebrigens sind die Strafen, welche 
man Irren auferlegen muss, selten in sehr harter Weise erfor- 
derlich; Entziehung' eines Gerichtes oder Vesperbrodes , Entfer- 
nung yon gesellschaftlichen Zerstreuungen, im Nothfalle ein- oder 
mehrstündige Einsperrung, reichen gewöhnlich vollkommen hin, 
sie zum Gehorsam zurückzufuhren. 



II. 
IHeAleliiiselA-plAaniiiieeatlselAe BeltaiidUaiis» 

§. 40. 
Wir übergehen das Kapitel von den verschiedenen Zwangs- 
massregeln, welche zur Bändigung Toller und Rasender vor- 
geschlagen worden, weil wir es hier weniger mit der Behand- 
lung, als mit der Heilung derartiger Kranken zu thun haben, 
und wenden uns demnach sogleich zu dem Hauptpunkte und 
Hauptzwecke des ganzen Buches, der homöopathisch- medi- 
cini sehen Behandlung der Seelenstörungen. Ehe wir aber an 
die Aufführung des reichen Schatzes von Heilmitteln gehen kön- 
nen, den uns die bis jetzt geprüften und mehr oder weniger 
durch die Praxis bestätigten Arzneien unserer Schule bieten, und 
die Anzeigen angeben, welche eine jede derselben in vorkom- 
menden Fällen besonders empfehlen, scheint es uns unerlässlich, 
über einige bei der Wahl der Mittel zu beobachtende Punkte, 
wiez.B. die Aufnahme des Krankheitsbildes und die beste 
Darreichungs weise der Gaben, noch einige Worte voraus- 
zuschicken. Dass die Wahl der Heilmittel auch hier, wie 
. überall, stets nach Symptomenähnlichkeit getroffen werden 
muss, bleibt trotz dem, was einige feindselige Kritiker und Krypto- 
allopalhen unserer Schule gegen dieses, ?on ihnen Symptomen- 
de ckerei genannte, Wahlprincip gesagt haben, stets eine aus- 
gemachte Sache. Denn, wie wir auch die Sache anstellen mögen, 
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SO können wir bei der Wahl doch för*8 Erste nie Ton den 
Symplomen absehen, indem uns, selbst wenn wir uns aodi bloss 
an das halten wollten, was die alte Schule Anzeigen für die 
Anwendung eines Heilmittels nennt, hierzu doch immer die Be* 
aditung der Erscheinungen, die ein Fall bietet, noth wendig 
sein würde. Denn was sind diese Anzeigen sogar in der 
alten Schule anders, als gewisse herrorstechende , aussergewöhn- 
liehe Symptome des Falles, wie z. B. der punktirte Zun- 
gen beleg bei Wechselfieberkranken, den man auf allen Kathe- 
dern als eine Gegenanzeige gegen die Darreichung der China- 
rinde kann anführen hören, und der doch ganz gewiss keine 
Krankheit und kein Krankheitsname, sondern eine blosse 
symptomatische Erscheinung ist? Da nun aber ferner, nicht 
sowohl, weil es Hahnemann gesagt hat, sondern vielmehr der 
Erfahrung zufolge, die wahren Anzeigen zu erfolgreicher 
Anwendung eines Heilmittels durch die Uebereinstimmung der- 
jenigen Symptome gegeben werden, welche die Arznei und den 
Yorliegenden Fall charakterisiren : so müssen, wenn der Erfolg 
nicht ausbleiben soll, die Arzneien auch so gewählt werden, dass 
ihre Anwendungsanzeigen oder charakteristischen Symptome 
den indicirenden des Krankheitsfalles entsprechen, d.h. 
dass sie zusammen passen, congruiren, oder — scheuen 
wir uns nur nicht es zu sagen, weil es Wahrheit und also auch 
wissenschaftlich ist — sich decken. Indicirende Symptome 
durdb indicirende geschickt zu decken, bleibt also, trotz den 
Kritikern, das einzige wahrhaft rationelle und acht wissen- 
scha-ft liehe Princip der Mitlelwahl auch bei Behandlung der 
Seelenstörungen, und es fragt sich daher nur, 'Wo wir bei diesen 
die indicirenden oder wahrhaft anzeigenden Erscheinungen 
und Merkmale zu suchen haben. Da möchten wir nun angehende 
Praktiker gern auf die wichtige Rolle aufmerksam machen, welche 
in dieser Hinsicht zunächst die somatischen Nebenerscheinun- 
gen spielen, indem sich gerade in diesen oft die unerkannte, 
entferntere, nichts desto weniger aber die Krankheit unterhal- 
tende, innere pathologische Ursache gewisser Fälle, ja 
zuweilen sogar die Einwirkung der veranlassenden und bei 
der Mittel wähl nicht minder der Beachtung werthen, äusseren 
Ursache zu erkennen giebt. Wie in körperlichen Leiden die 
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GemOUiszeicheii, go siad bei allen SeelenstöniDgen die soma- 
tischefi steU wahleotscheidend, wenn zwei oder mehrere 
Mittel in Bezug auf ihre paycbiacheo Symptome auf gleiche 
Weise dem Falle zu entsprechen scheinen, und wir haben daher 
auch nicht yerstont, in der Tabelle des nachfolgenden Artikels 
(§•44), neben den angeführten Gemflths- undGeistessytmpomen der 
hierher gezogenen Heilmittel, nicht nur häufige Winke in Absicht auf 
ihre somatischen Anzeigen zu geben, sondern auch dem alpha- 
betischen Repertorium am Schlüsse dieses ersten Theilea 
einen eigenen Artikel (§. 52) über diese Anzeigen beizufügen. Sind 
aber die somatischen Symptome so dunkel und schwach ausgeprägt, 
dass sie keine einzige bestimmte Anzeige liefern, dann bleibt eben 
Nichts übrig, als sich an die höchst speciellen und indiriduellen 
psychischen zu halten, oder auch sich in der Wahl durch die 
äussere Ursache leiten zu lassen, wdche die Krankheit yeran- 
lasst hat, wenn anders diese ermittelt werden kann. 

§. 41. 

Von der höchsten Wichtigkeit ist es daher, bei der Aufnabnae 
des Kraakheitsbildes Irrer nicht bloss die psychischen Symptome, 
sondern auch die somatischen mit höchster Genauigkeit und sorg* 
filtigster Erforschung aller regelwidrigen Erscheinungen und 
Functionen des organischen Lebens, aufzuzeichnen, und hei der 
Anamnese zugleich auf Alles zu aciiten, und bei den Angehöri^n 
nach Allem zu fragen , was auf die frühere Lebensweise des 
Kranken , seine Gewohnheiten , gebräudilichen Arzneimittel« 
früher überstandene Krankheiten und ähnliche Einflüsse Bezug 
hat, und nur irgend geeignet ist, über die Entstehungsweise der 
Krankheit und die Umstände, welche dieselbe veranlasst oder 
herbeigeführt haben können, einiges Licht zu verbreiten. Es ist 
ganz unglaublich und kann nicht oft genug wiederholt und in 
das Gedäditniss der Praktiker zurückgerufen werden, wie wich- 
tig für eine erfolgreiche Behandlung hier oft die allerUeinsten, 
von den Kranken und dessen Angehörigen oft ganz übersehenen, 
gar nicht der Beachtung werthgehaltenen Umtände sind. So er- 
innern wir uns unter andern namentlich eines Falles von Melan- 
cholie mit bedeutender Verdauungsstörung, gänzlicher Apathje 
und Indifferenz, stetem gedankenlosen Vorsichhinstarren^ grosse 
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Sckwaebe aad bedeutender Abmagerung, gegeo den nlle Mcb eo 
paeeend scheinenden Heilmittel absolut firucbtios blieben, bis uns 
eudlicb eines Ta^s der dem merouriabscben Speich«iflusse sehr 
ähttelnde Mundgeruch des Kranken, den wir bis daher nicht so 
wfiibrzuneiunen Gelegenheit hatten, auffallend berührte. Andere, 
deutlich ausgesprochene und den Mercorialwirkungen aus* 
schliesslich zukommende Zeichen in der BhindhöUe waren 
mcbt vorhanden, da der anwesende scorbutische Zustand des 
Zahnfleisches und die weisse, etwas breite Zunge, ganz demjenigen 
glich, den man auch sehr oft bei Dtfiptpsiahaemorrhoidalis findet» 
Dabei hatte der Kranke auch nie syphilitische Krankheiten gehabt, 
so dass uns bei Aufnahme der anamnestischen Momente gar nicht 
eiflgefallen war, an früher gebrauchtes Quecksilber zu denken. 
Kaum aber hatten wir den Namen des Mercur ausgesprochen, 
als uns der Bruder des Kranken, durch diese Bemerkung frap- 
pirt, erzählte, dass sein Bruder seit der letzten Cholera, mehrere 
Jahre hindurch, und bis vor wenigen Monaten noch, um sich 
vor Ansteckung zu sichern, stets ein ledernes Säckchen mit 
Mercur auf der Brust getragen, er dieses Umstandes aber nicht 
der Erwähnung werth gehalten, weil er die Verdauungsstörungen» 
denen der Kranke längere Zeit imterworfen gewesen, der im 
Ganzen wenig geregelten Diät desselben zugeschrieben, und nie 
geglaubt hätte, dass der so getragene Mercur irgend einen Ein* 
flnss auf das Befinden hätte haben können. Wir gaben nun 
Äurum, mehrere Gaben, und in weniger als 14 Tagen war der 
seit mehr als 6 Monaten schwer melancholische Kranke wieder 
dtf heiterste, lebenslustigste Manu, der bald auch seine volle 
Esshist und das blühendste, vollste Aussehen wieder gewann, 
Ajis diesem Beispiel kann man aber nicht nur sehen, wie wich- 
tig es ist, bei der Anamnese auch nicht den kleinsten, gering- 
fügigsten Umstand zu Abersehen, sondern auch, welchen Einfluss 
die Beachtung dieser Umstände bei der Mittelwahl auf deren er* 
folgreiche Einwirkung bat. Wir hidien daher nicht umsonst das 
Kapitel der Ursachen in diesem allgemeine« Theile (§. 17—24) 
sehr ausführlich behandelt, hoffend dem Praktiker dadurch einen 
Anhaltspunkt mehr für seine Fragen und Forschungen in vor* 
kommenden Fälleo zu geben, und seine Aufmerksamkeit auf 
manche Dinge zu Jenken , die ohne die stete Vergegenwärtigung 
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der eknelnen mögtkhen UmsUinde leicht Aberselien werden 
kÖDDten. Und ebenso haben wir dann auch in dem Kapitel» 
welches das Repertorium der Anseigen enthält, bei dem beson- 
deren Artikel von den Bedingungen und Umstftnden (§ 50) 
alle die äusseren Ursachen mit aufgeftthrt, für welche wir 
nach dem jetzigen Standpunkte der Wissenschaft einzelne Mittel 
als besonders angezeigt angeben konnten. Ausserdem wird man 
dann in dem speciellen Theile dieses Werkes för jede einzelne 
Form der Seelenstörungen stets noch nähere einzelne Angaben 
über alle diese so wichtigen Dinge finden. 

§. 42. 

Was endlidi die Anwendungsweise der Arzneien und 
ihre Wirkungsdauer in Seelenstörungen betriflft, so findet in die- 
ser Hinsicht keine Abweichung von der allgemeinen Regel statt, 
die wir schon so oft und wiederholt in allen unsern Werken 
und namentlich auch in der Einleitung zu den „klinischen 
Anweisungen^* mit solcher Ausführlichkeit besprochen haben, 
dass wir wohl von unsern Lesern erwarten dürfen, uns nicht 
zuzumuthen, dieselben hier nochmals zu wiederholen. Damm 
hier nur im Allgemeinen so viel, dass, selbst nach den wenigen 
bisher durch den Druck veröffentlichten und in Rückerts treff- 
lieher Sammlung klinischer Erfahrungen (Dessau, 1852) 
aufgeführten Heilungsfällen, die Wahrheit sich aufs Neue bestä- 
tigt hat, dass Seelenstörungen mit allen Verdünnungsgraden 
von 1 — 1000 oder gar oo, in Tropfen, oder mit trocknen oder 
in Wasser aufgelösten Kügelchen geheilt werden können, und 
dass die Hauptsache stets die richtige Wahl des Heil- 
mittels, nicht aber dessen Dosis, bleibt. Weil aber hieraus 
folgt, dass kleine und seltnere Gaben auch zum Ziele fuhren 
können, und es auf der andern Seite ebenfalls feststeht, dass 
zu grosse und zu reichlich dargereichte, wenn auch nicht immer, 
so doch namentlich dann schaden müssen, wenn das Mittel 
unpassend gewählt war, so geht daraus auch ferner hervor, dass 
der Praktiker, so lange er sich der wirklichen Angemessen- 
heit seines gewählten Mitteis nicht durch die That versichert 
bat, immer besser thun wird, dasselbe im Anfange nur versuchs- 
weise in einer höchst kleinen Gabe zu reichen, und erst, wenn 
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auf ^se irgeod eine vorlheilhafte Veranderwig eüitrtU, den 
Fortgebraudi des Mittels in wiederliolten Dosen zu verordnen. 
Denn ist das Mittel wirklich passend, so kann unter unsern bis- 
her angewandten Yerdiinnungsstufen und Gabengrdssen keine sein, 
welche so klein wäre, dass sie nidit ihre Wirksamkeit und mit 
dieser die thatsäcbliche Angemessenheit des Mittels durch irgend 
ein Zeichen beginnender Bess^ung an den Tag legen sollte. Aller- 
dings gehört zum Wahrnehmen der ersten Zeichen der Besserung 
meist eine grosse Aufmerksamkeit und Beobachtungsgabe tob 
Seiten des Arztes, und da diese nicht immer Jedermanns Sache 
ist, so ist leicht begreiflich, wie man so oft kann behaupten 
hören, dass dieses oder jenes Mittel erst in grossen, massiven 
Gaben Besserung gebracht, in kleinen aber Nichts, auch gar 
Nichts gethan. Es ist dieser Fall noch nie in Praxi vorgekom- 
men, und nie, selbst wenn zu Fortführung oder Unterhaltung 
der begonnenen Besserung später öfters wiederholte, reichlichere 
Gaben, ja wohl auch niedere Verdünnungen nöthig waren, haben 
wir gesehen, dass bei angemessenem Heilmittel die erste, 
auch ipoch so kleine Gabe gar Nichts gethan hätte. In den 
meisten Fällen, nicht nur psychischer, sondern auch anderer Er- 
krankungen, nehmen wir in den ersten 24 Stunden (in acuten 
Leiden oft sogar früher, oder in chronischen nach 2, 3 Tagen) 
wenigstens an einigen Zeichen wahr, wo es mit dem Mittel 
hinaus will, ob zur Verschlimmerung oder zur Besserung, und kön- 
nen uns über seine Angemessenheit oder Unpassendheit ver- 
sichern, und darnach unser ferneres Handeln einrichten. Alles, 
was wir in dieser Hinsicht anempfehlen können, beschränkt sich 
daher auf die eine Regel, die wir aber auch Jedem und für 
jeden Fall empfehlen möchten: Thue zuerst dein Mög- 
lichstes, mit. Hülfe eines recht guten und gründ- 
lichen Krankenexamens alle nur erdenklichen Zei- 
chen und Erscheinungen zu erforschen, welche als 
Anzeigen für die Anwendung eines Mittels dienen 
können; suche dann das diesen Anzeigen durch 
seine speciellen Wirkungen am meisten entspre- 
chende Mittel; reiche von diesem für's Erste ver- 
suchsweise eine der kleinsten Gaben, und, wenn du das 
gethan hast, dann sperr die Augen auf nnd beobachte 
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4din«]i KrankM: so wirst du dann bald sehen, was weiter m 
thun ist, ob dos Mittel fortgesetzt ond in öfteren, reichlidwren Gaben 
gereicht, oder mit einem andern, besser passenden ? ertauseht wer«^ 
4en ffioss. Eine andere Regel 2U geben, nach welcher angehende 
Aerzte, wie bei einem Recepttaschenbuche, eben nur in das Fcfnankf 
2ü schauen brauchten , um fAr jeden Fall eine Gabe angeaeigt m 
finden, -die sie nnbasehens reichen könnten und dann ihrer Wege 
gehen, ohne sich weiter um den Kranken zu bekAmmern, ab 
höchstens ihm den Puls zu (Öhlen, ist eine reine Unmöglichkeit. 
Wer ntebt selbst beobachten kann ond sich nicht selbst zu bei* 
fen weiss, der ist nicht zum Arzte geschaffen, und iilr den kamt 
auch kein Mensch je eine [>assende Regel geben. 
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lleto«raielit der wieiiSii^teB JümacliiiMel. 

§. 43. 

Obgleich alle unsere bis jetzt geprüften Heilmittel audi mehr 
oder weniger interessante Gemütbssymptome aufzuweisen haben« 
so ist doch zuletzt die Zahl derer, bei denen diese Erseheinun- 
gen einen wahrhaft idiopathischen Charakter tragen, und in 
dem Centrum des Gemulbs^ und Geisteslebens selbst wurzeln« 
viel geringer, als man auf den ersten Anblick meinen sollte« Ja, 
als recht eigentlich in diese Sphären selbst eingreifend, stellen 
sich sogar nur sehr wenige heraus, wie z. R. .1) öeU., ibyOa«i 
stram., veratr. — 2) eoMth. crot., eupr., lyc, h. vom., op, — 
3) anac, agar., de., eon»^ kell, lach., pl(U.,pid8., rhuSr see.; — 
worauf dann, als schon mehr nur den mit somatischen Leiden ge-* 
mischten und in organischen Uebeln begründeten Psychopathien 
entsprechend, fernerstehende folgen, wie z. R. 4) aeon., am.j an*, 
aur.,ealc,jcarb.an., carb.veg., grapL^hep., kal, tMrc, rhus, sep., 
8iL, sulf.j denen sich dann zuletzt erst, in noch weiterer Ferne und 
für seltnere Fälle, ja meist nur als gelegentliche Zwischenmittel 
anreihen: 5) Arg. n., camph., cann., eham.,pkos,, tkiffm., coce^ 
erotBlfduk^fhü,, hA,,fnei*,fm^ck^ natr. m^pko^h. ae., plumb.p 
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rhod., tarUy der übrigen, noch seltener sich zur Wahl bietenden, 
nicbt erst zu gedenkai. Allein da auch die Seeteostöningen aelbst, 
weit entfernt ihren letzten Grund stets in Centrum des Nerven- 
Systems haben, sehr oft im Gegentfaeile nur der Reflex an- 
derweitiger organischer Leiden sind, s# darf eigentlich zolettt 
kein Mittel, das nur irgend hierher passende Zeichen aufzu- 
weisen hat, aus der Reihe der psychiatrischen Medicamente aus- 
gestrichen werden; ja es können eben in den FftUen, wo die 
Seelenstörungen ihren tieferen Grund in somatischen Uttordniiii* 
gen haben, gerade diejenigen Heilmittel die vorzOgltdisten wer- 
den, bei denen die Gemüthsleiden ebentalis nur secnndSrer oder 
symptomatischer Art zu sein scheinen« Demeufblge wird es da- 
her wohl nidit befremden können, in nadifolgender Uebersidit 
der zu beachtenden Heilmittel, mehrere zu finden, die auf den 
efsten oberflächlichen Anblick yieileieht als überflüssig hätten er- 
scheinen können, deren Anwesenheit sich aber bald durch die 
bei ihrem Namen aufgeführten Zeichen rechtfertigen wird. 
Dagegen bedarf aber das vielleicht einer Rechtfertigung, dass für 
die nachfolgende Aufführung die rein alphabetische Folge, 
ohne Rücksicht auf die Rangordnung d^ Mittel nach ihrer 
Wichtigkeit und der Ausdehnung ihrer Wirkungs- 
sphäre, gewählt^ worden , wie dies bei den einzelnen Formen 
in der speci eilen Therapie des zweiten Theiles durchgängig 
geschehen ist« Wir gestehen offen, dass diese letztere Weise uns 
sdfest anfangs mehr eingeleuchtet; allein bei gründlicherer Ueber- 
legang der Sache haben sich doch zuletzt für die alphabetische 
Folge der Mittel zum Behufe einer allgemeinen Charakteristik 
derselben so überwiegende Gründe herausgestellt, dass dieser 
Weise hier der Vorrang gelassen werden musste. Der Zweck 
nachfolgender Aufführung ist übrigens durchaus nicht das Ein- 
gehen in specielle Data, da diese ihre Erörterungen und An- 
gaben im speciellen Theile bei den einzelnen Formen der 
Geisteskrankheiten finden, sondern im Gegentheile eine allge- 
meine Charakteristik durch die hervorstechendsten Erscheinungen, 
die jedes Mittel bietet, und vermöge derer dem Praktiker gewisse 
allgemeine Anhaltspunkte für die letzte Entscheidung der Wahl 
in einzehiefi Fällen geboten werden. 
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f. 44. 

Demnach stellt sich uns also die Ud[>ersidit der bei Be- 
handlang der Geisteskrankheiten und Seelenstörungen mehr oder 
i weniger in Betracht kommenden Heilmittel unserer Schule mit 
ihren Hauptanzeigen, wie folgt: 

A. 

Aconitum. — Stets beachtenswerth in frisch entstandenen, 
durch Aufregung des Nerven- oder Gelasssystems herheigeführten 
Formen, besonders mit dem Charakter der allgemeinen oder theil- 
weisen Ueberreizung der Gemöths- oder Geistesfunctionen, 
wie sich dieselbe bei gewissen Arten von Manie, Wahnsinn, 
Phrenesie u. s. w. vorfindet, besonders wenn dabei zugegen: 
Grosse, untröstliche Angst mit nervöser Ueberrei- 
zung, Jammern, Stöhnen, Klagen und Vorwürfen, 
Verzweiflung afi Genesung und Befürchtung nahen Todes, 
besonders mit Voraussagung des Sterbetages; Men- 
schenscheu ; Gespensterfurcht ; übelnehmende Empfindlichkeit ; 
grosse Schreckhaftigkeit und Widerwille gegen Geräusch 
und Musik; Ahnungen wie magnetisches Hellsehen; schweigsame 
Laune; veränderliche Stimmung, besonders Wechsel vonj 
weinerlicher Niedergeschlagenheit mit lustigem Singen und Träl- 
lern; nächtliche Delirien mit Lustigkeit oder mit Wuth; 
Possenreisserei ; Unstäligkeit der Ideen; übereilte Geschäftigkeit; 
schwieriges Denken mit Gefühl, als gingen die Seelentbätigkeiten 
in der Herzgrube vor sich. — Vorzüglich aber, wenn zu diesen 
Zeichen sich noch gesellen : Grosse Aufgeregtheit des Ge- 
fässsystems; Krämpfe oder Ohnmachtsanfälle; Blutdrang 
zum Kopfe mit Hitze und Gesichtsröthe, oder sehr 
blasses Gesicht; nächtliche, angstvolle Schlaflosigkeit; Lichtscheu 
mit erweiterten Pupillen, oder grosse Begierde in's Licht zu 
sehen; erhöhte Empfindlichkeit des Gehörs und des Gerudies; 
vorherrschender Durst; aufiallend verminderte Urinabson- 
derung oder übermässig starker Harnfluss; grosses Angstgefühl 
in der Brust; ängstliches Herzklopfen etc. — Selten wird sich! 
Aconit in offenbaren auf Schwäche beruhenden Anästhesien undf 
ähnlichen Herabstimmungen der Gemüthsthätigkeit angezeigt fin- 
den, so wenig als in erklärter Verwirrtheit, Sinnlosigkeit und 
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att BlMsinn grinzetiden Form«». Wohl aber verdient dieses Mittel 
stets Beaehtung nach Einwirkung von Schreck, aiUugrosser 
Freude, heftigem Aerger etc., besonders wenn dabei Angst 
und Furcht vorherrschende Zeichen sind. 

Aethusa cynapiuni. — Wenn die Symptome, weldie dieses 
Mittel bietet, zuverlässig sind , was allerdings bezweifelt werden 
kann, so möchte es in einigen Arten von Wahnsinn oder Wuth^ 
ja selbst in Verwirrtheiten, auch wohl in gewissen Melan- 
ebolien nicht ohne Erfolg sein, da die Zeichen von fixen 
Ideen, grosser befürchtender Angst und trauriger Bangigkeit) 
sowie die beobachtete Sinnlosigkeit und das verstandlose Nieder- 
liegen, wie auch die aulfallenden Krampfsymptome^ die hei seinen 
Erscheinungen verzeichnet sind, allerdings auf bedeutende hierher 
gehörige Kräfte schliessen lassen. 

Agaricus musearius. — Hat bereits gegen Epilepsie seine 
Kräfte bewährt und wird daher auch in Seelenstörung sie eben 
so wenig verleugnen, als andere gegen Neurosen wirksame Mittel, 
die stets auch treffliche Heilmittel in psychischen Leiden sind« 
-^Die Jbeförchtende Unruhe und Sorge, die Redeunlust mit Wort- 
mangel und die zornige Aergeriichkeit können es aucli in Me- 
lanchoUen anzeigen. Seine Hauptsphäre aber scheinen lieber-« 
reizungen zu sein: erhöhte Phantasie, Entzückungen mit Prophe- 
zeiungen und Versemachen; drohende, schadenstiftende, raeb- 
süehtige Wuth, also in der schlimmsten Art der Tobsucht, lind 
eines der wenigen Mittel, welche der sogenannten Kryptamaniä 
(schadenfrohe Wuth, mania sine delirio) entsprechen. 

Alumina. — Ein der Calcarea sehr nahe stehendes Mittel, 
das, wie wir aus eigener Erfahrung bestätigen können, in allen so-« 
genannten asthenischen Seelenstörungen, die sich durch nieder- 
gedrücktes Gemüth (Melancholie, Bypoehondrie, Lt'bensober- 
drnss ete.) oder durch Abnahme der Geisteskräfte (Ver- 
wirrtheit, Stumpfsinn, Blödsinn etc.) zu erkennen geben, die aller- 
erosteste Beachtung verdient. Besonders wird man es stets 
angezeigt finden bei folgenden Symptomen: Gram und trau- 
rige, kummervolle Niedergeschlagenheit, mitfinsterer 
Miene; Weinen, Heulen, Aechzen und Stöhnen; belürchtende 
Bai^igkeit; Furcht vor Krankheit, Unglück oder Verstandes- 
verlttsl; Zaghaftigkeit, Verzweiflung, Gedanken an Selbstmord; 
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sehr veränderliche Launen; ärgeriicbe Verdrieftslichkeit, 
Eigensinn und Zanksucht; Langeweile und Arbeitsscbea; 
Zerstreutheit und Unaufmerksamkeit ; leicht Versprechen und Ver- 
wechseln der Worte; grosse Vergesslicbkeit; Stumpfsinn und 
Unfähigkeit zu arbeiten und zu denken ; Gefühl, als sei das Selbst- 
bewusstsein ausser dem eigenen Körper, oder einem Andern an- 
gehörig. — Vorzüglich wenn dabei ausserdem vorhanden : Oeflere 
SchwindelanföUe; zusammendrückende, krampfhafte Kopfschmer- 
8en ; Blutdrang zum Kopfe mit Hitze darin ; auffallende Dürre des 
Haupthaares und juckende Schuppen auf dem Haarkopfe ; öftereT 
Thränen der Augen oder Neigung zum Schielen ; krampfliafte Gefühle 
im Halse; sehr unregelmässiger Appetit und Neigung zu Säure in 
den ersten Wegen; vermehrter Geschlechtstrieb; Neigung zu all- 
gemeinen Krämpfen mit Lachen oder Weinen u. s. w. 

Ambra grisea. — Oft sehr zweckdienlich in gewissen Pa- 
raphronesen und Narrheiten, die auf verrückter Einbildungskraft 
beruhen, besonders wenn vorhanden: Nervöse Aufregung 
mit grosser Bangigkeit oder mit grosser Ungeduld, Geschwätzig- | 
keit und Uebereilung bei geistigen Arbeiten; viele Fratzen, Tea- 
felagesichter und Zerrbilder vor der Phantasie; geile Phantasie- 
bilder; abendliche Aengstlichkeitsanfalle, trostlose Niedergeschla- ! 
genheit, mit Zudrang trauriger Gedanken; Verzweiflung und ^ 
Lebensüberdruss ; Widerwille gegen Sprechen und Lachen; Ver^^l 
legenheit in Gesellschaft; stete Stumpfsinnigkeit, wie im Traume; 
schlechtes Gedächtniss; schwache Denkkraft und schweres^ Ver- 
stehen des Gelesenen. 

Animoniuin carbonicum. -> Vorzuglich in Depressionen 
des Gemüthes und Schwächezuständen des Geistes und der Intelli- 
genz anwendbar, und namentlich, wenn vorhanden: Grämliche, 
kummervolle, weinerliche Traurigkeit mit Tode^edanken; 
umhertreibende Unruhe mit Gewissensangst wie nach 
böser That, Seufzen und Herzbeklemmung; Abendunruhe; 
grosse Verstimmung durch trübes Wetter; Arbeitsscheu, Unauf- 
gelegtheit und Lebensüberdruss; Misslaunigkeit mit Redescheu, 
Unerträglichkeit des Widerspruchs und Unleidlichkeit des Geräu- 
sches ; Eigensinn und Unlenksamkeit ; zornige Aergerlichkeit und 
Schimpfen; grosse Exaltirtheit, Schreckhaftigkeit, ausgelassene 
Lustigkeit und unbändiges Lachen über Kleinigkeiten; Furdit- 
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samkeit; grosse Vergesslicbkeit and verminderte Denkkraft; un- 
State, scbwerzuordnende Ideen, und grosse Zerstreut- 
heit; leicht Verschreiben, Verrechnen und Verreden 
mit Verwechseln der Worte im Sprechen und Verlieren des Zu- 
sammenhanges im Erzählen. — Dabei: Grosse Empfindlichkeit 
gegen Kälte und freie Luft; Schwäche und grosse Angegriffen- 
faeifc von Reden und Redenhören; Sommersprossen auf der Haut; 
ängstliche Träume von Tod, Sterben und Leichen ; öfteres Kopf- 
weh, wie zum Zerspringen; unterdrückte Kopf- oder Gesichts- 
Ausschläge; öftere Flechtenausschläge um den Mund; grosse 
Neigung, zu Zucker und zu Süssem ; Neigung zu Hartleibig- 
keit u. s. w. 

Ammoiiiiiiu muriatienm. — Wenn vorhanden: Grosse 
Ernsthaftigkeit; grämliche, kummervolle Schwermuth und 
Bangigkeit mit viel Weinen, Mundbitterkeit, Brecherlichkeit und 
bitterem Aufstossen; verdriessliche Misslaunigkeit mit Vertieftheit 
in Gedanken und Redeunlust ; ärgerliche Reizbarkeit und Schreck- 
haftigkeit; Abneigung gegen gewisse Personen; grosso 
Ereiferung bei wichtigen Besprechungen. 

Anaeardium Orientale. — Ein unersetzliches Mittel bei 
tiefen Verstimmungen des geistigen Lebens, besonders bei grosser 
Gesunkenheit der innern geistigen Thätigkeit, Trübung des klaren 
Selbstbewusstseins und des moralischen Selbstgefühls, in tiefen 
Melancholien, schweren Hypochondrien, Verirrungen der Phanta- 
sie bis zum Wahne der Besessenheit u. s. w., und besonders 
wenn zugegen: AengstlicheBesorgniss und Befürchtun- 
gen; Furcht vor Unglück, Gefahr, Verfolgung durch Feinde 
od<Hr nahem Tode; Zerworfenheit mit der Welt; Verzagtheit; 
hypochondrische Muthlosigkeit; läppisches Wesen mit 
Unbeholfenheit und Ungeschicktheit; Menschenscheu; Traurigkeit; 
düstere, verdriessliche Misslaunigkeit und Empfindlichkeit gegen 
Beleidigungen ; Heftigkeit, Widerspruch und thätlicher Jäh- 
zorn; gefühllose Gleichgültigkeit, Mangel an moralischem 
Gefühl, Hartherzigkeit, Unmen^chlicbkeit, Verruchtheit, Gottlosig- 
keit; Fluchen und Lästerungen, wie bei Besessenheit; Scheu 
vor jeder Arbeit und Beschäftigung; Lachen bei ernsten 
Dingen und Ernsthaftigkeit bei lächerlichen; Gefühl, als habe er 
zwei Willen, von denen der eine hintertreibt, was der andere 
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fordert; Gei&bl, als sei der Geist obne ZusamneBhang mit dem 
Ki^rper; grosse Aufgeregtheit der Phantasie, mit unaof- 
hörlicbem Zudrange stets nener Ideen und Projeote; Trieb za 
sebarfen Untersuchungen, die aber den Kopf sehr schmerzhaft Q^ 
angreifen; Verwechselung der Gegenwart mit der Zukunft; Phan- 
tasietüuscbungen, als riefen ihn die entfernten Seinen, oder 
als stecke ein Anderer in ihm, oder als stehen Leichen 
imd Todtenbahren in seiner Nahe; grosse Gedächtnisse 
schwäche, mit Wortmangel im Spreeben und Verli^en des 
Gedankenganges ; Yergesslicbkeit für Namen ; Yerstandesscbwädie» 
Stumpfsinnigkeit, Mangel an eigenen Ideen ; gänzlicher Mangel an 
Fassungskraft; Schlaf voll ängstlicher Träume von Feuer, ekel- 
haften Krankheiten und Leichen u. s. w. — Dabei: blasse Ge- 
sicbtsfarbe, mit hohlen, blaurandigen Augen ; schwere Yerdaunsg 
und Schwäche des Magens mit hypochondrischer Laune und 
Schläfrigkeit nach dem Essen; grosse Mattigkeit und Hinlallig- 
keit, auch mit Lähmungen, zeitweise reissend druckende Kopf«» 
schmerzen oder Gehirn wie zerschlagen u. s. w. 

Antimonium cruduni« — Oft als Zwischenmittel recht 
brauchbar, besonders wenn vorbanden: Webmüthige, sentimentale 
Traurigkeit, mit leichter Gerührtbeit bis zu Thränen; Neigung sieb 
zu erschiessen; mürrische Misslaunigkeit und Redeunli^t; Wider*/ 1^1 
wille gegen Anfassen und Ansehen; schwärmerische, exstatiscbe/)^. 
Liebessehnsucht nach eingebildetem Liebesobjecte; wahnsinnige 
Handlungen; blödsinniges Niederliegen obne Verlangen nach Speise 
und Trank, mit gänzlicher Gefühllosigkeit und unwiUkubrlkbeii 
Ausleerungen. 

Arnica montana. — Ein recht gutes Zwisefaenmittel in ge- 
wissen Hyperästhesien, zumal wenn vorbanden: Hypocbon-- 
drische Aengstlichkeit und Unruhe, mit-Seufzen; Hoff- 
nungslosigkeit und Weinen; traurige Gedankenlosi^eit; grosse 
Gleichgültigkeit, Unlust zur Arbeit und Unauigelegtb«! zo 
Allem; überreizte Empfindlichkeit mit Schreckhaftigkeit 
und Zornauffahren ; ubergrosse Geschäftigkeit und Drang zu gei* 
stigen Arbeiten , ohne hinreichende physische Kraft dazu ; m&r-^ 
rische Verdriesslichkeit, bei der Nichts recht ist; Widerspen- 
stigkeit, Trotzigkeit, Neigung zu Zank, Widca^spruch und R^t* 
baberei; muthwillige Flatterhaftigkeit und Ungezogenheit; Zer- 
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streutbeit und gedanfcenioses VorsicbhiiiBtorren, wie wachendes 
Träumen; Umherschweifen der Ideen von ^nero Objecte zimi 
andern, mit viel Bildern und Phantasien. — Dabei: Unrublgei* 
Schlaf, mit sebreckhaften Träumen Ton schwarzen Hunden und 
Katzen, beschämenden Vorwarfen, TodtengrClften , geschnndenen 
Menschen und Halten langer Reden ; zeitweiser Kopfschmerz, wie 
zttsammengebalU im Gehirne u. s. w. 

Arsenleum. — Vorzä^ich gegen Geisteszerrdttungen, die 
sieh auf das Organ des Gewissens und der Vorsicht be- 
ziehen, namentlich gegen gewisse tiefe Melancholien mit Hang 
zom Sebstmorde, Wahnsinn der Säufer, Psychopathien nach un- 
t^druckten Aussdilägen u. s. w., überhaupt aber gegen mancher 
lei Störungen des Gemuthes, die sich durch folgende Zeichen 
dtarakterisiren : Zeitweise Anfälle mit nächtlichen &xa«- 
cerbalionen; grosse Herzens- und Gewissensangst, 
wie nach Mord oder sonstiger böser That, Nachts be- 
sonders aus dem Bette treibend, mit kleinem, aussetzen- 
dem Pulse und schnellem Sinken der Kräfte; Angst anfalle 
mit Ohnmacht, oder mit Zittern und kaltem Sdiweisse; me^ 
ianchelisehe Traurigkeit mit Besorgniss ffir die Seinen; 
religiöse Schwermutfa, mit Zuruckgezogenheit; Weinen und Heu- 
len mit x^enig Reden ; durchdringende Klagen ; Furcht vor der 
Etneamkeit, vor Todtenerscheinungen , Gespenstern, umhei^- 
kriecl^ndem Gewärme, Dieben u. s. w., auch Nadits aus dem 
ftelte treibend ; Unentschlossenheit und Wankelmuth ; Verzweif- 
lung an Genesung; grosse Furcht vor dem nahe- 
geglaubten Tode; üb^empfindliche Gewissenhaftigkeit und 
Zairtheit; bekümmernde Sorge um das Geringste; UnzofriedenheH 
mit dem eigenen Thun und Selbstvorwürfe; schweigsame 
Laune» wenig Reden; Unmuth, der Niemand ansehen und von 
Nichts wissen will; grosse Neigung zu Tadel und Vor« 
würfen; ubergrosse Empfindlichkeit gegen Geräusch, 
Gerede Anderer und helles Licht; ärgerliche Zornmöthig- 
k e i t mit (Jebelnehmender geringsten Bele idigungen ; Neigung 
zu hämischem Spotte; Verlangen ubef Bedürfbiss und Kräfte; 
grosse Gleichgültigkeit und Theiinahmlosigkeit; Lebens- 
äberdruss und Neigung zum Selbstmorde;^ Wutb mit 
Sucht zu entfliehen; Wahnsinn mit Visionen von Erhängten; 
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Irrered en bei off eaen Augen; wahnsiDiiiges Niederknieen «md Be* 
len; Gedäcbtoissmaogel; Verstandesschwäche; Stmopfsiiioigkeii ; 
DeUrien; Zudrang vieler Gedanken; SinBentaascbungen; sinnloses 
Niederliegen mit unverständlichem Lallen; Verlust der Empin- 
dang, des Bewusstseins und der Sprache; Sinn- und Verstand- 
losigkeit. — Dabei: Grosse Schwäche, bis zur Ohnmacht; vor* 
herrschende Kälte des Körpers a starke Abmagerung od er auffal- 
'" des Fettw erden; Zittern der Glieder; Schlaf voll ängstlicher 
Träume von Gewitter, Feuersbrunst, schwarzem Wasser und Fia« 
sterniss; Aufschrecken und Zucken beim Einschlafen und im 
Schlafe; krite r^ Gesichtsschweis s bei den Anfällen; eingefallenes» 
blasses» erdfahles Gesicht, oder gelbsöchtige Farbe; Ve rlangea 

f Branntwein ; krampfhaft zusammenziehendes We 
im~äaucne oder im Hagen; Brustbeklemmung und schwierige» 
Aihmen ; öfteres Zähneknirrschen ; viel Durst mit geringem Trin- 
ken; au ssetzendeJP uls- und Herzschläge u. s. w« 

Asa foetida« — Oft ein treffliches Zwischenmittel, nameni- 
lieh' in Gemuthsstörungen hysterischer Frauen, oder überhaupt» 
wenn zugegen: Grosse Launenhaftigkeit; stete mürrische Unzu- 
friedenheit auch mit sich selbst, und mit Klagen über seine Be- 
schwerden ; hysterische Aengstlichkeit und Traurigkeit, mit Fureht 
vor dem Tode; grosse Unbeständigkeit und stete Willensverän- 
derung; Trägheit und Arbeitsscheu; Anfälle grossen Frohsinn» 
mit lautem Lachen; öftere Gedankenlosigkeit; Verwirrung der 
Ideen; scharfe Denkkraft, mit Aufgeregtheit des Gemüthes uad 
Blut Wallungen. 

Aurum foliatum. — Eins der trefflichsten Mittel nicht nur 
gegen Mercurial-Hypochondrie, gegen die kein bessere» 
Specificum existirt, sondern gegen noch gar viele andere Formea 
von Melancholie, Hypochondrie und sonstigen Gemüthsdepressio- 
neu, mi^ oder ohne Neigung zum Selbstmorde, besonders aber», 
wenn folgende Zeichen zugegen: Wehmüthige Niedergeschlagen- 
heit mit Suchen der Einsamkeit; Gram über selbstverschuldetes- 
Schicksal und vermeintlichen Verlust der Liebe Anderer; reli- 
giöse Besorgnisse und Gewissensbisse nach Fehltritten v 
Weinen und Beten; grosse Bangigkeit und Herzensangst», 
mit umhertreibender Unruhe, Mattigkeit, Schwäche und Selbst- 
entleibung ssucht, unter Krampfschmerz im Bauche; Sehn- 
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sacht nach dem Tode, als {Hisse er Dicht in die Welt; Unruhe 
und hastige Uebergeschaftigkeit ; Menschenscheu, Schüditernbeit» 
Kleinmuth, Müthlosigkeit, Verzagtheit und Mangel an Selbstver* 
trauen; Heulen und Sdbreien^ als sei er verloren; mürrische 
Verschlossenheit, Redescheu, stilles Aüeinsitzen und wider-^ 
wärtige Stimmung; Wi derwille gegen gewisse Pers onen; Zank* 
sucht, Groll, übelnehmend und leicht beleidigt; Er- 
eiferung selbst äbfic,.,^wesende; zornige Heftigkeit und 
Auffahren beim geringst en Wider spruche; Zitier] 
Zorn nidit auslassen kann ; wechs elnde Laune; bald Weinen, 
bald Lachen; bald Jähzorn, bald Lustigkeit; Sehnsucht nach den 
Seinen, wie Heimw eh ; grosser Hang zum Nachdenken, das aber 
bald schwach und zitterig macht; nächtliches Irrereden in 
Fragen; unwillköhriich|gjyicheln beim Sprechen; ungereimtes 
Reden in Gedanken ; Angegriffenheit von der J|j4ngsten^ Kopfar- 
beit. — Dabei: Schlaf voll schreckhafter Träume von Dieb^i, 
Todten, Zank; Zersehlagenheitsschmerz des Gehirnes, von der 
geringsten Geistesanstrengung bis zur Verwirrung der Begriffe 
erhöht; öfterer Blutdrang zum Kopfe, mit Toben und Braus«i 
darin; sehr aulgeregter Geschlechtstrieb, mit vielen nächtlichen 
Erectionen und Pollutionen ; ängstliches Herzklopfen mit Blut- 
drang zur Brust; viel Blutwallungen; üeberempfindlichke it aller 
Sinne u. s« w. 

B. 

Baryita. — Steht der Calc. und Att Alum. ziemlich nahe, 
und kann in vielen Fällen von Abstumpfung der Geisteskräfte 
und Gemüthsdepressionen , wie schon die uns selbst vorliegen- 
den Erfahrungen bestätigen, gar sehr nützlich werden, zumal, 
wenn^folgende Zeichen zugegen: Weinerliche Traurigkeit 
und Niedergeschlagenheit mit Befürchtungen und ängst- 
licher Besorgtheit fär die Zukunft und häusliche An- 
gel e g e n h e i t e n ; Redeunlust ; Verlassenheitsgefühl ; grosse 
^Schreckhaftigkeit; grosse Unentschlossenheit und Veränder- 
hchkeit; Furchtsamkeit, Mangel an Selbstvertrauen, Kleinmuth, 
Verzagtheit, Feigheit und Furcht zu sterben ; Scheu vor fr€«nde^ 
Menschen und Gesellschaft; Argwohn und Furcht vor tadelnil^r 
Kritik Anderer ; Misslaunigkeit undTange weile; wüthendes Zorn- 
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auffahren;, bis zu Tbailkhkciten ; v«rioreoe Spielluat, bei Kiiiderii 
OHithTfillige Mitnterkeü; Unaufoierkaa&akeit beim Lernen ; grosse 
Vergessiicbkeit und Entgehen der Worte im Sprechen; auf- 
fattande Zerstreutheit. — Dabei: Allgemeine Körper-, Ner- 
ven* und Sinnenscbwäche; scrophulöser Habitus; grosse 
Tagesschläfrigkeit und Sehlafsucbt; erhöhter Geschlechtstrieb, mil 
öfteren Pollutionen; Reg el zu früh , mit Drangen nach den Ge- 
burtstheilen und dem Kreuze. 

Bdladonna. — Eins der wichtigsten und umfassendsten 
Ifittel gegen Gemuths* und Geistesstörungen, und obschon gegen 
Hyperthymien und Aufgeregtheit der Phantasie, sowie 
gegen die daher ruhrenden Verrücktheiten besonders pa^^send, 
so doch auch Hiebt minder anwendbar gegen Depressionszu- 
stände desGemäthes und Abnahme de^r Geisteskräfte, 
so dasfl zuletzt nicht leicht im Allgemeinen eine Form von See* 
lensHöriing aitfzuweisen sein durfte, in der BM. unter sonst . ge-* 
eigneten Umständen nicht von grossem Nutzen sein könnte. Vor«- 
Cttglich ist sie oft angezeigt in Psychopathien nach Rotblaufeat- 
sAndung, Gehirnentzündung, typhösen Fiebern, Schiagflössen u&d 
andern Cerebraialfectionen , sowie nicht min der bei Säufern , bei 
Sisbwangeren und Wöchnerinen, nach Schreck, Aerger, Kränkung, 
Kummer und Gram, oder auch nach Erkältung, und besonders, 
wenn in dem vorliegenden Falle mehr oder weniger folgende 
Symptome zugegen: Verl iebte Me lancholie, mit Aufregung des 
Geschlechtstriebes; Heimweh; nächtliches Auf- und Abgehen in 
tiefen Gedanken; NiedergescUagenheit und Verzagtheit; Lebens- 
überdruss, mit Neigung aus dem Fenster oder in's Wasser 
zu springen; Weinerlichkeit mit Heulen und Schreien; 
Aechze n und St öhnen; grosse'Herzensangst und umher- 
treibende Unruhe, besonders gegen Abend; Schreckha/- 
tigkeit und Furchtsamkeit mit Neigung sich zu verkriechen 
oder zu entfliehen; Furcht bald zu sterben, bei lebendigem 
Leibe zu verfaulen, von Soldaten verhaftet, von Hunden gebissen, 
von Teufeln gepackt zu werden u. s. w. ; apathische Gleichgül- 
tigkeit gegen Alles; Widerwille gegen Geräusch und Gesellschaft, 
1 mit Verfangen nach Einsamkeit und Ruhe ; Unlust zum Spreebea 
und Antworten; grosse Reizbarkeit und erhöhte Empfind- 
lichkeit aller Sinne; ärgerliche Reizbarkeit; Eigensinn; Zank- 
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sucht und Neigung zu beleidigen; Fkicfeen, m^ stieren Midien; 

grosse Listigkeit; Hasü^eit, seboelles Spreeben, Umher« 
fahren und Haschen mit den HaBden in der Luft; Schamlomg-^ 
kek; VVuth mit Knurren and Bellen ; Toben, Rasen, Crewalt^ 

- thätigkeit, Zerreissen der Dinge, Beissen, Spucken, Si^hgen, ^ 
Raufen an den Haaren und Werfen mit Steinen; übermässige ' 
Lustigkeit und Ausgelassenheit, besonders Abends; 
Singen, Pfeifen, Trailern; Lachein und lautes Lachen, auch 
onbäadtges; wahnsinnige, geile Geschwätzigkeit; auitiHender 
Wechsel der verschiedensten Stimmungen; Tau*« 
schungen der Sinne und der Phantasie; liebliche oder 
fttrehterliehe Visionen, von schönen Bildern, Verstor- 
beoea, Gespenstern, Inseeten, Fledermäusen, Teulsliif Sol*^ 
daten, Wtifen, Stieren u. s. w.; lastige, murmelnde oder wfi«* 
thende Delirien, besonders Nachts; wahnsinnige, nflr« 
rische Handlungen ond lächerliche Possen, meisl 
Dräusch^, nachahmender Art; Zerstreutheit; grosse und scbnelle 
Vergesslichkeit; Unaufmerksamkeit^, Geistessohwadje und Slnmpfi^ 
sinn; Unbesinniichkeit, wie im Traume; Sinn- und Verstand»» 
losigkeit; Betäubung und Bewiisstlosigkeit; h 5rt nich t 
und sieht nicht; erkennt selbst die Seinen nic ht, als 
höchstens nur durdi das Gehör; Verwechselung der Pe^soned 
mit Andern. — Dabei: völltge Schlaflosigkeit, oder imrahigei 
Schlaf mit Schreien, Seufzen und ängstlichen Träumen von FeaeV, 
Räubern und ]ilördem;\ schreckhafte Visionen b eim Bsriagsten 
Sehliessen der Augen zum Schlafen; krampfhafte Erschei- 
nungen, besonders allgemeine ConvuUionen oder 
Schlnndkrämpfe; grosse Scheu vor freier Luft undl 
Zugwind; z^tweise heftige Stirn schmerzen, als solle der Kopf 

""zerspringen ; Blutdrang zum Kopfe mit Puisiren der 
Garotiden, Schwindel und Ohrenbraosen; rothes, gedun«^ 
senes Gesicht, oder grosse Blässe; Augen hervorstehend, 
rothglänzend, oder matt und trübe; erweiterte Pupillen; 
grosse Lichtscheu, oder grosse Begierde, in's Licht zu sehen; 
Znsammen schnuren im H alse ; Durst mit Abscheu vor Getränken ; 
Anfälle von Kehlkrampf, mit firslickungsgefahr; ve rmindeil gr Ge-r 
scblecbtstrieb; Blutdrang nach der Brust; ängstliches, zitterndes 
Herzklopfen u. s. w. ... 
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Bmna veaeta« — Dtr biaherigen Erfohrong zufolge, eia 
nicht zu öberseheiides Zwiscbemnittel in inanchea Arten von 
Hypochondrie und ähnlichen Herabgestimmtheiten, beson- 
ders wenn sngegen: Aengstltchkeit mit Schwüdie, Zittern der 
Beine und Herzklopfen; Scheu und Furcht vor Ansteckung; 
SchreckhafUgkeit; Reizbarkeit bei wichtigen Geschäften; Ernst«- 
haftigkeit; verdriesslicbe Aergerlichkeit mit Neigung zu Vorwar* 
fen, Weinen und Heulen; Heftigkeit mit Schimpfen und Fluchen 
über das Geringste; Unlust zur Arbeit und Herumtrödeln von 
einem Geschäft zum andern; Vergessliohkeit und Vengeh^i der 
Gedanken. 

Bovista« — In einigen Melancholien namentlich passend, 
besonders wenn zugegen: Wehmuthige, trübsinnige Traurig- 
keit und Niedergeschlagenheit, besonders beim AMa* 
sein; launische Reizbarkeit und Theilnahmlosigkeit; ärgerliche 
Misftiaunigkeit und Verdriesslichkeit« besonders früh oder Naeh- 
mittags; Widerwille gegen Alles; Missmuth und Lebensveracbtiii^; 
übelnehmende Empfindlichkeit; grosse Reizbarkeit, bd der Alles 
angreift; Ungeschicktheit, b ei der Alles a us der Hand lal lt; 
wechselnde Laune; Redseligkeit un d allzu px)sse Offenherzigkeit ; 
muthvoUes Kraftgefuhi und Neigmig'^STch zu schlagen; schwaches 
Gedaehtniss; gedankenloses Vorsichhinsehen; grosse 
Z^rstrettiheit und. schwieriges Aufmerken; leicht Verschreiben mit 
Auslassen ganzer Sylben. 

BraniiHii. — Wenn vorhanden: Traurige Niedergeschlagen- 
heit; Kurzsylbtgkeit und Zanksucht; grosse Thätigkeit und Drang 
zu geistigen Arbeiten; Scheu gegen sein Geschäft; Ge^ 
siohtstäusdiimgen und Visionen von fremden Leuten hinter ihm, 
oder Yon Uusend Dingen, die auf der Erde herumtanzen. 

Bryonia. — Oft, wie schon Hartlaub ganz richtig bemerkt, 
von sehr heilbringendem Einflüsse in Melancholien, in denen der 
Kranke sich unglücklich fühlt und für seine Vermögensumstände 
furchtet, und zwar nicht nur bei Frauen nach dem Wochenbette, 
sondern auch bei Männern, und überhaupt in nodi mandien an- 
dern Formen von Herabstimmungen der gemüthlichen und 
geistigen Thätigkeit, überhaupt aber, wenn zugegen: Niederge- 
schlagenheit, Kleinrauth, ängstliche Refürcbtungen für die 
Zukunft, besonders für häusliche, geschäftliche und Ver* 
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mögeBsangelegeobeiien; Zmeifel an Aufkomiaen vadTodes^ 
furcht; Sehreck und Furcht mit Neigung zu enlfUe^en; 
yiel Weinen; Uebergeschäfligkrit und Drang viel ▼orzunebaieii 
und zu arbeiten; Redeuniust imd murrisdier, verdriesslicher, 
zanksüchtiger Missmuth; ärgerliche Reizbarkeit und Zern«^ 
muthigkeit, mit Hastigkeit; hastige Sprache; Verlangen nach 
Dingea, die nicht vorhanden sind, oder d ie ni cht mehr gewollt ^ti-ii.ii 
werden, wenn sie erlangt sind; Delirien und Irrereden^ 
besonders Nachts, oder früh, von Geschäften; Wahn unter 
fremden Menschen zu sein, mit Verlangeb nach Hause zu g^ien ; 
Geistesschwäche mit Vergehen der Gedanken, wie bei Ohnmaefat; 
grosse Vergesslichkeit und scbvrieriged Denken ; Unbesinniiehkek; 
bei der sie Alles aus den Handen^fallen lässt. — Dabei: Un^ 



ndiiger Schlaf mit ängstlichen, Furcht erregenden Träwoen von 
einbauenden. Soldaten^ Zänkerei, Geschäften und Haaswirthsdialt, 
Todten, Eäiibruch durch die Fenster u« s. w.; Neigung zu Hart- 
leibigkeii und Leberaffectionen« 

C. 

Caleareü. -- Ein Hauptmittel in tiefen schweren Mektacho- 
lien und Hypodiondrien, mit religiöser oder sonstiger Verzweif* 
luog, deosgletcfaen in gewissen verraekten Zuständen, wie z. K 
der S äuferwah nsinn, überhaupt aber, wenn vorhanden: melao* 
cholische Niedergeschlagenheit und Uaheiterkeit,. 
mit Gram, Klage und vielWeinen; gedruckte Stimmung, Wei*- 
nen bei Ermahnungen; grosse Aengstlichkeit mit Schau- 
der, Furcht und Grausen, besonders in der Abenddäm*' 
meruog; Angst mit Herzklopfen oder mit Rucken in der Herz* 
grübe; Befürchtungen und bange Ahnungen, als. siehe n 

Krankheit, Unglück, Elend, Verstandesverlust u. s. w. be- 
vor ; hypochondrische Aengstlichkeit ; Verzweiflungüberzer- 
rütteteGes^^ndheit, Zweifel an Aufkommen und grosse Furcht 
¥or dem Tode; rastlose Unrubfi« die zu steter Beschäftigung treibt; 
Unerträglichkeit der Einsamkeit; nervöse Angegriffenheit 
und Gereizth^t; grosse Schreckhaftigkeit, mit höchster 
Angegriffenheit vom geringsten Geräusche; Misslaunigkeit; wider^ 
wärtige Verd riessl ichkeit; grosser Eigensinn; empfindlidie 
Aergerlicbkeit, mit Neigung, Alles von der schlimmsten Seite zu 
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BdhneD lind Yiei 8peiolielatt8werfen ; grosse zornige Reizbar- 
keil; Gleichgüitigkeit, Maagel an Tlieilnahnie and Wortkargbeil; 
Widerwille gegen die meisten Menschen; Scheu und Ekel 
Yor der Arbeit, bei Reizbarkeit und Schwere der Fftsee; Wil<- 
ienloeigkeit bei Gefühl too Kraft; Phantasie und Sinnestfiuscbun- 
geo; Visi onen^ von Feuer, Mord, Ratten und Mius en; schwa- 
clies Denkverml^geD, mit GefühV aTs werde das Gehira 
geiihml; wie verwirrt im Kopfe, mit zittrigem Wesen 
darin; öftere Unbesinnlichkeit; leicht Versprechen and Verwecb* 
sein der Worte. — Dabei: ängstliche Schwärmereien im Schlafe; 
ängstliche, schreckhafte Träume von Händen, Feuer, 
Kranken, Todten und Leichengeruch, oder von Zank und Streit; 
langwierige Kopfbefangenheit, wie ein Bret vor dem Kopfe; öfter» 
Klamm und Krummziehen, oder Taubheit und Absterben ver- 
schiedener Theile; grosse Abmagerung oder übermässif es 
Fettwerden; Neigung^jui, Warzen; rauhe, dörre Haut; viel 
Frostigkeit; leicht Blutdrang zum Kopfe ; rothe Nasenspitze; Efcd 
vor Fleisch u nd Verlangen auf Näscher eien: Neigung zu Hart- 
leibigkeit. 

Campliora. — Ofl ein treffliches Zwischenmittel in einigen 
Arten von acuter Verrücktheit, vorzuglich wenn vorhanden : Grosse 
Angst mit Furdit und Verkriechen; Weinen und Heulew; 
Widerwille gegen Alles ; übelnehmende Empfindlichkeit gegen Bo- 
leidigungen; Streitsucht und Rechthaberei; Uebereilung und vor- 
schnelle Hastigkeit; Wuth; Verwirrung der Ideen ; Dehnen; irre- 
reden und unsinnige Handhingen; Gedachtnissverlust; Veiigelien 
der Siane,. Unbesinnlicbkeit. — Dabei: Neigung zu Starrkräm- 
pfen; Kälte des Körpers; kalte Haut; kalte klebrige Schwelsse 
bei den Anfallen; blasse Gesichtsfarbe; Schlaflosigkeit und ober-', 
reizte Munterkeit u. s. w. 

Cannabis. — Ebenfalls nicht ohne Werth in mandien Arten 
von Narrheiten und Hyperästhesien, besonders wenn vorhanden: 
Traurigkot und freudelose Gleichgültigkeit; Aengstiicbkeit, Schreck- 
haftigkeit; Schwanken und Unfestigkeit des Gemüthes; heftiger 
Zorn und Kränkui^sgeflühl über Kleinigkeiten; trunkene Hei<* 
terkeit, wie von Rausch; Wahnsinn fröhlidier oder auch ernst- 
hafter Art ; Wuth, mit Neigung den Leuten in's Gesicht zu speien ;. 
lebhafte Phantasie und Denktbättgkeit , mit unsicberem, schwan- 
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kttidem Geisle; starre» Yorsichbinsehen, im in GodMkeiriosig^ 
keit; öfteres Yersdirdben; Wortmangel; Mangel an Phantasie, 
Gidstlosigkeit, Uobesionlidikeit. 

Canthnris. — Ein dem Mereur., der Beil., dem Strang 
und Hy s. in Absicht auf seine Wiebtigkeit and seinen Charakter 
sdiir nahe stehendes Mittel, das sieh besonders für Hyperistbe* 
uen, ttberr^zte Phantasie und bis zur Wuth gesteigerte Auf- 
regungen des Gemüthes empfiehlt, ohne darum gegen Melandie-» 
lien, Hypo<^ondrien, Yerstandesschwädien und andere Depressio- 
nen ganz unwirksam zu sein. Yorzüglich wird man ihre Kraft 
in Praxi erfahren, wenn folgende Symptome mdir oder weniger 
zugegen: Bange Sehwermuth und Weinerlichkeit; Alles ergreift 
tief und macht Weinen ; Jammern und Winseln, Schrei ob 
dBellan ; Bangigkeit und grosse Angst; hypodioudrisöbe Aengst«* 
Uchkeit, Mangel an Selbstvertrauen, Verzagtheit und Kleinnusüi, 
mit Furcht zu sterben; grosse Unruhe zu stetem Bewegen 
ndthigend und von einem Orte zum andern treil>end; unsinniges 
ierumlaufen, wie dem Feuer entflohen; ärgerliche, zornige Reiz- 
barkeit und grosse Empfindlichkeit gegen Beleidigungen ; trotzige 
Widerspenstigkeit; lärmend und mit Nichts zufrieden; Wuthan- 
falle mit Convulsionen und Erneuerung durch den Anblick 
▼OD Wasser oder Berührung der Kehle; irrereden und Delirien; 
Verwirrtheit des Geistes; Vergehen der Gedanken beim Nach- 
denken; Zudrang vieler unabweislicher Nebengedanken. — Dabei: 
Neigung zu klonischen Krämpfen einzelner Theile oder alier Glie- 
der, oder zu Starrkrämpfen und Mundklemme; elendes, krank- 
haftes Ansehen; schäumif^er Speichelfluss ; Schhindkrämpfe mit 
ersdHvertem Schlingen; Hambescbwerden; sehr erhöhter Ge- 
schlechtstrieb u. s. w. 

Ctepmeuni« — Vorzuglidi gegen melancholische, hypochon- 
drische Verstimmungen (vielleicht audi gegen den englischen Spleen) 
träger, phlegmatischer Subjecte, oder äberhaupt, wenn vorhan- 
den: Angst und Bangigkeit bis zum Sterben ; stille, insiehgekehrte 
Gkiohgältigkeit; Heimweh; Lebensuberdruss und Nei- 
gung zum Selbstmord, mit hartnäckiger Leikver- 
stopf uug; mürrische, widerwärtige VerdriessUchkeit; Hart- 
näckigkeit, Widerstreben und Heulen; empfindliche Reiz- 
barkeit und Uebelnehmen der geringsten Kleinigkeit; 
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Neigung zu Vorwäifsn und Tadeln der Fehler Anderer; grosse 
Zornmüthigkett, auch mit Lachen, Spasaen, Schäkern and 
Witzeln wechselnd; unruhige Uebergeschiftigkeit; Schreckhaf- 
tigkeit; grosse Zerstreutheit und Verwirrung der Gedanken; 
iähmige Geistesschwäche mit Unfähigkeit zum Den- 
ken und seine Ideen zur Klarheit zu bringen. — Dabei: Chro- 
nische Leberleiden ; langwierige Leibyerstopfung; grosse Schwer- 
fälligkeit, Trägheit und Scheu vor Bewegung. 

Carbo aniiuali«. — Ganz in die Klasse derjenigen Mittel 
gehörend, welche in ihrer Erstwirkung die organische Lebens- 
Ibätigkeit berabstimraen, verleugnet die Carbo diesen Charak- 
ter auch auf keine Weise in Bezug auf das Gemätbs- und Ver- 
slandesleben. Melancholien, Hypochondrien, überhaupt Dysthy- 
mien und Aphronesen, Verstandes- und Geistesabstum- 
pfungen sind daher ihr hauptsächlicher Wirkungskreis, in welchem 
man sie stets mit grossem Nutzen reichen wird, wenn nament- 
lich folgende Zeichen zugegen: Melancholische, schwermüthige 
Traurigkeitund Bangigkeit; Verlassenheitsgefühl; Heim- 
weh; Hang zur Einsamkeit; Gram über Vergangenes und Gegen- 
wärtiges; grosser Hang zum Weinen; nächtliche Angst- 
anfälle, oder abendliche; hastige Unruhe; Furchtsamkeit, 
Schreckhaftigkeit und Schüchternheit; verzweifelnde 
Hoffnungslosigkeit mit Todesgedanken; übelnehmende, zornige 
und boshafte Aergerlichkeit; verdriessliche Unlust zum Sprechen; 
Unzufriedenheit und Eigensinn ; Anfälle grosser Lustigkeit mit 
Pfeifen, meist im Wechsel mit Weinerlichkeit; grosse Gedäcbt- 
nissschwäche; Unvermögen seine Gedanken auszudrücken; die 
Gegenstände erscheinen verändert, wie in öder, verlassener Stadt. 

Carbo vegetabHis. — Bietet ganz denselben allgemeinen 
Charakter, die die C, animaHs, nur noch bestimmter ausgeprägt, 
wie folgende Zeichen, unter deren Anwesenheit es sich stets sehr 
nützlich zeigen wird, darthun: Kleinmuth und Verlegenheit 
in Gesellschaft; Ungiücklichföhlen und weinerliche Verzweiflung 
bis zum Erscbiessen; unruhiges Beklommenheitsgefühl ; grosse 
Angst und Gewissensunrufae, wie nach böser That, be- 
sonders Nachmittags oder Abends, mit Zittern und Her- 
umlaufen; nächtliche Gespensterfurcht ; ungeduldige Reizbarkeit, 
empfindliche Aergerlichkeit und heftiges Zomauffahren; 
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Schreckha^keit ; Gemüth leMil zum Wcioen und zum Lachen 
^regbar; A&Me iSpptscber Lustigkeit; GleichgiUtigkeil, M«n-» 
gel an TheÜDabme, selbst für sonst ansprechende Bfusik; triger 
Geist und langsamer Ideengang; Gedäcbtnisssch wiche und 
Vergessen des Ebengesehehenen. — Dabei: Oeftere SebwSche- 
anlaUe bis zur Ohnmacht oder bis zur Lihmung; zittrige Ange» 
griffenheit; grosse Tagesschläfrigkeit und durch Angst und Furebt 
gestörter Nachtschlaf ; grosse Neigung zu Scbweiss ; blasse, gran^ 
gelbe Gesichtsfarbe; viel Qual von Blähungen; erhöhter Gesefalechta» 
trieb, mit geilen Gedanken und Pollutionen. 

Cattstieum. — Weit entfernt, wie Einige meinen, nur den 
langwierigen Folgen von Gram und Kummer zu entsprechen, gebt 
die Wirksamkeit dieses Mittels in geistigen Leiden fast eben so 
weit, wie die der Cale. und der Lach,, indem es fiaist die Mitte 
hält zwiichen den narkotiadien Mitteln und den Erdsalzen« Herab** 



gestimmlheiten sind ubrigeus auch hier der vorherrsehende 
Charakter, und stets leistet in diesen Cans. sehr viel, wenn einige 
oder mehrere folgender Zeichen vorhanden: melancholische Trau- 
rigkeit^ Schwermuth und stete kummervolle Gedanken 
mit Weinen; Verzagtheit, ängstliche Muthlosigkeit, hoffnungs- 
lose Betrübniss und stete sorgenvolle Todesgedanken; grosse 
befürchtende Gewissens- und Herzensangst, wie nad> 
böser That, oder als stehe Unglüdi bevor; Furchtsamkeit, 
besonders Abends; Furcht vor Hunden, vor phantastischen 6e* 
stalten, vor Schaden, den Andere nehmen könnten, vor dem Ge- 
rausche auf der Strasse; Misstrauen für die Zukunft; Schreck« 
bafligkeit; hypochondrische Niedergeschlagenheit; stilles In^ 
Siebgekehrtsein und Unzufriedenheit auch mit sich . 
selbst, mit bangem Schweigen und finsterer Miene; reizbare ^ ^"'^ 
Aergerlichkeit, empfindliches Uebelnehmen und zor- 
nige Heftigkeit; Aufgebrachtheit über Kleinigkeiten; Wider- 
spenstigkeit, Zanksucht, Rechthaberei und Hang zum 
Poltern und Lärmen; wechselnde Laune; Zerstreutheit 
und Unaufmerksamkeit; Gedankenlosigkeit, wie Abwes^heit 
des Geistes ; langsame Ideenfolge ; verke hrt Aus spredien der Worte 
und Verwechseln der Sylben und Buchstaben. — Dabei: grosse 
Abmattung und Hiniailigkeit; zeitweise Anfölle von epileptischen 
Krämpfen oder Veitstanz ; grosse Empfindlichkeit gegen freie Luft 
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und Zugwind; thcilweMe Lihmuügen; alte oder 4ftcre W^nr- 
iw, besonders im Gesiebte; gelbes, missfarbiges Aossebeii, 
besonders Gelbbeit nm die Seblflfe; langwierige Hartleibig- 
keil u. s. w* 

ChMUomilla« — Oft ein trefflicbes Zwiscbenmittel, snnal^ 
wenn zugegen: Oeftere Anfälle grosser Herzenangst 
flsit stöbnendem Herumwerfen, Herzklopfen, yerzwei- 
feludem Aussersicbsein und Wimmern; bypodiondrisebe 
Aengstiichkeit ; stilles Insidigekehrtsein un d mürrische RedeunJast, 
die kein Wort herausbringen Usst; sit zt steif und stumm aof 
dem Stuhle, wie eine Bildsäule; hypochondrische Grillen 
nnd innerer Aerger über das Geringste; Einbildung 
erlittener Beleidigungen, mit Heulen darüber; viel Ge- 
wissensbedenklichkeiten; mürrische Verdriesslichkeit und Aerger- 
licbkeit, mit Stöhnen und Aechzen aus Unmuth; steter Drang 
über alte är gerliche Sachen zu rede n; Alles ärgert. Nichts 
ist recht; schon blosses Ansehen oder Unterbrechen im Reden 
macht ärgerlich, besonders nach Aufstehen vom Schlafe; zän- 
kische Aergerlichkeit, grosse Zornmuthigkeit und 
Streitsucht; grosse Gereiztheit des Geraöthes und lieber- 
empfindlicbkeit aller Sinne, besonders gegen Geräusch 
(selbst gegen Musik) und Gerüche; grosse Schreckhaftigkeit; 
Weinerlichkeit und jämmerl iches Heulen vor Eiyns inn; Gleteh- 
güttigkeit gegen alle äusseren Eindrucke; ünauftnerksamkeit, Zer- 
streutheit und gedankenloses Vorsichhinsehen; Veilchen der 
Gedanken ; leicht Verreden und Auslassen von Sylben und Wor- 
ten im Schreiben; vetmioderte Fassungskraft; freudelose 
Stumpfsinnigkeit; versteht und begreift Nichts recht 
und antwortet verkehrt, wie von Taubfaörigkeit oder wa- 
chenden Träumen. — Dabei: Herzklopfen; Druck in den 
Präcordien, als wolle es das Herz abdrücken; Reisstn 
im Bauche; fliegende Gesichtshitze und köhier Seh weiss in den 
Handflächen; Schlaflosigkeit und Zerschlagenbeit in den Glie- 
dern; L^bverstopfung mit Kopfschwere; Anfalle obnmachtartiger 
Schwädie; kramplhafte Zuckungen der Lippen, Gesichtsmuskeln C 
und Augenlider; unruhiger Nachtschlaf mit Heulen, Auffahren 
und Herumwerfen ; viel Phantasiebilder im Schlafe ; Gesicht rotfa 
und heisa oder sehr Mass. 
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Ohina. — Sdir oft bei typischen AofUleD, und besoDdera 
wenn zugegen : hypochondrische Niedergeschlagenheit und ddsterer 
Trübsinn mit Lebensuberdruss; Weinerlichkeit über eingebildete 
Grillen; hoffnungslose Muthlos igk ei t, fählt sich un glück* 
lieh und von Jedermann gequält; ängstliche Besorgtheit um Klei* 
nigkeiten; Abends oderNachts besonders, grosse, untröst- 
liche Angst, bis zur Selbstentleibung; verzweifeltes Ausser» 
sichsein; Jammern, Wimmern und Schreien; nächtliche Furcht 
vor Hunden und andern Thieren ; apathische Gleichgflltig- 
keit, Insicbgekehrtsein, grosseMaulfaulheit und hartnackig 
ges Schweigen; verdriessliche Unzufriedenheit und Widerwill« 
gegen Alles, mit Unlust zum Arbeiten, Denken und 
allen Anstrengungen des Körpers und Geistes; Er-» 
böhnng des Unmutbes durch Liebkosungen; Verachtung alfer 
Dinge, ^weil Alles werthlos und fade erscheint; mür- 
rische Aergerlicbkeit und Empfindlichkeit, mit Neigung zu Vor- 
würfen und Verdrussmachen; zänkische Aergerlich- 
keit und zornmüthige Bosheit, selbst bis zur Mordsudit; Dn- 
folgsamkeil; wechselnde Laune, Anfälle plötztichen Auf- 
schreiens und Herumwerfen; nervöse Ueberreiztheit, mit 
Kleinmuth undUnerträglichkeit aller Sinneseindrücke» 
besonders des Geräusches ; übergrosse Munterkeit und Leb- 
haftigkeit, mit Leichtigkeit aller Bewegungen; Za- 
drang vieler Ideen und Projecte, mit Unvermögen, 
dieselben zu ordnen; leicht Vorreden und Verschreiben mit 
Versetzen der Worte; leicht gestörter Gedankengang, besonders 
durch das Reden Anderer; langsamer Ideengang und lang- 
same Besinnung; Anfälle von Stillstand der Gedanken. — Dabei: 
Grosse Scheu vor Bewegung und stete Neigung zum Liegen; 
läbmige Schwäche und zitternde Kraftlosigkeit; grosse Tages- 
schläfrigkeit; Schlaflosigkeit wegen steten Zudranges von Gedan« 
ken und Phantasiebildern; schwere, ängstliche Träume, mit un*- 
besinnlichem Erwachen und fortdauernder Angst und Furcht; 
nächtlicher Druck im Kopfe, oder wunder Zerscfalagenheitsschmers 
des Gehirns bei Geistesarbeit; öfterer Blutdrang zum Kopfe mit 
Schme rz der Haare bei Berührung; gelb e, erdfahle Gesichtsfarbe; 
lader Geschmack aller Speisen; grosse Verdauungs- 
schwäche; grosser Hang zu Leckereien oder zu Wein; 
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Tiel Qaai von Blähungen; erhöhter Geschlechtgtrieb mit 
geiler Lüsternheit etc. 

Chininmu sulftirieum. — Wenn vorhanden : Anßrile grosser 
Angst und Bangigkeit, besonders Nachts aus dem Bette treibend ; 
Niedergeschlagenheit und stille Melancholie; weinerliche, hoff- 
nungslose Muthlosigkeit; yerdriessliche Misslaunigkeit mit Unlust 
zur Arbeit; grosse Trägheit und Neigung zur Ruhe; Anfalle 
grosser Heiterkeit und Ausgelassenheit; Aufregung wie nacbO^j^ 
Kaffeetrinken oder Genuss starken Weines ; Verwirrtheit mit star- i 

ker Aufregung; Delirien und Irrereden; Tollheit im Kopfe, 
mit Verlust der Willensherrsdiafl über die Glieder; geschwächtes 
Vorstellungsyermögen ; Unfähigkeit, Hauptwörter auszusprechen, 
und langsame Besinnung; Unbesinnlichkeit und Unßihigkeit einen 
Gedanken festzuhalten. — Dabei: grosse Mattigkeit, Unfähigkeit 
lange zu stehen, grosse Hitze der Haut, Trockenheit des Mundes 
und des Rachens, Leibverstopfung etc. 

Cieuta virosa. — Wenn vorhanden: Traurigkeit mit 
grosser Besorgniss für die Zukunft und Furcht vor Unglück; 
AengsUicbkeit mit grosser Angegriffenheit von traurigen Er- 
zählungen; grosse Schreckhaftigkeit; Menschenscheu und Ver- 
langen nach Einsamkeit; Verachtung der Menschheit und ihrer 
Thoriieiten bis zum Menscbenbasse; Gleichgültigkeit gegen Alles 
mit Zweifel an der Realität seines Zustandes ; Verwechselung der 
Gegenwa rt un d der Vergangenheit; Fremdheitsgefühl, als lebe er 
nicht in den gewöhnlichen Verhältnissen, und als sei Alles umher 
fremd und furchtbar; allerlei Gestalten vor der Phantasie ; kind- 
liche Stimmung, die Alles lieb und anziehend findet, wie ein 
Spielzeug; wahnsinniges Tanzen, Lachen, Possentreiben, Wein- 
trinken und Händeklatschen, Nachts, bei starker Hitze und 
Gesichtsröthe ; Anfälle von Unbesinnlichkeit mit gedan- 
kenlosem Vorsichhinstarren und Vergehen des Gesichtes. 

Coeculus. — Ein höchst wichtiges Mittel in manchen Arten 
von Melancholie und Hypochondrie, besonders, nach Griesselich, 
bei überreizten oder abgespannten Stubenhockern, Bücherwürmern 
oder empfindsamen Romanheldinnen, mit unregelmässiger Men- 
struation ; ausserdem aber auch noch bei Onanisten, geschlecht- < 
lidien Schwelgern und noch andern schwächenden Ursachen, ( 
überhaupt aber, wenn zugegen: Melancholische Traurige 
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keit mit Weinen und steter tiefer Yersankenbeit in 
trau rige Gedanken; grosse b e für cht ende Herzens* und 
Gewissensangst, wie nach böser That, oder als stebe 
der Tod bevor, mit Hang zum Entspringen ; Befurcbtung für die 
Gesundheit Anderer; hypochondrische Freudelosigkeit und 
Unlustzu Allem; Unzufriedenheit mit sich selbst ; verzweifelnde 
Muthlosigkeit; Ueberempfindlicbkeit des Gemütbs und 
gr osse furcbtsa jae..^iSA?brpr.khitftigkpir ; empfindliche 
iteizbarkeit, besonde rs fflr Zwischenrede und Geräusch; höchste 
Neigung sich zu ärgern und Alles übel zu nehmen;^ 



weinerliche Aergerlichkeit über die geringste Kleinigkeit ; wech- 
selnde Laune; oft lustige Zufriedenheit; grosse Redselig- 
keit mit Witzeln und Spassen; oft wahnsinniges Trällern und 
Singen; Trödeligkeit , die mit Nichts fertig werden lässt; zu 
schnelles Vergehen der Zeit; grosse Unentschlossenheit* 
Zerstreutheit und Gedächtnissmangel ; sch wieriges Beg reife n des 
Gelesenen. — Dabei: öftere Schwindelanfälle ; Klage über Steif- 
heit in den Gelenken und Gliedern ; öftere Anfälle von Krämpfen 
und Convulsionen ; Anfälle höchster Schwäche bis zur Ohnmacht; 
Verschlimmerung der Leiden durch Trinken, Tabakrauchen, 
Fahren und Sprechen; Kopf wie leer und bohl; unte rdrückte 
Begel mit vielen Beschwerden; schmerzhafte, lähmige Schwäche 
in Kreuz und Rücken; grosse Scheu vor freier, kal- 
ter Luft. 

Conu^« — Wenn vorhanden: Grosse, befürchtende 
Herzens- und Gewissensangst mit zittriger Unruhe ; Wei- 
nen, Heulen, Schreien, Herumwerfen und A'usser- 
sichsein; misslaunige Verdriesslichkeit mit Redeunlust und 
Kurzsylbigkeit ; grosse Aergerlichkeit mit Neigung Alles hinzu- 
werfen; Zudrang trauriger, ärgerlicher Gedanken mit untröst- 
lichem Heulen und Besserung im Freien ; weinerliche, sorgenvolle 
Aergerlichkeit; Unaufgelegtheit zu Geschäften; grosse Aufgeregt- 
heit und Beweglichkeit; stete Entzückung und Empfindelei; schar- 
fes Denken; lebhafte Phantasie mit Zudrang vieler Gedanken 
und Projecte. — Dabei: Ueberreiztheit aller Sinne und 
4es ganzen Nervensystems; erhöhte Thätigkeit der Ver- 
4auungs- und Sccretions-Organe; grosse Empfindlichkeit 
gegen freie Luft; Schlaflosigkeit wegen überreizter 
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Munterkeit und Aufgeregtheit; starker Blotdrang tum 
Kopfe; ZerriesenheitsgefUü des Gehinis, oder Weh wie von 
einem Nagel im Schädel; aufgeregter Geschlechtstrieb. 

Conium niaculatum. — In mancherlei Depressionszustan- 
den, besonders unverbeiratheter, in strenger Enthaltsamkeit le- 
bender Personen, und besonders, wenn zugegen: bypochon- 
drische Traurigkeit und Niedergeschlagenheit, mit Muthlosig« 
keit, Trübsinn und Todesgedanken; hysterische Aengstlichkeit;^^ 
Befürchtungen für Gegenwart und Zukunft, mit Suchen der Ein- 
samkeit; weinerliche Verzagtheit und Furchtsamkeit; Furcht vor 
Dieben, eingebildeten Gegenständen und abergläubischen Phanta- 
sien; Schreckhaftigkeit; weinerliche, leichtgeruhrte Empfindsam- 
keit; tr ubsinniger Mi SS mutb, wie von scbwererSchuld gedrückt; 
yerdriessliche Arbeitsscheu und Langeweile; ärgerliche ' 
Reizbarkeit und leicht erregter Zorn; Menschensc heu und doc h'^ 
Furcht vor Alleinsein; Widerwille gegen das Gerede und die 
Nähe Anderer, mit Drang dieselben zu misshandeln; theil- 
nahmlose Unempfindlichkeit und Trägheit; Anfälle von 
Hastigkeit; Geist voll Phantasien, früh; Delirien; wahn- 
sinnige, verwirrte Gedanken; Mang el an Gedächtniss, gro sse Ver- 
gesslichkeil; Anfälle von gänzlicher Unbesinnlichkeitt 
besonders nach Mittagsschlaf; Unfähigkeit, sich im Sprechen 
richtig auszudrücken ; öfteres Verreden ;Dummheitundschwie- 
riges Begreifen des Gelesenen, Stumpfheit aller 
Sinne; unbesinnliches Herumgehen wie im Halbschlafe ; We c h s e I 
von Aufgeregtheit und Herabgestimmtheit. — Dabei: 
Vorherrschende Frostigkeit; öftere krampfhafte Bewegungen; 
Lach- oder Weinkrämpfe; zeitweise Lähmigkeit in den Glie- 
dern; Kopfeingenommenheit wie von Betäubung; furchtsame» 
schreckliche Träume, von Gefahr, Feinden, Krankheiten und 
Verstümmelungen, Verstorbenen, Aerger und Schlägerei; grosse 
Lichtscheu ; grosse s Verl angen nach Kaffee, Saurem und Salzigem ; 
schwaches Geschlechtsvermögen und docli öftere Pollutionen. 

Croeus sativus. — Mehr für Aufgeregtheiten sowohl 
der gemüthlichen als der geistigen Thätigkeit, als für Depressions- 
sustände geeignet; obschon auch einige Arten von Melancholie ihr 
Heilmittel in dem Safran finden können, zumal wenn dieser lästere 
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Zustand ndl Anlailen yon Aafgercgüieit wecbMlt. Besonder« sprechen 
furibreADweBdiHig: Freudelose, hypochondrische, angst-» 
liehe Traurigkeit und Schwermuth, oft mit ausgelassener 
Lustigkeit abwechselnd; widerwärtige Aergerlicbkeit mit 
Zornauffabren, Zanken und schneller Reue, oder «mit 
Lachen und Singen wechselnd; Unwillen bis zur Wulh auf * die 
unbedeutendste Veranlassung ; Wulhanfalle mi t Neigung »um 
/T^e issen ; auffallender Wechsel der entgegengesetzte* 
sten Stimmungen; Zärtlichkeit und Neigung Andere zu um«« 
armen, mit Aergerlicbkeit und Wuth wechselnd ; grosse Froh* 
liebkeit und Lustigkeit bis zur wahnsinnigen Freude; 
grosse, oft unbändigeNeigung zum Lachen und Sin« 
gen; grosse Ausgelassenheit, Kinderpossen, SpasshafUgkeit, Witz 
und grosse Redseligkeit; erhöhtes Gedächtniss, besondeni 
für musikalische Stucke; Gleichgültigkeit gegen Alles und Unlust 
zur Arbeit; Beschrän kung des freien Willens; leicht Vergehen rf^***^ 
der Sinne und völlige Gedankenlosigkeit ; grosse Vergesslich* 
keit und Zerstreutheit; Verwechseln selbst bekannter Per- 
sonen; Irrung in der Zeit und den Gegenständen. — Dabei: 
Grosse Hinfälligkeit mit erweiterten Pupillen; Kopfweh mit Augen- 
verdunkelung; Träume von Feuersbrunst; erregter Blutlauf mit 
vielen Wallungen und Blutfiüssen; grosse Tagesschläfrigkeit und 
Schlafsucht; Verschlimmerung des Zustandes gegen Morgen etc. 
Cupriiin. — Seine Hauptwirkungssphäre sind Wahnsinnsarten 
und Narrheiten mit dem Charakter der Erregtheit, daher auch 
mehrere Arten von Wuth und Tobsucht im Kupfer ihr Heilmittel 
finden. Ueberhaupt passt es, wenn zugegen: Unruhige, Un- 
glück befürchtende Aengstlichkeit und verzweifelnde 
Angst mit Weinen und Jammern; melancholische Mutb- 
losigkeit mit Menschenscheu, Verlangen nach Einsamkeit uod 
Furcht vor dem nahe geglaubten Tode; Furchtsamkeit, die nur 
ganz leise aufzutreten erlaubt; Furcht mit Neigung zu entfliehen; 
grosse Unruhe und stetes Herumwerfen; verdriessliche Unzufrie- 
denheit und Unentscblossenbeit; Arbeitsscheu und Unlust zu 
Allem ; exaltirte, ekstatische Stimmung ; Anßille auffallenden, auch 
krampfhaften Lachens; wahnsinnige, närrische Geberden, meist 
mimischer, nachahmender Art; Phantasietäuschungen, Sehen ver- 
«diiedoier Gegenstände, und irrige Vorstellungen; Unkeontniss 
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der Seioigen; Lästigkeit and Singen; nnathwilliges^S£U€ken ib's 
Gesicht der Leute; wahnginni|{e, m örrische ffiicke; An fälle vo n 
Woth niil Beissen; Gedankenlosigkeit und Geddchtnissscfa wache; 
öfters Vergeben der Sinne; Dummheit und unempfindliches 
Daliegen in einem Winkel ; Delirien und Irrereden. — Dabei: 
Puls voll, stark und schnell, oder ungleich ; Augen rojtjij^jiind ent- 
zAndet, mit wildem Blicke; Seh weiss nach den Anfallen; kalte 
Schweisse; Krämpfe und Zuckungen, besonders an den Fingern 
und Zehen; Pulsiren in den Präcordien; allgemeine Frostigkeit 
ohne Erleichterung durch Wärme; blasses, elendes Aussehen. 

Cyclamen europaeuni« — Oft als Zwischenmittel recht gut^ 
wenn vorbanden: Innerer Gram, Traurigkeit und Gewissens- 
angst, wie nach böser That; stete Insichgekehrtbeit mit 
Redeunlust und Arbeitsscheu; übelnehmende Verdriesslichkeit 
nndZornmüthigkeit; Geist stets wie betäubt und stumpfsinnig, mit 
Unfähigkeit zu jeder Arbeit; Gedächtniss bald sehr stumpf, 
bald sehr lebhaft; wechselnde Laune. 

D. 

Digitalis purpurea. — Ein höchst wichtiges Mittel in tiefen,, 
schweren Melancholien und andern ähnlichen DepressionszuständeUt 
besonders wenn vorhanden : Bängliche Niedergeschlagenheit, wei- 
nerliche Betrübniss über Missgeschick und trauriges^ 
Krankbeitsgefähl; grosse, befürchtende Herzens- und 
Gewissensangst, wie nach böser That, oderals stehe 
Unglück bevor, mit Erhöhung durch Musik, viel Seufzen und 
erleichterndem Weinen. Muthlosigkeit und Todesfurcht; grosse 
Reizbarkeit, mit starker Angegrififenheit von trauriger und trost- 
loser Verzweiflung; düstere, mürrische Verdriesslichkeit, Hang 
zur Einsamkeit und Redeunlust; grosse Theilnahmlosigkeit 
und Gleichgültigkeit; Unlust zu Geistesarbeit und allen Ge- 
schäften; viel lebhafte Phantasien; nächtliches Irrereden mit 
Unruhe; wahnsinmge Hartnä ckig keit und ünfojgsamkeit mit Sucht 
zu entfliehen; grosse Vergesslichkeit und schwieriges Denken« 
— Dabei: langwierige Herzleiden oder zeitweise Anfälle- 
heftigen Herzklopfens; veränderte Sehkraft, wie im Fieber; 
Düsterheit im Kopfe, mit Gefühl wie berauscht etc. 

Drosera« — Viel wichtiger in manchen Seelenstörungen^ 



/ 
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als man bisher im Allgemeinen geglaubt zu haben S4Jieiat, und 
Dicht ganz ohne Einfluss sogar in manchen Arten von Seelen*- 
st5rt.nge n der Sauf er, steJs aber vorzugsweise zu beachten, 
weoD vorhanden : Traurige Niedergeschlagenheit über eingebildete 
Anfeindungen; ängstliche Besorgniss für die Zukunft; miss- 
trauische Aengstlichkeit: ängstliche Furchtsamkeit; 
Abends und beim Alleinsein; Furcht vor Gespenstern; 
grosse Unruhe des Gemüthes; Neigung sich zu ersäufen; ärger- 
liche, sehr äbelnehmende Empfindlichkeit; Aussersichsein 
bis zur Wuth über die geringste Kleinigkeit; Eigensinn und 
grosse Hartnäckigkeit. 



E. F. 



VacanL 



G. 



Graphites« — Ein dem Arsenik und den Kohlen sehr 
nahe stehendes Mittel in Depressionszuständen und tiefen Melan- 
cholien, besonders wenn zugegen: Angstvolle Niedergeschlagen- 
heit, düsterer Trübsinn und wehmütbige Traurigkeit mit Todes- 
gedanken und viel Weinen; Neigung sich unglücklich zu fühlen 
und grosser Hang zum Gram über die kleinsten Vor- 
fälle, bis zur Verzweiflung; grosse Neigung zum Wei- 
nen, besonders Abends, oder bei Anhören von Musik; be- 
klommene Bangigkeit, besonders auch früh; grosse, umher- 
treibende, befürchtende Herzens- und Gewissens- 
angst, wie nach böser That, oder als stehe Unglück 
oder der Tod bevor; Aengstlichkeit beim Arbeiten im Sitzen; 
Furchtsamkeit; Unruhe und ünstätigkeit mit Unlust zu Allem und 
Gedankenlosigkeit bei der Arbeit; langsame Entschlies- 
sung und Besinnung; grosse Bedenklichkeit ; hyijochondrische 
Verdriesslichkeit ; grosse, ärgerliche Reizbarkeit, Hef- 
tigkeit und Jähzorn; möchte stets allein sein, weil jede 
Störung ihn aufbringt; Schreckhaftigkeit und Angegriffenheit; 
grosse Erregbarkeit, schon von Sprechen heisse Hände; Unlust zur 
Arbeit; Vergesslichkeit und Zerstreutheit; leicht Verreden und 
Verschreiben ; Unfähigkeit zu geistigen Anstrengungen und Ange- 
griffenfaeit von Kopfarbeit; Wechsel von Lachneigung mit ver- 
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iweiMndeiB Gram; Erböhong des Grams und der Trau- 
rigkeit, besonders gegen Abend, Bangigkeit und Reizbarkeit 
gegen Morgen. — Dabei; Schwere der Fösse; Unbebagea im 
Magen; Seh weissjnit Uebelkeit; aligemeines Zittern ; Kopfecbnaerz 
und Schwindel; heissesjGesicht mit kalten Händen und FQssea; 
grosse Empfindlichkeit gegen freie Luft und Zugluft; grosse 
Trockenheit der Haut; blasse oder gelbe Gesichtsfarbe; grosse 
Aufregung des Geschlechtstriebes mit lüsterner Phantasie; süa- 
kende Fussschweisse. 

C^tiola. — Mit Recht schon von Hartmann als ein treff- 
liches Mittel in gewissen Hypochondrien genannt, überhaupt 
aber stets zu empfehlen, wenn zugegen: Grosse Misslaunig- 
keit mit yerdriesslicher Freudelosigkeit, Unerträglichkeit des 
Widerspruches, Auffahren, Lebensüberdruss und Besorgniss um 
seine Gesundheit; unbehagliche Unaufgelegtheit mit Unlust zum 
Bewegen und Sprechen; ernsthafte Insichgekebrtheit mit 
Unbesinnliclikeit und wie in Gedanken vertieft; Unent- 
sdilossenheit und Mangel an Ausdauer im Arbeiten; Anfalle 
grosser Lustigkeit mit Redseligkeit, Tanzen, Springen and 
Gefühl grosser Leichtigkeit im Kopfe. 



Helleboms niger. — Depressionen der gemüthlichen 
und Abstumpfungen der geistigen Thatigkeit bis zum Idiotismus 
und Kretinismus sind die Hauptwirkungen dieses Mittels, 
das nicht nur bei Melancholie junger, in der Pubertatsent- 
Wickelung begriffener Frauenzimmer, sondern überhaupt immer 
in ernsten Betracht zu ziehen, wenn zugegen: Traurigkeit, die 
Alles reizlos findet. Hang sich unglücklich zu fühlen, s t i 1 le M e 1 a n- 
cholie, Heimweh, stille Insichgekebrtheit, unwillkührliches 
Seufzen und Stöhnen und Verzweiflung am Leben; Hang 
zum Entfliehen und sich das Leben zu nehmen ; unruhige Aengst- 
lichkeit, als stehe Unglück bevor; schreckliche Angst, wie 
zum Sterben, besser nach Erbrechen; zornmüthige und sehr 
reizbare Aergerlichkeit; grosse Gleichgültigkeit gegen Freude und 
Leid ; hartnäckiges Schweigen ; unschickUches Kleiden ; Misstrauen ; 
fixe Ideen; grosse Gedächtnissschwäche und langsame 
Besinnung; Zerstreutheit, die keinen Gedanken festhalten 
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]ä8St; gedankenloses Vorsiehbinstarren ; Unfähigkeit zum 
Nachdenken; Stumpfsinnigkeit und Abstumpfung des 
innern Sinnes, die Nichts deutlich sehen, Nichts deutlich 
hören und vernehmen Usst, an Nichts Geschmack findet, an 
Nichts Freude hat und sich des eben Vergangenen sogar nur wie 
im Traum erinnert; Willenlosigkeit und Mangel an Thatkraft; 
Blödsinn; Mangel an Geistesgegenwart, so dass er das Glas fal- 
len lasst, wenn er beim Tnnken angeredet wird. — Dabei: 
Anfalle plötzlicher Erschlaffung der Muskeln, die besonders bei 
fehlender Aufmerksamkeit gern ihre Dienste versagen; An falle 
Yon Krämpfen und Convulsionen; kein Verlangen nach Speise 
und Trank; Ausfallen der Haare und Abgehen der Nägel ; blasse, 
gelbliehe Gesichtsfarbe; altrunzelige Stirn; schlaffe Geschlechts- 
theile, mit gänzlichem Mangel an Geschlechtstriebe. — Nach 
Griesselicbs Vermuthungen scheint der Angriff dieses Mittels 
Yom Unterleibs-Nervensystem auszugeben und sich von da auf 
Räckenmark, Medulla oblongata und Gehirn fortzusetzen. 

Hepar sulfüris. — Nicht allein io Melancholien und Hy- 
pochondrien, sondern auch in Hyperästhesien, Wnthanßdlen, 
NaiTheiten etc. sehr oft vom wohlthätigsten Einflüsse und sehr 
zu beachten, wenn vorhanden: Traurige, bängliche Niedergeschla- 
genheit, mit heiligem Weinen; höchste Angst, Abends, mit 
verzweifelnder Traurigkeit bis zur Selbstentleibung; Befürchtun- 
gen für die Seinigen; hypochondrische Laune; missmüthige, 
widerwärtige Stimmung, sieht selbst die Seinen nicht gern 
an; höchste Unzufriedenheit, Bedeunlust, Unlust zu 
Allem, Ungeduld und Eigensinn; Aergerlicbkeit mit Hang zur 
Einsamkeit; grosse, zornige Beizbarkeit bis zur höch- 
sten Heftigkeit, die mit Mord und Brandstiftung droht; schnelle, 
hastige Sprache bei der Heftigkeit; erschreckende Visionen von 
Verstorbenen, Feuersbrunst etc. ; Anfalle von Unbesinnlichkeit und 
Vergehen der Gedanken; leicht Verreden und Verschreiben; 
völlige Dummheit, die Nichts begreifen noch behalten lässt; 
stummes, sprachloses Dasitzen in einem Winkel. 

Hyoscyamus* — Ein ebenso viel umfassendes Mittel, 
wie die Beil., und unter geeigneten Umständen in fast allen 
Form^ von Seelenstörungen, Depressionen und Aufregungen, 
Narrheiten und Tobsuchten eine nicht selten zu beachtende Arznei, 
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die sich stets besonders empßehlt, wenn zugegen: Melaneho- 
Hsche Tniurigkeit und mürrische Niedergeschlagenheit 
bis zur Verzweiflung und Neigung sich zu ersäufen; höchste 
Angst, Selhstvorwürfe und Gewissensunruhe, als 
sei er ein Verbrecher; grosse Furchtsamkeit und 
Schreckerschutterungen; Misstrauen und Menschenscheu; 
Furcht vor beissenden Thieren^ vor Vergiftung, vor Verkauft- 
werden; grosse Ungeduld, übereilte Lebhaftigkeit and Ueberge- 
schäftigkeit; grosse Schwatzhaftigkeit und Klatsch- 
sucht, plaudert Alles aus; geile Schamlosigkeit und Nackt- 
gehen; grosse Neigung zum Lachen; Schimpfen, Zanken, 
Schreien, Lärmen, Eifersucht, Vorwurfe; Neigung An- 
dere zu beleidigen und unter einander zu verhetzen; Ge- 
waltthätigkeiten, Schlagen, Mordanfälle; unbändige Wuth 
mit unerhörter Krafläusserung; Zudrang vieler Phantasiebilder; 
Visionen von Schreckgestalten, Huhnern, Krebsen; Verwechseln 
der Gegenstände; irrige Vorstellungen und Sinnenläuschungen ; 
Delirien; Irrereden und ungereimtes Schwatzen; Murmeln; 
unschickliche Redensarten; Verwirrtheit und höchste Zerrüttung 
des Geistes; Zustand wie vom Teufel besessen; wahnsiunige, 
närrische Handlungen und Geberden, besonders un- 
schicklicher, schamloser, geiler, lächerlicher, nachahmen- 
der, possenhafter Art; viel Bewegungen und Gesticulationen 
mit den Händen; wahnsinniges Hupfen und Tanzen; Singen von 
Liebesliedern und Gassenhauern; grosse Gedächtnissschwäehe 
und Vergesslichkeit, oft im Wechsel mit höchst lebhafter 
Erinnerungskraft; langsamer, träger Gedankengang; gedan* 
kenloses Vorsichhinstarren ; Dummheit mit steter Schlafsucht; 
gefühllose Stumpfsinnigkeit und Trägheit; Empfindung 
keines Bedürfnisses, ausser Durst; un empfindlich gegen Zwic ken 
und Kneipen; Betäubung und Bewusstlosigkeit; gänz- 
liche Sinn- und Versland eslosigkeit; sieht und hört 
nicht und rennt an Alles an; Unkenntniss der Seinigen; steifes, 
sinnloses Dasitzen im Bette, wie eine Bildsäule; Blödsinn. — 
Dabei: Anfälle von Krämpfen, besonders epileptischen ; trockne 
spröde Haut; gelbe oder braune Flecke am Körper; starker Blut- 
4lrang zum Kopfe, mit rothen, funkelnden Augen und stierem 
Blicke; erweiterte Pupillen; blass bläuliches, kaltes oder braun- 
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rolhes Gesicht; Schlundkrämpfe; Sprachlosigkeit; Scheu vor Ge- 
tränken; aufgeregter Geschlechtstrieb* 

I. 

Ignatia« — Seine Hauptwirkungssphäre sind, wie bekannt, 
namentlich die von Gram und Kummer erzeugten Depressions - 
zustände, die indessen wohl auch in Exaltation übergehen oder 
damit wechseln können. Auch in Hypochondrien kann 
Ignatia Ausgezeichnetes leisten, so wie überhaupt, wo fixe 
Ideen vorherrschen, und im Aligemeinen vorhanden: Freudelose, 
stille Melancholie mit gedankenlosem Vorsichhin* 
starren und grosser Redeunlust; Traurigkeit, innerer 
Gram und nagender Kummer mit Seufzen und Aergerlich<- 
keit; grosse Herzensangst, besonders Nachts oder früh beim Er* 
wachen ; grosse Furchtsamkeit und Schreckhaftigkeit; Furcht 
Tor Dieben; hypochondrische Zaghaftigkeit, grillenhafte 
Einbildungen in Bezug auf seine Gesundheit, und Verzweiflung 
an Genesung; Gewissensbisse über eingebildete Ver- 
brechen; Zweifel an Seelenheil; mürrische Verdriesslichkeit ; 
mit Neigung zu Tadel und Vorwürfen; eigensinnige Reiz- 
barkeit mit Heulen und Schreien bei den geringsten 
Verweigerungen; Unerträglichkeit des Widerspruches und 
Aufgebrachtheit bis zum Zanke beim geringsten 
Tadel; Wuth und Tobsucht, mit Schlagen und Zerreissen, bei 
der geringsten Unterbrechung in ihren fixen Ideen; Unerträg- 
lichkeit des Geräusches; Hang zur Einsamkeit; grosse 
Manlfaulheit und Redescheu, mit heimlicher, leiser Stimme; 
grosse, apathische Gleichgültigkeit, mit weinerlicher 
Laune und Arbeitsscheu; unruhige Vielgeschäftigkeit; stete Be- 
wegung des Korpers und Neigung zur Eile ; V oreiligkeit des Wil- 
kjens, mit Verreden, Verschreiben und ungeschicktem Benehmen ; 
Anfälle von Ungeduld, Unentschlossenheit, Unbeständigkeit und 
Zank; grosse Veränderlichkeit des Gemüths; Anfälle 
von Spasshaftigkeit, Schäkerei und Kinderpossen; zärt- 
liches, feinfühliges Gemüth, zairte Gewissenhaftigkeit; irrige Vor- 
stellungen; Dreistigkeit; Gedanken- und Gedächtnissschwäche; 
schwieriges Festhalten der Gedanken; grosse Neigung zu 
fixen Ideen; Verdutztheit, wie betroffen und yerblüfft; Stumpf- 
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sinn mit Neigung zur Eile; gedankenlose« VoreichhiosüereD« «^ 
Dabei: Erhöhung und Erneuerung der Besdi werden durch Ta* 
bakrauchen, Kaffeetrank und Branntwein; grosse Empfindlichkeit 
gegen Zugluft; Appetitlosigkeit und fader Geschmack aller Ge- 
nusse; SchwindelanßUle, mit Ohnmacht und kalten Schweissen; 
druckende Kopfschmerzen; Blutdrang zum Gesiclite; Kriebeln ia 
den (gliedern, wie Eingeschlafenheit; kramplhafle AnfSlie; viel 
Gähnen; unruhiger Nachtschlaf, mit Wimmern, Stöhnen und Kb* 
gen; geistanstrengende Träume voll fixer Ideen; grosse Licht» 
scheu; halbseitige Wangenröthe; aufgeregter Geschlechtstrieb, 
mit verliebten Phantasien, bei Schwäche der Theile. 

Jodiuni. — Wenn vorbanden : Düstere Niedergeschlagenheit 
und Traurigkeit, mit Beklommenheit und stetem Weinen; 
Unruhe, mit stetem Drang zum Bewegen und Herumlaufen ; Wi^ 
derwille gegen Stillsitzen; hypochondrische Befürchtungen; ver- 
zagte MultiToslgleit, als sei er zu Allem unfähig; Arbeitsscheu; 
verdriessliche Aergerlichkeit und zornige Reizbarkeit; grosse An- 
gegriffenheit und Aufgeregtheit des Gemütlies mit höchster Em- 
pfindlichkeit gegen Geräusch und äussere Eindrücke; ausgelassene 
Lustigkeit und Redseligkeit, die Niemand zu Worte kommen 
lässt; Gefühlstäuschungen; Trägheit des Geistes mit Widerwillen 
gegen alle Arbeit; starre, unbewegliche Gedanken; Schwerbe- 
sinnlichkeit und Unentschlossenheit; Delirien. 

Ipeeacuanha« •— Wenn vorhanden : Befürchtende Bedenk- 
lichkeit und Besorgtheit; Unglücklichfühlen; Angst und Todes- 
furcht; verächtlicher Widerwille gegen Alles, mit 
mürrischer, insichgekehrter Yerdriesslichkeit; miss- 
launige Redeunlust, mit Neigung zum Weinen ; höchste Un- 
geduld, mit Unbehülflichkeit und Ungeschicktheit, die überall 
anstossen macht; ärgerliche, zornige Reizbarkeit, mit 
Aufgebrachtheit über das geringste Geräusch; heftiges Schreien 
und Heulen vor Zorn; Widerwille, besonders gegen Utera- 
rische Arbeit; langsamer Ideengang und Mangel an Gedanken, 

K. 

• 

KaU earbonicum. — Wenn vorhanden : Traurige Nieder- 
geschlagenheit und sehr weinerliche Stimmung, mit Ein«* 
samkeitsgefühl , Verlangen nach Gesellschaft und steten Todes- 
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gedanken; Sngstiiche Bangigkeit mit Befärcbloiigen flQr 4ie Zukunft 
und Zweifel an Wiederherstelhing; kleinmüthige Verzagtheit und 
Farcbtsamkeit, besonders beim Alleinsein oder Abends im Bette; 
grosse Scfareckhaliigkeit mit Aufschreien vor eingebildeten £r- 
sdieinungen; unruhige Uebereiltbeit und Unentschlossenheit; Sr- 
gerliche, mürrische Verdriesslicbkeit mit Unleidiichkeit des 6e* 
räuscfaes; widerwärtiger Eigensinn, steter Widerspruch 
mit sich selbst, ungestümes Verlangen und grosse Aufge- 
iMrachtheit bei der mindesten Verweigerung; zornige Reizbark^ 
und Empfindlichkeit; wechselnde Laune; Zerstreutheit und 
schwieriges Aufmerken; Mangel an Geistesgegenwart; leicht Ver- 
sprechen und Mangel an Ausdrücken ; öfteres Vergehen der Ge- 
danken; Delirien. 

Katt chromaticiun (bichromatiewn), — Menschenscheu 
und Missmuth bis zum Lebensüberdrusse; grosse Gleichgültigkeit; 
laelancholischer Trüb»nn; verdriessliche Trägheit und Arbeits- 
scheu. 

Kreosotiini. — Wehmüthige Weinerlichkeit mit 
Verzweiflung an Wiedergenesung und Sehnsucht nach dem Tode; 
üfteres Vergehen derGedanken mit gedankenlosem Vorsich- 
hinstarren; grosse Gedächtnissschwäche und Vergesslichkeit. 

L. 

Lacheirifi^. — Ebenfalls eins der wichtigsten Mittel sowohl 
gegen Depressionen der gemüthlichen und geistigen Sphäre, als 
Budi gegen Aufregungen und Narrheiten, und stets besonders 
angezeigt, wenn vorhanden: Schwermüthige Niedergeschla- 
genheit und Traurigkeit, mit Tiefsinnigkeit, Grübeln, Maul- 
faulheit, Trägheit, Scheu vor Gesellschaft und Muthlosigkeit; 
grosse Neigung zu Gram, der Alles, in den schwärze« 
sten Farben sehen lässt; hoffnungsloser, verzweifelnder 
Missmuth und Lebensüberdruss, mit Befürchtung iur die 
Zukunft; umhertreibende Unruhe; angstvolle Bangigkeit, 
als stehe Böses bevor; Furcht vor Krankheitsanfällen, vor 
Dieben, vor nahem Tode u. s. w., mit Neigung zu entfliehen; 
grosse Besorgtheit wegen seiner Gesundheit und 
Zweifel an Wiederherstellung; Misstrauen und Arg- 
wohn gegen seine Umgebung, mit Stolz; Anlllle wahnsin- 
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oiger Eifersuchi; Zweifel an allen Wahrheiten and Er* 
fahruttgen; Zweifelan Seelenheil; Langeweile, deicbgöl* 
tigkeit, Trägheit und Arbeitsscheu, mit Widerwillen gegen jede 
Bewegung und trödeligem Wesen; Willensschwäche und Unent- 
schlossenheit; mürrische Aergerlichkeit und ladelsuchtige Un- 
zufriedenheit mit Aufsuchen der Fehler Anderer und 
Neigung zu Vorwürfen; g rosse Zanksucht und Recht* 
haberei; zornige HefUgkeit; ' grosse Bosheit unj[^ucke, 
wobei alleGedanken auf Unheil gehen, bis zur Mord- 
sucht; grosse, unruhige Hastigkeil und UebergeschäftigkeU; 
grosse Reizbarkeit und Sentimentalität; kleine Beruhrungen ver* 
setzen in Wuth; viel Klagen und Jammern; grosse Schreck- 
hanigkeit; erhöhte Heiterkeit und ekstatischer Frohsinn, mit 
Lachen, Vergnügungssucht, Humor, Spott, Satyre, Witz, Spass 
und grosser Gesprächigkeit; himmlische Entzückungen; 
grosse Theilnahme und mittheilende Aufgelegtheit; 
krankhafte Redseligkeit, mit Gerathen aus einer Idee 
in die andere; Vorträge in gewählten Ausdrucken; grosser 
Gedankenzudrang und erhöhte Thätigkeit der Phan* 
tasie, mit Nöthigung, Nachts aufzusitzen und zu arbeilen; De- 
lirien; Verwirrtheit; grosse Zerstreutheit und Gedankenlosigkiä 
mit Aengstlichkeit bei öffentlichen Vorträgen; öfteres Vergeben 
der Gedanken und Unbesinnlichkeit; Unfähigkeit zum Den- 
ken und zu geistigen Arbeiten; grosse Gedächtniss- 
schwäche und Vergesslichkeit, besonders für Rechtschrei- 
bung; leicht Verschreiben und Machen vieler orthographiscber 
Fehler; Irrung in der Zeit; Verwirrtheit des Verstandes nach 
Ueberstudiren. — Dabei: Trägheil, Mattigkeit und Frostigkeit; 
grosse Abmagerung ; viel Schwindel und Stuhlverstopfung ; krank- 
hafte, blasse Gesichtsfarbe; Scheu vor Bewegung und grosse 
Neigung zum Liegen; grosse Tagesschläfrigkeit; viel Biutdrang 
zum Kopfe; Verlangen nach Wein; erhöhter Geschlechtstrieb und 
viel geile Gedanken, bei Schwäche der Theile; viel Athembe- 
schwerden und 'ängstliches Herzklopfen. 

Laurocerasus« — Wenn vorbanden : Traurige, freudelose, 
misslaunige Niedergeschlagenheit, mit Weinerlich- 
keit, Mutblosigkeit und Lebensüberdruss; ängstliche Beklommen- 
Jieit, die in's Freie treibt; Furcht vor eingebildeten UebeUi; Trag- 
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beit und Unlast zu aller körperlichen und geistigen 
Arbeit; Yerdriesslicbe, ärgerliche Reizbarkeit und 
Widerwärtigkeit; voreilige Hastigkeit; heitere,lu8tige Auf- 
gelegtheit und Ausgelassenheit; sanftes Hinschmachten mit 
wohltiiuender Mattigkeit; stumpfsinnige Gefäbilosigkeil; 
Unfähigkeit die Gedanken zu sammeln; langsamer Ideen- 
gang; Bewusstlosigkeit mit Verlust der Sprache und 
der Bewegung. 

Lyeopodiuni. — Ein treffliches Mittel in Melancholien 
und Hypochondrien, besonders bei sonst gutmuthigen, milden 
Charakteren, wie bei Puh., mit der dieses Mittel uberhai4)t eine 
grosse Aehnlicbkeit in seinen Wirkungen hat. Ueberhaupt stets 
besonders zu beachten, wenn vorhanden: Melancholische, 
schwermäthige Stimmung, besonders Abends, mit viel 
Weinen, Untröstlicbkeit und verzweifelndem Gram; hypo- 
chondrische Traurigkeit mit Gefühl wie unglücklich; Mangel an 
Selbstvertrauen und muthlose, kleiomuthige Verzagtheit; furcht* 
same, zitternde Aengstlichkeit, zuweilen wie in der Herz« 
grübe und meist Abends; scrupulöse, ängstliche Gewissenhaftig- 
keit, die alle Seelenruhe raubt; Furcht, besonders Abends, 
vor eingebildeten Erscheinungen; Furcht vor Alleinsein; übel- 
nehmendes Misstrauen, Hang zur Einsamkeit und Men« 
schenscheu bis zum Fliehen der eigenen Kinder; Angegriffen- 
heit und innere Unruhe; Empfindlichkeit; leicht gerührte 
Empfindsamkeit; ärgerliche Reizbarkeit und grosse Schreckbaftig 
keit ; Eigensinn, Trotz, Halsstarrigkeit und Eigenmächtigkeit ; 
zornige Reizbarkeit, auch bis zur heftigsten Wuth, mit 
Neid, Vorwürfen, Anmassung, Befehlshaberei und Zanksucht mit 
Schimpfen und Schlagen; höchste Gleichgültigkeit und 
Unempfindlichkeit für äussere Eindrücke; Redescheu,; 
Langeweile; überlustige Munterkeit und Ausgelassen- 
heit mit Pfeifen und Dudeln; grosse Neigung zum Lachen, 
auch mit Weinen wechselnd; Zerstreutheit im Benehmen; 
grosse Gedächtnissschwäche; Versprechen mit Worten und 
Sylben, Verwechseln der Buchstaben und Vergessen 
ihrer Namen, und Wahl falscher Worte für alltägliche 
Dinge; gehinderte Geistesthätigkeit, Unßihigkeit zum Denken, mit 
Schwierigkeit, den rechten Ausdruck und die passenden Worte 
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m finden; Geist uobefaüinich und wie erstarrt — Dabei: Er- 
höhung des ZtisiandeB gegen Abend, oder noch mehr 
ffaehmittags, mit Bessemng gegen Abend; AnfiUe peinlichen 
Kältegefabla, als erkalte das Blut in den Adern, oder stehe sCill 
in seinem Laufe ; krampfhafte, con?ulsi¥ische Zuckungen ; grosse 
Mattigkeit und Abmagerung: grosse Trockenheit der Haut, Fro* 
stigkeit und Mangel an Lebens wärme; KopTweb von der gering- 
sten Geistesanstrengung; blasses, erdfahles, faltiges Gesicht, mit 
▼iel Sommersprossen; schwere Verdauung und viel ga- 
strische Beschwerden; grosse Neigung zu Hartleibig- 
keit; langwierige Leberleiden; übertriebener oder gänzlich man- 
gelnder Geschlechtstrieb; organische Herzleiden« 

M. 

MagBCS aiÜflcialis. — Wenn vorhuiden: Schreckhaftig- 
keit und Aengstlichkeit mit Herzklopfen; phlegmatische Trägheit 
und Arbeitsunlust; Unentschlossenheit und rastlose, 
übereilte Thätigkeit und Unbesonnenheit, mit steter 
Verkebrthdt des Handelns, Verreden und Auslassen von Buch- 
staben und Sylben ; ärgerliche Zornmothigkeit und grosse Neigung 
zur Ereiferung; Zerstreutheit und Unaufmerksamkeit 
mit schwierigem Begreifen beim Lesen, obgleidi Alles sehr hell 
auf dem Papiere erscheint; grosse Vergesslichkeit. 

Magnetis. pol. arcticus. — Traurige Niedergeschla- 
genheit, mit Weinerlicbkeit, ängstlicher Zaghaftig- 
keit, Untröstlichkeit und Selbstvor^ürfen; ängsüicbe 
hypochondrische Besorgniss um seine Gesundheit; Hutblosig- 
keit, ängstliche, allzugewissenhafte Bedenklichkeit 
und Sorgfalt; furchtsam und schreckhaft; ärgerliche Gereizt- 
heit; übereilte Hastigkeit und Uebergeschäftigkeit; 
Dreistigkeit, Kühnheit, Festigkeit und schnelle That; Trägheit, 
als könne er sich nicht bewegen; Anfälle von Unentschlossen- 
heit; wechselnde Laune; träge Phantasie und Mangel an 
Einbildungskraft; schwaches Gedächtniss; leicht Verschreiben; 
Denkunvermögen, mit Gefühl als stehe der Verstand still, wie bei 
Mmmacbt, unter Herabdröcken im Gehirne. 

Magnetis. pol austraüs. — Traurige Niedergeschlagen- 
heit mit Einsamkeitsgefühl und Weinen; Zaghaftigkeit und Schreck. 
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-haftigkeit; mörriscbe, drgerlicbe Venfriesslicfakeiit und Ifafufrie* 
-denheit mit sich selbst; Widerwillie gegen Gesellschaft 
und heitere Gesichter, mit Redeunlust und Verlangen nach Ein- 
samkeit; mürrische, zänkische, oder weinerliche Aergerlicbkeit 
mit grosser Scheu Tor freier Lufl; wilde, barsche Hastig* 
keit, mit grossem, leicht erregtem Zorne, heftigen Re- 
4en undSchmfihungen, bei entstellten Gesichtszügen ; grosse 
Sdinelligkeit der Phantasie, oder auch sehr stumpfe Einbildongs* 
kraft bei gutem Gedächtnisse; unfester, unstäter Geist, mit wim- 
kenden Urtheilen und Entschlössen, Unklarheit und schwierigem 
Festhalten der Ideen. 

MercuriiiB. — Ebenfells ein höchst wichtiges Mittel, so« 
wohl in Depressionszuständen , als auch in Hyperfisthesien und 
Aufregungen des Gemötbes und Geistes, der AsU. und der JVap. 
^ulf. sehr nahestehend, und stets Yorzugsweise zu beaefaten, wenn 
xugegen: Unaussprechliches Gefdhl innern, nnertrfig« 
liehen Uebels, als stehe er Höllenmarter aus, mit hntU 
nackigem Schweigen, Bettlägerigkert, und grosser Neigung 
2uni Weinen; höchste umhertreihende Unruhe und 
Clewissensangst, besonders Nachts, wie nach höser 
That, oder als sei UnglQck zu befürchten; Farcbt tor Versfa»^ 
desver^st, Tor nahem Tode u. s. w.; grosse Schreckhaftig*- 
keit und höchste Angegriffenheit vom kleinsten ScbrecEen; 
höchste Gleichgöltigkeit gegen Alles in der Welt, 
selbst gegen Essen und Trinken; Emsthalligkeit, nii 
Aerger über das' Lachen Anderer; Widerwille gegen Alles^ 
«elbst gegen Musik; Mangel an Lebensmuth und Sehnsucht 
nach dem Tode; missmuthige Unzufriedenheit nndVer» 
driesslichkeit, Unemigkeit mit mh seihst und Unlust zum 
Sprechen und Scherzen ; mftrrischer, ärgerlicher Argwohn und 
Misstrauen mit Unverträglichkeit, beleidigendem Westen^ 
Zank, Streit und Rechthaberei; zornige, unternehmende 
Reizbarkeit; sebnsflcbtiges Heimweh und unwiderstehliche Rei* 
sdust ; hastiges, schnelles Reden ; Phantasietäuschungen ; Visionen 
ton Fliesswasser, Räubern, Dieben u. s. w.; kennt die Sei- 
nen nicht; Wuth mit Zerreissen aller Dinge und Abscheu vor 
Flüssigkeiten; Verrücktheit, mit ungereimtem Sprechen nnd Be* 
ginnen; Possen machen, Narrheiten und muthwillige Spässe aVer 

10 
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Art, mit unsinnigen, ekeüiaAen Handlungen; Vergdien der Ge- 
danken, Uttbesinnlichkeit und sprachlose Bewusstiosig^Keit; Zer- 
streutlieit mit stetem Zudrange immer neuer sich verdrängender 
Ideen; grosse Gedächtnissschwäehe und Vergesslichkeit; Geistes-» 
schwäche mit Unvermögen deutlich zu h6ren, das Gelesene zn 
behalten und leicht Versprechen; Unfähigkeit das Geringste za 
berechnen und zu überlegen. -*- Dabei: Bettlägerigkeit und Un- 
möglichkeit zu gehen ; schmerzhaftes Aufsteigen in die Herzgrube, 
mit Schweiss der Hände und Gesichtshitze; nächtliche Blutwal- 
lung mit Stechen in den Adern; grosse Gleichgältigkeit gegen 
Speise und Trank; Abscheu vor Flüssigkeiten; grosse Mattig- 
keit und Hinfälligkeit; Düsterheit und Schwere im Kopfe; 
viel Speichelauswerfen; heftiges Leibschneiden mit 
blutigen Stühlen; blasses, verfallenes Ansehen; auf- 
geregter Geschlechtstrieb; unruhiger Schlaf mit schweren Träu- 
men von beissenden Hunden, verschluckten Nadehi, angestiftetem 
Aufruhr, Schiessenhören, Räubern, Wassersnoth u. s. w. 

Mezeremn. — Wenn vorhanden: Grosse Trauri^eit mit 
völlig stumpfsinniger Gleichgültigkeit, Sinn für Nichts und Unlust 
zur Arbeit; hypochondrische Wehmuth; stiller Lebensüberdruss 
und Sehnsucht nach dem Tode; ärgerliches, mürrisches 
Vorsichhinstarren; empfindliche Verdriesslichkeit mit blas- 
sem, elendem, verlaUenem Aussehen ; Neigung zu Zank, Vorwür- 
fen und hefügem Zornauffahren; Uoentschlossenheit ; grosse 
Zerstreutheit mit Zudrang stets sich erneuernder 
Ideen; Vergehen der Gedanken und grosse Vergesslichkeit; 
Schwieriges Festhalten der Gedanken, die von jeder Zwiscben- 
rede Anderer gestört werden; grosse Stumpfsinnigkeit und Un- 
fähigkeit zum Begreifen und Denken; stundenlange Anfalle von 
gedankenlosem Vorsichhinsehen ; Hangel an Theilnahme und an 
Mitgefühl beim Lesen und Hören. 

Moschus. — Keins der unwichtigsten Mittel in Seelenstö- 
rungen, besonders bei hysterischen Frauen oder verzärtdten, 
empfindsamen Naturen, zumal wenn vorhanden: Grosse Aengst- 
lichkeit mit Schreckhaftigkeit, Zittern, Herzklopfen und Furcht 
vor dem Tode; weinerliche Aergerlichkeit und Verdriesslichkeit 
mit heftigem Zanken bis zur höchsten Bosheit und 
Wuth; Neigung mit Allen zu zanken, die er sieht; grosse Ge- 
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schäftigkeit, bei der Alles aus dei^ Hand ßUt Tor Sehwäehe; A»- 
fälle vonGeistlosigkeit und^Sinnevergeben mit Söbinerz 
in den Fingern; gedankenloses Dasitzen mit närriscben Ge- 
berden, und Klagen über Scbmerzen; Stumpfsinn mit Gedieht- 
nissverminderung; plötzlicber Gedäcbtnissyerlust mit T/^lliger Un- 
besinnlicbkeit. 

9 

IT- 

Natrum earbonieum. — Eins der Hauptmittel inHypb- 
cbondrien , und nicht minder für gar manebe Arten von Melan* 
xholie und andere Depressionszustände passend, namentlich, wenn 
vorhanden: grosse, schwermfitbige Traurigkeit und 
Niedergeschlagenheit, mit stetem Seufzen und gros- 
^sem Hange zum Weinen; banges Verlassenkeitsgeföbl und 
Langeweile; hypochondrische, ängstliche Besorgtheit 
-für die Zukunft, mit Hang zur Einsamkeit, Scheu vor 
-Menschen und Gesellsobaft und Furchtsamkeit ; Yerzwetft- 
^uog an der Zukunft; öftere Angstanfalle mit Zittern und Schweisr; 
^ängstliche, bastige Unruhe und steter Bewegungsdrang mit Un^ 
-Stetigkeit und unruhiger Geschäftigkeit; phlegmatische 
Schlaffheit, mit Langerweile, Unlust zum Sprechen und Ar- 
beiten, Theilnabmlosigkeit und Lebensüberdruss ; reizbare An<- 
'gegriffenheit mit grosser Schreckhaftigkeit, Zittern und 
'Ohnmachtsgefühl; missmuthige Muthlosigkeit und Verdriesslich- 
keit, mit Unwiltigkeit und Uebel wollen; ärgerliche Reizbarkeit 
mit verzweifelnder Unzufriedenheit, ärgerlicher Zornmü«- 
thigkeit bis zum Raufen und Schlagen, Unerträglichkeit 
-des mindesten Widerspruchs und leidenschaftlichen^ heftigen Re- 
-den; Anfölle grosser Lebhaftigkeit mit frohsinniger Redseligkeil, 
Trällern und Singen; höchste Unaufmerksamkeit und Zerstreute 
ieit; leicht Verschreiben; grosse Yergesslicbkeit; unbeholfenes Böt- 
nebmen und Ungeschicktheit; Mangel an Fassungskraft, Seh wache 
der Gedanken und schwieriges Verbinden derselben, Unfähige 
keit scharf zu denken^ stumpfsinniges, gedankenloses Vorsich«- 
binsehen, öftere Unbesinnlichkeit und grosse Angegriffenbeit von 
Kopfarbeiten. — Dabei: Zittern und Beben durch den Körpei^^ 
-sdiwieriges Einschlafen, Abends im Bette ; Mattigkeit zum Nteder«- 
-liegen; dummliche Kopfbefangenbeit; grosse Angegriffen^ 
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Jheit von GtfwHUr und Scheu vor freier Lnfl; starke Schwris^ 
bei der miiideftten Bewegung; schwärmerisebe oder dngstlicbe 
Träimie von Leicben, Verstorbenen, Teufeln, Dieben, Räubern, 
^eUigerei, Mord, Irregeben, Wassersgefiihr u. s. w.; grosse 
YerdaunngsscbwaGhe mit sehr übler Laune nach dem 
Essen; Beschwerden von Trinken; aufgeregter Geschlechts- 
trieb. 

Natrum luuriatieum. — Mehr für melancholische, 
^s fär hypochondrische Zustände geeignet, und dadurch von dem 
JT. carb. deutlich unterschieden, doch, gleich jenem, auch in der 
einen wie in der andern Art ähnlicher Seelenstörungen sehr hulf* 
reich, namaitlich wenn zugegen: Grossie melancholische 
•Traurigkeit und Schwermuth, auch in kurzen Aniallea, 
mit stetem Zudrange unangenehmer Gedanken an 
alte Beleidigungen und Unannehmlichkeiten; un- 
glaublicher Hang zum Weinen, schon beim blossen An- 
sehen und erhöht durch Trostzuspruch; wehmüthige, kum» 
-mervolle Besorgniss für die Zukunft bis zor boffnungs- 
4ose8tai Verzweiflung und stetem Aufsuchen betrübender Gedanken; 
'hTpochottdrische Befürchtungen bis zum Lebensuber- 
4n]sse, mit Furcht vor Wahnsinn, nahem Tode und elendem 
Aussehen; Aaigstlichkeit mit Herzklopfen, wie nach böser That; 
grosse, freudelose Gleichgültigkeit und Tbeilnahmlosigkeit» 
Trockenheit im Benehmen und Maulfaul bei t; ungeduldige 
Hastigkeit und Unbesonnenheit; Hangel an Selbständigkeit; 
^osse Aufgeregtheit, Gereiztheit und Schreckhaftigkeit; grosse, 
missmuthige, übelnehmende, zänkische Aergerlicbkeit mit 
Hedeunlust und Gesellschaftsscheu; zornige Reizbarkeit, 
Jüidiste Ereiferung über das Geringste, heftiges, leiden- 
echaftliches Auffahren und Bosheit; Hass gegen ehema- 
lige Beleidiger; AnföUe grosser Heiterkeit und lustiger Auf- 
'gelegthdt, mit grosser Neigung zum La&ben, Tanzen nnd 
fingen; Wechsel ton verdriesslicher Ermattung mit Leichtigkdt 
-der Glieder und Munterkeit; Abendliche Aufregung der Phantasie 
mit Drang zum Versemachen ; Unentschlossenheit und Trö- 
ddigkeit bei geistigen Arbeiten ; Ungescbicktheit, die überall 
anstossen und Alles aus der Hand fallen macht; grosse Zer- 
streutheit in allen Handlungen und stetes Umheraobwei^ 
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feil der Gedanken; laicht YersprecbeR imd Versebrtiben; 
Unbesianlichkeit; groBse Gedächtnisssohwäche undVer* 
ge&slichkeit; Denkunvermögen mit sehr langsamer BesiiliiQiig' 
häufige Gedankenlosigkeit; Stumpfsinn mit Gedanken- 
schwache und Muthlosigkeit. — Dabei: Öfteres Her^Mopto; 
▼iel Unruhe im Blute; grosse Schwerfälligkeit, Tr&gheiC 
und Scheu vor Bewegung; grosse Abmagerung; uner- 
quicklicher Schlaf, mit sohwärmerischen^ ängstlichen Träu- 
men von Mord, Schlägerei, VergillLung, Feuer, begangenen Fehlem 
und Vorwürfen u. s. w.; öfteres Kopfweh zum Zerspringa^; 
steter Durst und grosse Verdauungsschwäohe ; sehr erhöhter Ge<» 
schlechtstrieb, mit vielen Erectionen und Pollutionen; aussetzende 
Herzschläge u. s. w. 

Nitri aeidum. ^^ Ein eigenes, sonderbares Mittel, das in 
seinen Haupt^scheinungen zwischen BelL, Atnm,^ Merc. und Bep, 
schwebend, fast nie selbständig, sondern nur nach andern» sehr 
häufig aber als eine Art Antidot angezeigt ist, und-, wenn es 
nicht ganz passt, nie ohne grossen Nachtheil der Cur Ifingero 
Zeit hindurch fortgereicht werden darf. Nach Nutr. «nur., ait' 
dem es Wenfalls Aehniichkeit hat, scheint e& nur IJnheit auKU^ 
richten, sehr wohltbätig aber wirkt es oii nach Calt. und Aqi., 
sowie auch nach Sulf., zumal, wenn zugegen : Trübsinnige^ ver- 
zagte Niedergeschlagenheit, Unheiterkeit und Trau-^ 
rigkeit, mit grosser Weinerlicbkeit und unabweislidien, 
trüben, schwermOthigen Gedanken, wie fixe Ideen; Aengstlich'» 
keits an fälle, als lebe er in beunruhigendem Proceö!se, mit 
umhertreibender Unruhe; ängstliche Besorgtheit über seine Krank-' 
heil, mit Furcht vor dem Tode; üeberreiztheit, Schreck- 
haftigkeit und zaghafte Furditsamkeit ; wortkarge, sehweig— 
same VOTSchlossenheit; freud^elose Gleichgültigkeit und 
Mangel an Theilnahme ; verzweifelnde Hoffnungslosigkeit 
mit Wahn bald zu sterben ; Lebensüberdrnss und Sehnsaebt' 
nach dem Tode, der doch gefurchtet wird; verdriessliche Ünztt- 
friedenheit mit sich selbst und missmuthige Ungeduld, -mit Er- 
leiditernng durch Weinen ; ärgerliche Reizbarkeit, Eigen^ 
sinn und störrische Laune, mit grosser Angegrtffenheit von. 
Aerger; zornige Heftigkeit mit Zanken und Schimpfen; Au« 
fälle von Wuth und V^^weiflung, mit Fludien und Verwünsoha»^ 
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gen; Groll und UnvenMinlicIikeU ; Ualii&t rar Arbeit; grosse 
GfldäcliUiiasschwiche; Schwäche der Denkkrafl; Mangel aa Ge- 
danken ond öfteres Vergehen derselben bei der Arbeit; Ge- 
dankenlosigkeit, die Nichts begreifen, Nichts Terstehen lasst und 
Nichts ra hören scheint — Dabei: straffe Faser mit braunen 
Aogen und dankehi Haaren; grosse Verkältlichkeit; £rhöhang 
des Zostandes gegen Abend; krankhafte Mattigkeit und zittrige 
Schwäche; grosse Trockenheit der Haut; unruhiger Nachtschlaf 
mit vielen Träumen ?on Schmausereien und Trinkgelagen, be- 
gangenen Verbrechen, Leichen und Todesgefahr; Gelbheit des 
Gesichtes um die Augen; langwierige Weichleibigkeit; sehr stin- 
kender Harn; grosse Geilheit u. s. w. 

Nux moscliaüi. — Ein nicht zu übersehendes Mittel in 
Paraphronesen und Narrheiten, die in volle Verwirrtheit uod 
Qlödsinn überzugehen drohen, besonders wenn stiegen: Weiner- 
liche, gleichgültige, hypochondrische Laune; veränderliche Stim- 
mung und wankende Entscfaliessung; Anfälle grosser Heiter- 
keit mit unwiderstehlicher Neigung zum Lachen; 
Delirien; wahnsinnige Trunkenheit; Irrereden mit wunderlichen 
Geberden und lauter Stimme; aberwitzige, wahnsinnige Verräckt- 
bt^it; alberne Geberden mit völliger Geistesabwesenheit, alber- 
nem Lachen und dummem, kindischem, narrenhaftem Aussehen; 
grosse Gedächtnissschwäche und Vergesslichkeit, wie ge- 
lähmt; Geistesabwesenheit, Vergehen der Gedanken 
und Unbesinnlichkeit mit Neigung zu Schlaf; Anfälle 
T.ölliger Gedankenlosigkeit und Zerstreutheit, mit Ein- 
mischen verschiedener Alphabete im Schreiben, Auslassen von 
Buchstaben und Sylben und Gerathen aus einer Idee in die an- 
dere; Träger Ideengang und langsame Besinnung; 
Mangel an Fassungskraft beim Lesen ; Blödsinn. — Dabei: Viel 
Sid>läfrigkeit und Neigung zu Ohnmacht; kohle, trockene Haut; 
Schwäche des Magens und schwache Verdauung; VerschlimmeruDg 
des Zustandes bei nasskaltem Wetter. 

- Nux vomiea. — Nicht nur gegen Melancholie und Lebens- 
Idierdruss oder als Folge von Abdominalstörungen, wie man bis- 
her ;meinte, anwendbar, sondern auch gegen diejenige, die siebt 
nach Onanie häufig einstellt, sowie überhaupt noch gegen viele. 
andere Depressions - Zustände und Paraphronesen, unter denen 
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die Hypochondrie der Stubensitzer und die GoistesaerruiN. 
tung nach Missbrauch geistiger Getränke keine der letzten' 
ist Vorzuglich ist dies Mittel zu beachten, wenn zugegen: Traurig* 
keit und Scbwermuth mit stiller, grämlicher Insicbgekehrlheit und 
Unvermögen zu weinen; höchste, befürchtende und 
umhertreibende Angst und Gewissensunruhe, wie nach 
böser That oder als stehe Unglück bevor, mit Trieb zur Selbst-« 
entleibung, Herzklopfen und Schweiss; bängliche Be- 
sorgtheit und Unentschlossenheit; hypochondrische Gräm* 
lichkeit und fiesorgtheit um seine Gesundheit, beson- 
ders nach Tische und Abends, mit ängstlidiem Grübdn und 
Bedörfniss von seinem Zustande zu reden; Verzweiflung an 
Genesung und Befürchtung nahen Todes; Ueberempfind- 
lichkeit gegen alle Sinneseindrücke, besonders gegen 
Licht, Geräusch, Gerede, Musik, Gesang, helles Licht und die 
geringste Erschütterung; grosse Schreckhaftigkeit; Verlan- 
gen nach Ruhe und Stille; Untröstlicbkeit, mit lautem, 
schluchzendem Weinen, Stöhnen und Aecbzen, heftigen 
Klagen und Vorwürfen, und Unmöglichkeit sich auch nur 
über das kleinste Uebel hinwegzusetzen; stille Ver- 
driesslichkeit und Maulfaulheit, mit Stirnrunzeln und Ueberein- 
anderschlagen der Arme; Hartnäckigkeit, eigensinniges 
Widerstreben und Unerträglichkeit des Widerspruches; zän- 
kische Aergerlichkeit und grosse Zanksucht mitUebel- 
nehmen, Neigung zu Tadel und Vorwürfen, Schimpfreden» 
eifersüchtigen Schmähungen, unzüchtigen ;Ausdrücken und Thät- 
lichkeiten; zornmüthige, grosse Heftigkeit, mitBosheit 
und Tücke; weiches, überzartes, besonders von Musik leicht 
gerührtes Gemütb; Langeweile, Trägheit und Unlust, be^, 
sonders zu Kopfarbeiten; trödelige Unentschlossen- 
heit und stetes Schwanken, mit Maogel an Selbstvertrauen v 
tölpisches, ungeschicktes Benehmen; übermässiger 
Ideenzudrang; wahnsinnige Reden und närrische Handlungen 
mit Sudit zu entfliehen; Phantasietäuschungen und scbreckhafte 
Visionen; Delirien mit Murmeln; Sinnlosigkeit und Ver^ 
standlosigkeit; Zerstreutheit und schwieriges Sammeln der 
Gedanken; leicht Vorreden und Verschreiben, mit Aus- 
lassen von Worten und Sylben; Unfähigkeit zum Denken 
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mit Yerwirrang der Ideen, VergesBlichkeit, Mangel an Worten« 
Gebrauch unpassender AusdrAcke und Irrung in Haass und Ge«t 
wicht; iewussllosigkeit und Betdubang. — Dabei: Innere Hitae 
mit Nachtsch weiss; periodische AnfUie der Beschwerden; Tanb- 
beitigefllbl.und Kriebeln in einzelnen Theilen; Lähmungen; Gon-* 
Tulsionen und Ohnmachtsanfölle; grosse Trägheit und Be* 
wegungsscheu, mit Neigung zum Liegen; grosse Nerven- 
schwäche; Erhöhung des Zustandes durch Kaffee, Wein, 
Tabakrauohen, Nachtwachen und Geisiesanslren- 
gung; spätes Einschlafen, Abends im Bette, wegen 
Tieier Ideen; grosse Tagesschläfrigkeit nach Tische; Angegrif- 
fenheit des Kopfes von der mindesten Geistesarbeit; Blutdraog 
zum Kopfe mit dunkler Gesichtsröthe, oder gelblicher An£k]g um 
Nase und Mund; viel Beschwerden nach dem Essen; Druck der 
Kleider um die Hypochondern; langwierige Neigung zu Hartlei-, 
bigkeit; starker, leicht erregbarer Geschlechtstrieb. 

O. 

Oleander. — In gewissen Schwächezuständen des Geistes, 
besonders wenn vorhanden: Traurigkeit und Mangel an Selbst** 
Terlrauen, zurückgezogene Yerstimmtheit, stumpfsinnige Dnauf-^ 
gelegtheit und Arbeitsscheu; Unerträglichkeit des Widerspruchs; 
zornige Hitze und hefliges Auffabren mit schneller Reue; Stumpf* 
heit des Geistes, schweres Fassen des Gelesenen, 
mit Verwirrung der Gedanken; grosse Zerstreutheit mit 
stetem Zuflüsse sich verdrängender Ideen voll Träumereien und 
8ch6ner Bilder von der Zukunft; GedächtnUsschwäche. 

Opium. — Ebenfalls ein Hauptmittel in geistigen Hyper*. 
ästhesien, Exaltationen und Paraphronesen aller Art, vom 
einfachen Irrwabne bis zur höchsten Wuth hinauf und zum Bldd-. 
sinne herab, da es auch diesen, so wenig als melancholische 
Depres 8 i oh s* Zustände, ausschliesst. Stets ist es besoiidera 
angezeigt, wenn zugegen: melancholische, grämliche Traurigkeit, 
mit Jammern, Weinen, Heulen, mürrischer Hoffnungslosigkeit und 
Yerdriesslichkeit; Misstrauen und Mnthlosigkeit; grosse Un- 
ruhe und Herzensangst, Furchtsamkeit und Schreck- 
haftigkeit; insichgekehrte Stille und hartnäckiges. Schweigen; 
grosse Seligkeit, mit Vergessenheit aller Uebel und 
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lieblichen Phantasien, wie im Himmel; Entzückun* 
gen; heitere Munterkeit und erhöhtes Kraftgefuhl; 
muthige, unternehmende, dnrchsetzende Standhaftiglieit, Unr 
er.schrockenheit und TodesTerachtung; schwelgeniie 
Fröhlichkeit, mit verliebtem Singen, Ladien, PossentreibeOy 
und naehlblgender zorniger Wildheit oder weinerlielMr Traurig* 
keit; Unbeständigkeit und Mangel an ZurerUssigkeit und Wort-^ 
treue; Mangel an Sefaamhaftigkeit und Zartgefühl; wiidej^er*. 
wegenheit, Gransamkeit und wahnsinnige Wuth mit Dro*« 
hnngen; krankhaft erhöhte Geistesthätigkeit, mit 
häufig zuströmenden Ideen, Neigung zu erhabenen,, 
tiefsinnigen Betrachtungen, und Nöthigung, Naebtg^ 
anfzusitz^en und zu meditiren; Delirien; Phantasie« 
täuscfaungen und Visionen von Mäusen, Scorpionen, Ge^- 
spenstem, Teufeln, Fratzen, verlanrten Leuten, Fechtern uodi 
andern Schreckgestalten, mit Neigung zum Entfliehenif 
irrige Vorstellungen; Begehen ungereimter Handkmgen; schwan- 
kende Begriffe, Schwäche und völliger Verlost des GedScbtnis«« 
ses; Geistesschwäche und stumpfsinnige GJeichgültigw: 
keit gegen Freude und Leid; Dummheit und erlo». 
schene Fassungskraft, wie trunkene Scfalafrigkeit;StHmpf-w 
sinn, Stupidität nnd Sinnenbetäubung; Verwirrlh<eitf 
Verstandlosigkeil, Unvernunft; völlige Bewusstlosigkeit: 
und Empfindungslosigkeit; kennt die Seinen nicht 
mehr. — Dabei: Höchste Schwäche mit gebrochenen Aageit. 
und Erschlafiung aller Muskeln, oder grosses Leiefalig^eits-^ und; 
Kraftgefuhl mit rothem Gesichte und glänzenden Augen; betäubte 
Schlaflosigkeit mit schreckhaften Phantasien, odar komatö-. 
ser Schlaf mit Schnardien; Gesdiwulst des Kopfes und Gesicht. 
tes, mit hervorgetretenen, entzündeten Augen und dicken, ro^- 
blanen Lippen; krampfhafte ZuiJille, besonder» tonisch» 
Krämp^fe; Lähmungen; häufige Sohweisse, mit Jucken und Aus*^ 
sdilag auf der Haut; Blutdrang zum Kopfe mit Pulsiren der 
Carotiden; Pupillen erweitert und unbeweglich; Verzerrung des: 
Mundes ; Stohlv^stopfiing und Hartleibigk<^it ; verminderte Harn-- 
absonderung. 
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P. 

Petroleuni, — Nicht selten gegen gewisse Arten ?oa 
Melancholien, zumal wenn vorhanden: traurige, sehr weiner- 
liche Muthiosigkeit und Niedergeschlagenheit mit Ge- 
iubl von Herzschwäche; ängstliche Unruhe, Mensdienscheu und 
Besorgniss für die Zukunft ; Angegriffenbeit und grosse Schreck- 
haftigkeit; höchste Unentschlossenheit und Willenlo- 
sigkeit mit Arbeitsscheu und Langerweile; hypochondrische 
Verstimmtheit, mit freudeloser, düsterer Gleichgültigkeit für 
jede Zerstreuung; ärgerliche, missmuthige Verdriesslichkeit, be- 
Bonders früh beim Erwachen; zornige, heftige Reizbarkeit 
und schnelles Aufbrausen; zänkische Laune, boshafte 
Aergerlichkeit, Schimpfen und wilde Unbändigkeit; wechselnde 
Laune; Gedächtnissschwäche; Mangel an Denkkraft und grosse 
Yergesslicbkeit. 

Phosphorus« Nicht ohne grosse Wichtigkeit in gewissen 
Ueberreizungen des Gemüthes und der Phantasie, in Narr- 
beiien, Manien, somaambultstiscben Zuständen, sowie nicht minder 
in Melancholien, und andern Depressionen, namentlich wenn 
vorhanden: Melancholische Unheiterheit und Traurig- 
keit mit Befürchtung für die Seinen, kleinmüthiger Ban- 
gigkeit, untröstlichem Jammern, Weinen, Lebensöberdruss und 
Widerwille gegen die ganze Welt; betrübte Verschlossenheit und 
Nachdenklichkeit; grosse, stumpfe Gleichgültigkeit; 
grosse ängstliche Reizbarkeit, besonders beim Allein- 
sein, mit Beklommenheit, Zittern, Herzklopfen, Besorgtheit für 
seine Gesundheit und die Zukunft; grosse Neigung zu 
Angst und Furcht und stets sehr angegriffen davon; Abend- 
angst wie zum Sterben; Abend-Furchtsamkeit mit 
Scheu vor eingebildeten schreckhaften Phantasien; höchste 
Reizbarkeit des Gemüthes mit arger Angegriffenheit vom 
mindesten unangenehmen Eindrucke; Ueberempfindlichkeil 
aller Sinne, besonders des Gehöres und Geruches, und grosse 
Schreckhaftigkeit; ängstliche Unruhe bei Gewitter; misslau- 
nige, hypochondrische Unzufriedenheit und Unaufgelegtheit; är-. 
gerliche, zornige Reizbarkeit und Aufgebrachtbeit 
mit grosser Angegriffenheit von Aerger; Hartnäckigkeit; Menschen- 
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bass; weehselnde Laune; erhöhtes Gemeingefühl bei 
grosser Munterkeit und lustiger Aufgeleglheit mit Singen und 
Trailern; krampfhaftes Lachen und Weinen; grosse Lebhaftigkeit 
der Phantasie gegen Abend; w ahnsinnige Schamlosigke it; grosse; 
Gieidigultigkeit gegen Alles, selbst gegen die eignen Kinder; 
Unlust zur Arbeit; steter Zudrang schwer zu ordnender Gedan- 
ken; delirirende Phantasien Ton fernen Inseln, grossen Ge-* 
schiften, vornehmem Stande etc.; zoomagnetiscb^s Hellsehen; 
grosse Zerstreutheit, langsamer Ideengang und Mangel an.Ge^. 
danken* — Dabei: Erhöhung des Zustandes besonders 
Abends und in der Dämmerung; Hitze im Kopfe, mit 
Stirnschweiss und rothen, heissen Händen; aligemeines Zittern 
mit bitterm. Aufs tossen und Herzklopfen; Hitze wie mit heissem 
Wasser übergössen, bei jedem lebhaften Eindrucke ; allgemeine 
Hitze, besonders aber im Gesidite, mit kalten Händen, Herz- 
klopfen, Magendrücken, Appetitverlust und Uebelkeit, nach ge- 
ringem Aerger; unruhiger Schlaf mit schweren Träumen 
Ton drängenden Geschäften, Feuer,, beisaenden Thieren, 
Lausen, Insekten, Schlägereien, Räubern, Todten, und Blutsturz; 
Tiel Blutwallungen; Trägheit und Schwerfälligkeit des 
Körpers; grosse Mattigkeit und jählinge Schwächeanfälle; Abma-. 
geniog und Lähmungen; Tiel Blutdrang zum Kopfe mit 
Schwindel; krankes, bleiches, hohläugiges Aussehen; Gedug- 
^enheit um die Augen; grosse Magen- und Verdauungssqhwäcbe; 
Neigung zu Weichleibigkeit; heftiger Geschlechts \ 
trieb mit viel Erectionen und Pollutionen; öftere An«- 
fiUe ?on Schwerathmigkeit mit Beklommenheit und Angst: 
in der Brust, am Herzen und in den Präcordien etc. 
Phosphari aeklum. — Besonders nach Gram , Kummer,: 
geschlecbtlichen Ausschweifungen oder andern schwächenden Ur- 
sachen, gegen die daraus entspringenden Melancholie und- 
Hypochondrien, und auch sonst noch oft mit grossem Nmtzen 
zu berathen, besonders wenn zugegen: Traurige Niedergeschiar. 
g^eit mit Besorgtbeit für die Zukunft und seine Gesundheit;. 
Wj^qerlichkeit wie von Heimweh; ängstliche Unruhe, mit. 
B^gigkeit wie Ton Brustbeengung; stetes Grübeln über; 
&eine Gesundheit; grosse Hastigkeit und Gereiztheit, mit 
lioerträglichkeit des Geräasches und Gespräches.,. 
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wi« audi der Musik; stete Terdriessliche RedeunlvAt 
und Maulfaulheit; mürrische Unzufriedenheit mit sieb 
selbst, Selbstvorwurfe und ärgerliche Gereistheit; höchst«, 
apathische Gleichgültigkeit und Unlust zur Arbeit, mit 
¥iel Bohren in der Nase; wechselnde Sümmung; muntere Leb- 
haftigkeit und aufgelegte Lustigkeit, mit grosser Ausgelassenheit 
und wildem, fast wahnsinnigem Tanzen; Sinnentäuschungen; 
Ziffern Tor der Phantasie; Angegriffenheit des Verstan- 
des, träger, stumpfer, phantasie* und schwungloser 
Geist; Mangel an Gedanken und Angegriffenheit von Nachdenken; 
langsamer ideenfluss und schwimges Ordnen der Gedanken; 
Mangel an Worten beim Sprechen; gänzliche Unfähigkeit 
zu Geistesarbeit mit stetem Zudrange anderer, störender 
Ideen, Mangel an Fassungskraft und grosser Vergesslichkeit beim 
Lesen und Nachdenken. — Dabei: Allgemeine Schwäche mit 
blassem Aussehen und grosser Neigimg zu Seh weiss am Tage; 
grosse Schwäche der Augen mit Lichtscheu; viele Pollutionen bei 
Schwäche der Theile, etc. 

Pkitinii« — Ein besonders in Psychopathien des weiblidien 
Geschlechts, in Nymphomanien, Puerperalmanie etc., noch m%kr 
aber in Melancholien höchst wichtiges und oft unersetzliches 
Mittel, das immer vorzugsweise zu beachten, wenn zugegen: 
Kleinlautes, verschlossenes, furchtsames Wesen; 
grosse, stille Traurigkeit, besonders Abends und im 
Zimmer, mit untröstlichem, argem Weinen und Trfib- 
sinn; sehr angegriffenes^ leicht weineriich gerührtes, empfind- 
sames Gemöth; Aengstlichkeit und grosse, ungeheure 
Herzensangst, wie zum Sterben, mit starkem Herz-^ 
klopfen, grosser Todesfurcht und Weinen; melancholischer 
LebensÜberdruss, doch mit grosser Scheu vor dem Tode; Furcht 
vor eingebildeten Phantasiegestalten, Teufeln, Fratzen etc.; 
hysterische Laune, mit grosser nervöser Gereiztheit; miss- 
raüthige, mftrrische Unzufriedenheit und Yerstimmtheit, mit zän- 
kischer Redeunlust und Uneinigkeit mit der ganzen Welt; ärger- 
li<^, reizbare Heftigkeit bis zum Losschlagen auf Andere; tbeil- 
nahmlose Gleichgültigkeit und Kaltsinn, mit Fremdheits- 
gellähl im eigenen Hause; Hoffahrt, Stolz und Ueberschät- 
zung seiner selbst, mit verächtlicher Erhebung über 
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Andere, und GefAhl, als sei Alles umher sehr klein, 
hti eigener Erhabenheit und Grösse, besooders im 
2tmnier, und vergehend im Freien und im Soonenschein; 
Wankelmuth; wechselnde Stimmung; Anfälle grosser, seliger 
Heiterkeit, mit Spassen, Lachen, Pfeifen, Singen, erhöhtem 
-KraftgefQhle, Tanzen und Neigung Alles zu umarmen ; grosse Zer- 
streutheit und Vergesslichkeit mit Unaufmerksamkeit, die Nichts 
deutlich hören lässt; Bewusstlosigkeit; Irrereden; — Dabei: 
Viel Knebeln in den Gliedern, wie eingeschlafen, oder klamm- 
artige Schmerzen; krampfhafte Anfalle; grosse Nervenschwäche 
und Gereiztheit des Gefässsystems; öfteres Brausen und Toben 
im Kopfe; blasses, elendes Aussehen, oder glflhend rothes Ge- 
steht; grosse Neigung zu Hartleibigkeit; widernatär- 
Jich erhöhter Geschlechtstrieb, mit woUöstigem Kriebehi 
4n den Theilen; Blutdrang nach dem Uterus; Regel zu frCdi und 
xa lang, etc. 

Plsnibiiiii« — Merkwürdig, dass man cHeses in Geistes- 
und Gemäthslähmungen nicht minder wichtige Mittel, als in so- 
matischen Paralysen, bis heute noch fast gar nicht gegen Seelen- 
^lömngen in Gebrauch gezogen. Nach imsern eigenen Erfah- 
rungen ist es nicht nur in Melandiolien, sondern auch in Par»- 
phronesen und Narrheiten oft vom besten Erfolge, und stets ver- 
dient es Beachtung, wenn vorhanden: Tiefe Melancholie 
-mit Muthlosigkeit und Stumpfsinn ; lebenssatte Yerstimmtheit und 
Unzufriedenheit; grosse Bangigkeit, Unruhe und Her- 
zensangst mit Seufzen, Zittern, Herzklopfen und Schweiss; 
Langeweile, Trägheit, Redeunlust und Arbeitsscheu; AnftUe von 
wahnsinniger Wuth; nächtliche wuthende Delirien mit 
Sdireien, Lärmen und Convulsionen ; wahnsinniges Irrereden 
und Sinnlosigkeit; Geistesabwesenheit; Stumpfsinn; Blödsinn. — 
Dabei: Krämpfe und Convulsionen, oder Lähmungen; blas-^ 
aes , elendes , kachektbches Ansehen ; grosse Neigung zu 
Schweiss; grosse Dürre und Ausfallen der Kopfhaare; An- 
Me von Ohnmacht oder hysterischen Paroxysmen; grosse Ab- 
magerung; stete Tagesschläfrigkeit und Schlafsucht; öftere Kolik- 
^nßUe; langwierige Neigung zu Hartleibigkeit; Verhärtungen im 
Bauche; sehr erhöhter Geschlechtstrieb, mit vielen Erectionen 
und Pollutionen etc. etc. ^ 
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Piliflatilla. — £iD8 der Cardtnaimittei gegen meianeboliseke 
GeiBfithaverstimmangen des weiblichen Geschlechts und gutinö- 
tbiger, sanfter Personen, besonders aoch gegen religiöse Me^ 
lancholie, oder die im Wochenbette eintretende, überhaupt 
aber stets, wenn vorhanden: Düstere Melancholie und 
Schwermath, mit Weinen, Traurigkeit, stillem Da- 
sitzen, Seufzen, Handefalten, finsterem Blicke und Furcht za 
isterben; grosse, kummervolle Grümlichkeit und Be- 
sorgtheit für seine Geschäfte und häuslichen Ange- 
legenheiten, sowie für seine Gesundheit; Verzweiflung 
an Seelenheil , mit sietem Beten ; Gewissensbisse bei Annäherung 
des andern Geschlechtes; grosse, höchste, zittrige Angst, 
besonda*s in der Herz- und Präcordial-Gegend , als stehe 
Schlagfluss oder Tod bevor, mit Nöthigung die Klei- 
der zu lösen, Herzklopfen und Erhöhung bis zur Selbst- 
entleibung; Drang sich zu ersäufen; Furcht, Abends oder 
-Nachts im Dunkeln, vor Gespenstern oder eingebildeten 
Schreckgestalten der Phantasie, mit Neigung zu entfliehen oder sidi 
zu verstecken; weinerliche Schüchternheit; Bfenschenschea, 
Argwohn und Misstrauen; Gewissensunruhe wie von Pfiiditver- 
-gessenheit; Unentschlossenheit mit Fliehen der Geschäfle 
und Aussersichsein ; üble Laune, mürrisches Wesen und 
Yerdriesslicfakeii, wie hypochondrisch, mit Redeun- 
lust, grilliger Aergerlichkeit, sehr übelnehmender Stim- 
mung, Geneigtheit zu innerer Kränkung, Schreien und 
Weinen, Aechzen und Stöhnen; sehr stilles Wesen, mit 
Leerheitsgefuhl im Kopfe und um sich her, als sei 
die ganze Welt ausgestorben; gleichgültige Freudelosigkeit 
mit Verachtung aller Aussendinge; Widerwille und Ekel 
g^gen Alles; Habsucht, Gierigkeit, Ungenügsamkeit, Neid und 
-Verlangen bald nach Diesem, bald nach Jenem, ohne 
zu wissen, wonach; Uebereillheit und Voreiligkeit; grosser 
-Zudrang sehr wandelbarer Ideen; nächtliches Irrereden; 
•Delirien, schreckhafte Visionen, fixe Ideen; öftere iJnbe- 
sinnlichkeit und Vergehen der Gedanken; Mangel an Ausdrucken 
im Reden; Auslassen einzelner Buchstaben im Schreiben; Dumm- 
.heit wie von Gedächtnissmangel; Blödsinn. — Dabei: viel 
Frostigkeit, besonders Abends, mit Ohrenklingen und Fin^ 
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genucken; beklcmmeDdes HitzegefuM, wie in heisser Luft; flie- 
gende HiUe, mit Briecberlichkeit in der Herzgrube, kalten Hän- 
den und bla&sem (yesichte; Verscblimmerung des Zustan- 
des besonders Abends, Nacbts und Vormitternachts; 
Scbwerbeitsgefübl in Armen und Beinen; Kriebeln in den Glie- 
dern, wie Ten Eingeschlafenbeit; viel Tagesacfaläfrigkeit; spates 
Einscblafen Nacbts und unruhiger Nachtschlaf toU lebbafler, 
schwerer Träume und Schwärmereien von fremden Leuten 
sdiwarzen Hunden, Katzen, Bienen, Sclilägereien, bevorstehendem 
Un^ttck, Zank, Schreck und Aerger; Wöstheit des Kopfes wie 
nach Rausch oder Nachtwachen; Blässe des Gesichtes; Bitterge- 
scbmack beim Hinterschlingen der Speisen; Pulsiren in der Herz- 
grube; schleimige Stähle; grosse Aufregung des Ge- 
schlechtstriebes mit heftigen £rectionen; Weisafluss 
und viele BescAwerden bei der Regel; viel Herzklopfen, ja seihet 
organische Herzleiden etc., öftere Anfalle von Engbrüstigkeit. ' 

Ä. 

RhHS toxicodendron» — Nicht selten nach unterdrückten 
Ausschlägen, oder im Wochenbette, nach unterdrückten Lochien, 
wie auch nach typhösen Fiebern, und besonders dann angezeigt, 
wenn vorhanden: Melancholische Niedergeschlagenheit 
und Zaghaftigkeit, mit unabweislichem Zudrange 
einer grossen Fülle trauriger Gedanken, freudeloser 
Gleichgültigkeit, Scheu vor Menschen und Gesellschaft, Verlangiea 
nach einsamer Stille, Gefühl wie verlassen oder wie nach Ab- 
schied von nahem Freunde, grosser Weinerlichkeit und 
missmüthiger Verzweiflung bis zum Lebensüber- 
drusse, und Verlangen nach dem Tode; grosse Unruhe, die 
zu stetem Bewegen nöthigt; grosse Herzens- und Gewis- 
sensangst, besonders Nachts und in der Abenddäm» 
merung, wie zum Sterben, oder als stehe Unglück bevor, 
mit Seufzen, oder auch als solle er sich das Leben nehmen'; 
Furchtsamkeit und Zaghaftigkeit; Furcht vor Ver- 
giftung, vor der Zukunft, vor Unglück in seinen Geschäften 
oder unter den Seinen; Mangel an Selbstvertrauen; grosse 
Schreckhaftigkeit; ärgerliche Verdriesslichkeit und Redeun- 
lufit, mit grossem Nachtheile von Aerger; Widerwille gegen jede 
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'BesdiäfUgoDg, Pharitametänsdiiingen und Visionen; gesdiwiCxige 
4)elirien; öftere Anfälle von Gedankenlosigkeit wie Abwesen^ 
-heit des Geistes; stumpfsinnige Geistesabspanoung, 
mit erschwertem Denken und Sprechen und sehr langsamem 
4deengange; Verwirrung des Verstandes; grosse Gedacht- 
nissschwäche und schwierige, langsame Besinnung, besonders auf 
.Namen von Gegenstanden. — Dabei: grosse Kraftlosigkeit mit 
Nöthigung zum Liegen; Erhöhung des Zustandes im Zimmer, 
Mindwung bei Gehen im Freien ; Zittern mit Raffen in der Hoie- 
grube; Drücken am Herzen; Schwa*athmigkeit und Reissen 
im Kreuze; Brustbeengung wie von eroer Last; Schiaflosig- 
-keit nach Mitternacht, und viel Schweiss, besondo^s im 
-Räeken; leicht Einschlafen der Glieder oder Kriebein darin; 
Lähmungen*; öftere OhnmaehtsanAUe ; viel Warben und häufige 
'Neidnägel; öfteres, heftiges, krampfhatles Gäbi^'; NaciitscUaf 
voll lebhafter Träume von Tagesgeschicfaten, projec- 
tirten Ideen, Feuersbrunst, Weltuntergang etc.; Kopf- 
schmerz wie wund oder zerrissen; blasses, krankhaftes, ent- 
'Stellte's Ansehen; kupferige Rötbe um Mund und Kinn; Rücken- 
und Kreuzsehmerzen wie verhoben etc. 

Seeale eontHtnin* — Wohl hat Griesselich vollkommen 
Recht, wenn er das Mutterkorn als ein Mittel bezeichnet, das 
nidit nur in paralytischen Geisteskrankheilen, sondern audi in 
Nymphomanien, Melancholien nach übermässigem Samenverlust, 
und bei Onanisten, wie audi bei solchen SeelenslÖmngen, die mit 
ürämpfen gepaart sind, Grosses leisten könne. In den Seelen- 
störnngen der Greise verdient es ebenfalls ernste Beachtung, 
wie überhanpt stets, wenn zugegen: Höchste, traurige, 
-melancholische Niedergeschlagenheit, mit furcht- 
samer Muthlosigkeit, Kraftemangel und grossem Krank- 
heitsgeföhle; grosse Beängstigungen und Furcht vor dem 
Tode; Eigensinn; höchste Gleichgültigkeit und Arfoeitssdieu; 
Raserei mit Hang sich zu ersäufen; Tob- und Beisssucht mit 
Nöthigung gefesselt zu werden; Sinnestäusdiungen; wAthende 
-Delirien; wahnsinnige Gewaltthätigkeit und Treiben ungereiotter 
Dinge mit Verspotten der Seinen; Narrheit; Stumpfsinn und 
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gänzliches Teirschwinden der Sinne; Uüfähigkeit zu 
hören und zu verstehen; Stupidität und Blödsinii. -^ Dabei: 
Neigung zu Krämpfen, zu Lähmungen oder gar zu brandigem 
Abstechen einzelner Theile; spröde, trockne, welke Haut, Aus- 
fallen der Haare und Abgehen der Nägel; viel Schwindelanfötle 
mit Betäubung; bleiches, missfarbiges Gesicht mit eingefallenett 
Zügen etc. 

Sepia. — - Ein Hauptmittel in Melancholien besonders desf 
weiblichen Geschlechtes, wie auch in derjenigen, welche häufig 
eine Begleiterin beginnender Gehirnerweichung bei Leuten in vorge- 
rückten Jahren ist, und die sich besonders durch YerzWeiflung an 
zeitlichem Auskommen in den Vermögensumständen charakteri- 
sirt; überhaupt aber ein sehr kräftiges Heilmittel in noch vielen 
andern Psychopathien, namentlich wenn zugegen: Traurige 
Niedergeschlagenheit und tiefsinnige Schwermuth 
und Melancholie, mit viel Weinen, traurigen Erinnerun- 
gen und unruhiger Ungeduld; trübe, kummervolle Gedan- 
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ken über seine Gesundheit, die Zukunft, sein zei 
liebes Auskommen etc. mit zagender Furcht vor Auszehrung,s 
baldigem Tode, Unglück, Elend oder Yerarmuiig; grämliches Ge-* 
müth, und sehr zu Kränkung geneigt; missmüthige, verzagte > 
Muthlosigkeit und Lebensüberdruss, mit Hange zur Selbstentlei- 
bung aus Verzweiflung über sein elendes Dasein; Menschenscheu 
und Hang zur Einsamkeit mit Neigung die Augen zu schliessen 
und still dazuliegen; Anfälle von Aengstlichkeit und Angst, be- 
sonders Abends; Unruhe und Hastigkeit bei der Arbeit; Schreck- 
hafligkeit und Furchtsamkeit; missmüthige Unzufriedenheit mit 
Zndrang vieler ärgerlicher Gedanken; grosse Aufgeregtheit und 
nervöse Reizbarkeit besonders für Geräusch und Klavierspiel; 
zänkische Verdriesslichkeit und grosse Tadelsucht; 
zornmüthige Reizbarkeit und heftige Aufwallungen 
mit wüthenden Geberden und Aufgeregtheit bis zu drohendem 
Schlagflusse; Trägheit des Geistes und grosse, apathische 
Theilnahmlosigkeit und Gleichgültigkeit selbst gegen 
die Seinen; Unlust zum Arbeiten und Scheu gegen 'sein 
Geschäft; häufiges Wechseln von lustigem Lachen und weiner- 
licher Traurigkeit; schwaches Gedäcbtniss; Zerstreutheit mit 
Versprechen, Verschreiben, Wahl unrechter Worte und Ausdrücke, 
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Qegebeq verkehrter Haadlij)i|gen und stetem un^faigen Wider- 
9|irache mit sich selbst; gedankenlose Unbesinnlicbkeit; 
schwieriger Gedankenfluss und Unfähigkeit zu denken, — Dabei: 
Grosse Mattigkeit und nervöse Angegriffenheit, mit 
schnellem Pulse und Athemvergehen ; öftere Hitzanlalle mit flie- 
gender Gesichtsrötfie ; Zittern mit kaltem Seh weisse an der 
Stirn, oder mit Herzklopfen und aUgemeinem Schweisse; Anfälle 
von Dummheit im Kopfe, mit Schaudern und Athemversetzung; 
grosse Nachtheile von Aerger; viel Blutwallungen und ge- 
reiztes Gefässsystem; gro sse Ena j pfindlic^ i^ft't , y^gy» >talfi> 
JjiUft uqd Nordwijd ; Schwerfälligkeit und Trägheit des 
Körpers mit schwerem Athmen; jählinge Schwächeanfalle 
und Ohnmachtsanwandlungen ; Mangel an Lebenswärme und 
viel Frösteln; viel Schweiss beim Gehen; braune Flecke am 
Körper; Nachtschlaf voll vieler Träume von Verunsialtung seines 
Körpers, Gejagtwerden, zu befürchtender Noth^ucht, Fall etc.; 
viel Blutdrang zum Kopfe; blasses, krankes Ansehen, mit trüben, 
rothen Äugen und gel ben jFlecken über Nase und St irn; über- 
mässiger Appetit und grosse Gefrässigkeit, mit grosser Verdau- 
uqgsschwäche; viel Neigung zu Säure in den ersten Wegen; 
grosse Neigung zu Leibverstopfung; erhöhter Geschlechts- 
trieb mit geilen Gedanken und vielen Ereclionctn und Pollutionen; 
grosse Neigung zum Weissfluss und zögernder Monatsfluss; viel 
Herzklopfen und aussetzende Herzschläge etc. 

SilieM* — Wenn vorhanden: Melancholische Niederge* 
schlagenheit, Unheiterkeit und weinerliche Muthlosigkeit, mit 
Sehnsucht nach den Seinen und nach Hause, wie Heimweh ; Un- 
ruhe und Angst mit ungeduldiger Misslaunigkeit und viel Ge- 
wissensscrupeln, wie nach böser That; grosse Schreckhaftigkeit 
mit ängstlicher Empfindlichkeit gegen Geräusch und Gerede ; Un- 
muth, Verzagtheit und verworrene Unstätigkeit im Handeln, mit 
Lebensüberdruss; Eigensinn, grillige, übelnehmende Empfind- 
lichkeit, und widerwärtige, verdriesslicheUnzufrieden- 
denheit über Alles; zänkische zornmüthige Aergerlich- 
keit und Reizbarkeit ; Gleichgültigkeit und Mangel an Theilnahme; 
und Unlust zur Arbeit; fixe Ideen von Stecknadeln, die 
überall gesehen und gefürchtet werden; grosse Gedächtnissschwäche 
und Vergesslichkeit; grosse Zerstreutheit und leicht Verreden; 
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fieistimmer wie an aswei Orten zugleich; Unvermö- 
gen zu denken, zu lesen und zu schreiben, mit grosser An» 
gegrififenheit da?on. — Dabei: Grosse Aogegriffwheit undNer- 
venscbwäebe; nacttlässiger, schwerfälliger Gang; Verschlimme-t 
rung sQur Zeit desi Neumpndes und bei We^^rYeranderungea^ 
besonders bei Gewitter ; Tiel Hitze und Blutwallungen ; unruhiger 
schwärmerischer Nachtschlaf, mit vielen, schweren 
Träumen von Scblstngen, Erwürgtwerden« Verrath, Mord, Er- 
trinken, G^jagtwarden, Räubern und Mördern, epilepüschmi 
Anfäiien, fTodesg^fahr,. Gespenstern und Geistern etc.; 
Qlütdrang zum Kopfe mit Schmerz zum; Zerspringen; sts^es 
Ausfallen 'der Haare; . Neigung zu Stuhlverstopfung und Hartleibig- 
keit; sehr aufgeregter Geschlechtstrieb mit geilen Gedanken etc. 

Spigelia« — Wenn vorbanden: Aeng^tüche Traurigkeit, mit 
ärgerlieher Mutblosigkeit, Furchtsamkeit .und G^sichtsröthe.; 
ängstliche Unruhe mit banger Sorge für die Zukunft; Miss- 
nuith n^it Redeurdust, ärgerlicher EmpGndlichkeit und Hang zum 
Selbstmord; z^rnmCrthige AergerJichkeit; Anfälle von über- 
spannter Heiterkeit, audi im Wechsel mit Herzklopfen und 
Rrustbeklempnung; gedankenloses Dasitzen und V orsichhinstarren 
Hangel an Aufmerksamkeit; grosse Gedäcbtnissschwäcbe und Ver^ 
gessUchkeit; öfteres Herzklopfen mit Angst; langwierige Herzleiden. 

Spongia. — Wenn vorhanden: Aengstlichkeit und ^osse 
Angst, als stehe Unglück bevor, mit wehem Herzen, grosser 
Reizbarkeit, Ungeduld, Weinen und Untröstlichkeit; Furchtsamkeit 
mit schreckhaften Bildern aus der Vergangenheit, die stets ver;. 



folgen und quälen; grosse Schreckhaftigkeit ; verdriessliche 
Redeunlust, mit Faulheit und Neigung zur Ruhe; trotzige 
Widerspenstigkeit und Ungezogenheit; Anfälle übergrosser 
Lustigkeit, mit unwiderstehlichem Triebe zum Sin- 
gen; muthwillige, witzige Laune; stumpfer Geist und Kopfschwäche 
mit Unfähigkeit zum Denken. 

Stannum. -— Wenn vorhanden : Grosse unbeschreib- 
liche Angst mit hypochondrischer Stimmung. Schwer-- 
muth. Weinerlichkeit, Menschenscheu, Unlust zum Sprechen^ 
Gleichgültigkeit gegen Alles und Mutlosigkeit; trödelige Ge- 
reiztheit und unruhige, fruchtlose Geschäftigkeit; 
grosse Arbeitsscheu, mit Unfähigkeit zu denken, Gleich- 
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gültigkeit gegen Aussendinge, Unaofgelegtheit, GesicbtsUiisse und 
Trübheit um die Augen; stille, insicbgekebrte Unzufrie- 
denheit und Verdriesslichkeit mit grosser Redeun- 
lust und grossem Unbehagen im Körper; Srgerliche Empfindlich- 
keit mit grosser Neigung zum Aufbrausen und zu stür- 
mischem Zorn; Gedächtnissmangel. 

Staphys agria. — Ein nicht unwichtiges Mittel iuDepres- 
sionszuständen besonders nach Aerger, Gram, wie auch bei 
Onanisten und nach geschlechtlichen Ausschweifungen überbaopt, 
besonders wenn vorbanden : Grosse weinerliche Traurig- 
keit mit Harm und Gram, grosser Verdriesslichkeit, Gefühl 
wie abgestorben am Geiste und Befürchtung der schlimmsten 
Folgenyon kleinen Uebeln; grosse hypochondrische Gleich- 
gültigkeit mit phlegmatischer Stimmung, geistiger 
Abspannung, Unlust zum Denken und Sprechen, Traurigkeit, 
Hangel an Theilnabme, Arbeitsscheu und stiller, insichgekehrter 
Ernsthaftigkeit; Furchtsamkeit und Angst, mit Furcht vor 
der Zukunft und Verfolgung, ängstlichen Gedanken über vergan- 
gene Dinge, Angstschweiss, Augenverdunkelungen, Phantasietau- 
schungen und Unlust zum Leben; mürrische Verdriesslichkeit, 
mit Weinen, umhertreibender Unruhe, stiller Aergerlichkeit und 
höchster Tiefsinnigkeit; höchste ärgerliche Reizbarkeit 
mit Aerger ober die geringste Anrede und solchem Unmuth, 
dass er Alles, was er in derHand hat, von sieh wer- 
fen möchte; grosse, zänkische Empfindlichkeit; 
Stumpfheit des Geistes und Schwinden der Gedan- 
ken im Reden und Denken; grosse Unstätigkeit der Ideen 
und häufiger Zudrang verworrener Gedanken; grosse Gedächt- 
nisssch wache und Vergesslichkeit. — Dabei: Unruhiger Schlaf 
mit vielen Träumen von Tagesgeschäften , ängstlichen Dingen, 
Kampf und Streit, Mord etc. ; grosse Mattigkeit und Trägheit mit 
steter Neigung zum Liegen; grosse Neigung zu Schweiss, oder 
Unmöglichkeit zu schwitzen; starkes Ausfallen der Haare; elen- 
des, blasses, eingefallenes, abgehärmtes Ansehen; Stuhlversto- 
pfung und zögernder Stuhl; sehr erhöhter Geschlechtstrieb mit 
geilen Gedanken und Träumen etc. 

Stramonium. — Ganz in die Klasse von Bell, Hyos, und 
Veratr. gehörend, steht auch dieses Mittel als eine Hauptwaffe 
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g(^n SeelepsUrongen aller Art da, QaiQaatfich gegen 
Paraphroneseo , Narrheiten uod wahiu^innige Verstimmuogen mit 
dem Cbarakter der Aufregung und Vielbew^gHchkeit bin 
isor unbediugteo Wath, obschoa auch viele Mel auch olieq 
und andere Depressionezustäade in ihm ihr Heilmittel &nr 
den. Besonders verdient es Beachtung, wenn vorhanden: Me« 
laBcholis4}he Trauriglceit mit Sterbegedanken, Sehnsucht 
nach dem nabegetglaubten Tode, heftigem Weinen, Verzweif- 
luog und Verlangen nach Licht und Sonnenschein; Verzweiflung 
aa Seelenheil, mit Beichten, Niederknieen und viel fieten; 
Schreckhaftigkeit und furchtsame Gereiztheit, mit 
Einsamkeitsgefühl wie verlassen und Sucht zu ent- 
fliehen; Furcht vor eingebildeten Schreckgestalten, 
oder geschlachtet, gebraten und aufgefressen zu werden; Miss- 
trauen auf seine Kraft, wechselnd mit Gleichgültigkeit gegen sein 
Geschäft; gro&se Verdriessiichkeit bis zum heftigsten Auffahren; 
wahnsinnige, verstandlose Zanksucht; Wuthanfälle 
init grosser Kraftan^trengung, Schreien, Gewaltthätigkeiten, Zer^ 
reissien der Dinge, Umsichschlagen, Beissen und Mordsucht; 
Murmeln; Schreien bis zur Heiserkeit; Anialie wahn* 
sinniger Lustigkeit mit grosser Geschwätzigkeit, 
TanzenTs^ingen, lautem Lachen, Gesticuliren, Possenma-^ 
eben, närrischen Geberden und viel spashaften Redensarten; 
sebQeller. Wechsel von Lachen, Weinen und Singen; NeigujLg_^ 
--zum Küssen und unzüchtiges, geiles Gerede; Täuschung^ 
als sei Alles umher »ebr klein bei eigener Erhabenheit und 
Grösse; affectirtes Vornehmthun; wachendes Träumen mit 
xielen Phantasiehildern und verkehrten Handlungen;; 
schrieckbafte Ph^ntasietäuschungen und Visionen Toa 
dankelfarbigen, furchtbaren Bildern und GestaUen, Gel-f 
Stern, Gespenstern, Teufeln, verdächtigen Juden, Hunden, Katzen, 
Kamofihen etc., die alle meist seitwärts vom Gesichtskreise 
gesehen werden; schreckhafte oder geschwätzige Deli-- 
nea; falsche Vorstellungen von sich selbst und Anderen; när- 
nsche, wahnsinnige Handlungen und Geberden, meist 
&ir€btsamer, trauriger, klagender und ängstlicher Art; verminder-- 
tes Gedächtnißs; Abwesenheit des Geistes und Sinne.n- 
beilubung, die Nichts umher bemerken und selbst 
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die Seinigen rticht erkennen lässl; Stumi^fsinnlgkeit^ 
sinnloses, yerstandloses, steifes Dasitzen, wie tii 
Götzenbild; Verdunkelung aller Sinne und Cnempfind* 
liebkeit för äussere Eindrücke; Blödsinn. -^ Dabei: 
yerscblimroerQng des Zustandes im Dunkeln und beim Allein-^ 
sein, sowie im Herbste; Convulsionen und Kramplan- 
fälle mit Zähneknirschen; Kriebeln in den Gliedern, wie 
von Eingeschlafenheit; Lähmungen; grosse Schwädie mit Ohn« 
machtsanfällen ; heftige Kopfschmerzen 'mit Amg^nverdonketang 
und Schwerhörigkeit; von Angst und Schmerz verzerrt« 
Gesichtszüge, mit tiefen Falten und Runzeln auf der 
Stirn; Geschwulst des Gesichtes mit freundlichem Ansehen; 
Bellen und Stammeln, wie von Lähmung der Sprach* 
Organe; Schlundkränjpfe mit Scheu vor Flüssigkeit; Geilheit und 
Unzüchtigkeit etc. 

Sttifür. — Wenn Bell, die erste und Hauptreihe der Mit- 
tel gegen Seelenstörungen eröffnet und so zu sagen den Typus 
bildet, an den sich Hyos. stram. mratr. und weiterhin C&f^lhi 
eupr. lach. mere. op. u. s. w. anschliessen , so kann man sa- 
gen, dass Su If. die folgende Reihe anhebt, in welcher wir Cale. 
hep. ars. carb-vg. carb-an. graph. und andere Mittel im Ge- 
folge finden, und die besonders gegen Depressionszustände, 
Melancholien, Hypochondrien, sowie gegen Abstum- 
pfungen der geistigen Thätigkeit, Blödsinn, Verwirrtheit eta, 
zumal wenn diese mehr im organischen Leben, als im Gehirne 
selbst ihren letzten Grund haben, von ausgezeichnetem Erfolge 
sind. Besonders ist der Schwefel zu beachten, wenn vorhan- 
den: Melancholische Niedergeschlagenheit und Trau- 
rigkeit, mit Zudrang vieler ärgerlicher, kränkender 
Ideän, hypochondrischer Betrübnis s über seinen Zu- 
stand), jammernden Klagen und Händeringen, Unglücklichfüblen, 
Sehnsucht nach dem Tode, Verzweiflung am Seelenheil, 
Dntröstlichkeit und Gewissensscrupeln über Jede Handlung und 
grosser Weinerlichkeit; Anfälle von Angst, beson-- 
ders Abends im Bette, wie zum Sterben; ängstliche Befürch- 
tungen für Andere; Furchtsamkeit und Schreökhaftig- 
keit; nächtliche Gespensterfurcht; unruhigeHastigkeit, be- 
sonders im Zugreifen und Gehen, und steter Drang zur Bewe- 
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gung;' trödelige tJnehtschlossenfieit und Aufgeregtheit; 
Widerwille gegen jede Beschäftigun^/grosse Träg- 
heit des Geistes, mit UnauTmerksamkeit, Zerstreutheit und 
ungeschicktem Benehmen; roisslaunige, krittelige Ver- 
driesslichkeit und Un aufgelegtheit mit Freudelosigkeit, 
Unlust zu Allem, zum Bewegen und Sprechen, und grosser Uhr 
geduld; zornmüthige Aergerlichkeit, und Reizbarkeit 
mit Neigung zum Auffahren, höchst übelnehmender Stirn* 
mung, und leicht sich erbossender Eigengerechtigkeit und Sucht 
sich zu verantworten; grosser, mürrischer Eigensinn mit 
innerem Unmuthe, Unleidlichkeit Anderer, Unzufriedenheit mit 
sich selbst, Hartnäckigkeit und Unbiegsamkeit; Erbitterung 
wie nach erlittener Beleidigung; Zanken über Alles; grosser 
Ideenzudrang, besonders bei Gehen im Freien oder Abends 
im Bette, auch mit Groll und Kränkungsgefühl; yiele Ein- 
falle Ton lustigen Dingen und Melodien ; grosseNeigung zuphi- 
losophischen und religiösen Schwärmereien; nacht- 

I 

liehe Delirien, Phantasietäuschungen und Visionen voa 
Fratzengesichtern, Ziffern, schönen Kleidern, lächerlichen 
und ängstlichen Bildern; widernatürliche Yerirruhgen des 
Geschlechtstriebes, zu Knabenschändung und Sodomiterei 
treibend; fixe Ideen von schönen Kleidern und Ueberfluss aä 
Allem; Verwechselung der Vorstellungen und Begriffe; ungereimte 
Reden; grosse Gedächtnissschwäche und Vergesslich- 
keit besonders der Eigennamen; stumpfsinnige Unbesinnlichkeit 
und Verlegenheit, mit Menschenscheu; Geistesschwäche und schwie- 
rige Verbindung der Gedanken; blödsinniges Aussehen mit 
Wtieftheit wie im Traume und schwierigem Begreifen undAnt- 
vciften; unbesinnliches Herumlaufen iin Zimmer; grosse Zerstreut- 
heit und Unaufmerksamkeit. — Dabei: Erhöhung des Zustandet 
Nachti. oder Abends im Bette, wie auch bei Gehen im Freien; 
grosse Trägheit des Körpers und Scheu vor Bewegung; 
grosse Aigegriffenheit von Sprechen; Scheu vor Waschen^ 
grosse Empfindlichkeit gegen freie Luft und Wind? 
häufige Blutviallungen ; grosse Abmagerung; stete Frostigkeit;^ 
arge Tagesschfifrigkeit; schwieriges Einschlafen Abends im Bette 
mit vielen ängstfijhen, schwärmerischen Träumen von Feuers- 
brunst, Todesge^hr, Leichen, beissenden Hunden, und Din* 
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gen^ die sich Tages darauf wirklich ereignen; yM 
Blutdrang nach dem Kopfe mit klopfenden Schmerzen; Schmers 
der Kopfhaut und Ausfallen der Haare ; gebückter Gang mit hän- 
gendem Kopfe; blasses, bleiches Ansehen und schwarze Schweiss- 
iöcher im Gesichte; übermässiger Hunger; Anlage zu Hämor- 
rhoiden und zu Hartleibigkeit; erhöhter, naturwidrig ver- 
^rrter Geschlechtstrieb; Anlage zu Weissfluss und zögernder 
Kegel; viel Neidnägel an den Fingern. 

T. 

Tabaeum. — Wohl können wir aus eigener Erfahrung be- 
stätigen, was Griesselich von der Wichtigkeit dieses Stoffes in 
Seelenstörungen sagt, und vielleicht aber zwei Drittheile der ge- 
genwärtig an Hypochondrie und Melancholie leidenden jungen 
Leute verdanken diesen Zustand dem Tabakrauchen, besonders 
seit die Pfeifen den Cigarren den Platz geräumt haben und nicht 
nur der Tabaksrauch eingezogen, sondern auch der Tabaks- 
saft am Mundende der Cigarre eingesogen wird. Aber selbst 
bei erklärten Cigarren-Nutschern versagen unsere Potenzen ihre 
Wirkung nicht und bringen oft augenblickliche Erleichterung. 
Besonders verdient dieses Mittel Beachtung, wenn zugegen: 
Trübe, schwermüthige, freudelose Traurigkeit und me- 
lancholische Niedergeschlagenheit mit Erleichte- 
rung durch Weinen; grosse Bangigkeit und Angst» 
als stehe Unglück bevor; Verzagtheit, Kleinmuth und Furcht 
zu sterben, mit Brechübelkeit; umhertreibende Unruhe mit ste- 
tem Seufzen; mürrische, maulfaule Verdriesslichkeit; Unlust 
zur Arbeit; grosser Zudrang wandelbarer, schwer festzuhalten- 
der Ideen; Anfalle wahnsinniger Lustigkeit und Heiter- 
keit, mit trunkener Geschwätzigkeit, Lachen, Tanzen und Sin- 
gen; Schreien und Tobsucht. — Dabei: Zittern, besonders 
ies Kopfes und der Hände; Tagesschläfrigkeit mit vieleor Gäh- 
nen; starke Abmagerung; Krampf und Kriebeln in den Giedem; 
stete Kopfschwere mit vielem Schwindel; Sprache leisf und ab- 
gesetzt, und schleppendes, eintöniges Lesen; Wideiwille gegen 
.Wasser etc. 

^Tartarus emeticus. — Wenn vorhandei: Bängliche 
Unruhe mit Muthlosigkeit, Aechzen, Unbehagphkeit und Nöthi- 
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gxm. zu stetem Herumgiel^eo; aben^Ucbe HoflTniiDgslofli^^t n^ 
Frost und Schläfrigkeit ') verdriesslicbe Aergerlicbkeit mk 
jPurcht vor der Zukunft; Anfalle wilder Lustigkeit; Raserei mit 
Hang zum Selbstmorde; Geistesabspannung; Verscbwinden aUef 
Sinne; Gedankenschwäche ; BewussUosigkeit. 

Thiija oeeideiitaliSto — Wepn vorbanden; Missmutb 
und Unzufriedenbeity mit Niedergeschlagenbeit, Wi-> 
derwillen gegen Alles» Unruhe im Gemüthe, grosser 
Nachdenklichkeit, ängstlicher Besorgtheit für die Zukunft uo^ 
Lebensüberdruss; mürrische Yerdriesslichkeit , UebelnehmeQ 
gelbst unschuldigen Spasses und Eigenwilligkeit; unstetige Ge* 
fcbäftigkeit und Zerstreutheit; ^falle grosser Heiterkeit mit 
Aufgeräumtheit, Redseligkeit und grosser Leichtigkeit in allea 
Bewegungen; Mangel an Aufmerksamkeit auf seine Umgebungen; 
(prosse Gedankenschwäche^ Gehirn wie taub und todt; Festsitzen 
der gefassten. Gedanken; schwierige Besinnung mit Man-* 
gel an Worten und langsamem Sprechen* — Dabei: 
Gefuhlstäuschung, als sei der Körper zu dünn und zu zart, und 
allzuleicht zerstör- und trennbar; Erhöhung des Z^standes Nach« 
mittags oder nach Mitternacht; viel Blutwallungen mit Pulsken 
in allen Adern; Auftreibung der Haulvenen ; Nachtschlaf voll vie- 
ler Träume von Leichen, Todesgefahr, falschen Anschuldi- 
gungen etc.; Kopfschmerz wie von eingeschlagenem Magel; öfte- 
res Herzklopfen, 

U. 

Yacat. 

V. 

Valeriana. — Wenn vorbanden: Grosse hypochon- 
ji:iscbe Unruhe und Aivgst, mit zittrigem Wesen, Fremdbeits^f 
gefühl und Drang, das Zimmer zu fliehen; Furchtsamkeit im 
funkeln; verzweifelnde Stimmung; grosse, zittrige Aufge- 
regtheit; sehr wechselnde Laune; Anfalle grosser, froh- 
sinniger Heiterkeit mit leichter Fassungskraft; Exaltirtheit 
lind überschneller Ideenwechsel, wie von Trunkenheit; 
übermässige Aufgeregtheit des Geistes, mit Täuschon-* 
gen des. Gesichtes^. 4«s Gehöres und des Gemringefubles, — 
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i)Bbki: Erhöhung des Üustande^ Abends oder' nach Tische; ICe- 

IfShl grosser Mattigkeit mit üeberempfindlichkeit aller Sinn6 etc, 
Veratram. — Nächst Bell hyost. strani. eins der littP- 
Ügsten Heilmittel in den verschiedensten Arten von Seelenstö- 
rungen, von der einfachen Melancholie durch wahnsinnige, när- 
renhafle und Wüthende Aufregungen hindurch, bis zur voRkomme- 
nen Verwirrtheit und blödsinnigen Abstumpfung herab, und' stets 
besonders zu beachten, wenn voiiianden: Melancholische 
Wehmnth und Niedergeschlagenheit, mit Köpfhän- 
g^n, gedankenlosem Dasitzen, Weinen, Jammern, Heulen, 
Schteien, Stöhnen, Aussersichsein, höchster Huthlosigkeit 
und Verzweiflung am Leben; grosse Herzens- und 
Gewissensangst, wie nach böser That, oder als stehtfi 
Unglück bevor, besonders Abends und nach Tische, mit Un- 
ruhe, dienirgends bleiben lSsst;T^itchtsamkeit und Schreck- 
haftigkeit mit Schreien und Herumlaufen; Furcht vor 
fremden Menschen und eingebildeten Gestalten ;Gewissens- 
vbtwörfe mit Neigung zum Ersäufen; unruhige Vielge- 
schäftigkeit und Thätigkeit; grosse Gleichgültigkeit mitUnbe- 
sinnliclikeit; hartnäckiges Stillschweigen, mit leiser,' 
sdiwacher Stimme beim Reden; zornmüthige Aergerlich- 
keit mit Tadelsucht und Vorwürfen; Üeberempfindlich- 
keit; exaltirte Munterkeit, Fröhlichkeit und Ausgelas- 
senheit, mit Lachen, Singen, Trällern, Händeklatschen und 
grosser Scharfsinnigkeit ; Schwa|zhaftigkeit mit sehr sdinel- 
1er Sprache; Anfälle von Wuth, mit Lärmen, Fluchen, 
Klagen, Neigung zum Entfliehen, Fussstampfen , Zerreissen der 
Dinge oder Zerbeissen, Umsich^pucken , Verschlingen des eige- 
nen Kothes und Unkenntniss der Seinigen; Delirien, audi 
wüfhender Art; fixe Ideen von religiösen Dingen, mit 
Weinen Und Beten; Ortstäuschungen; Stolz und VornehmthuA; 
irrige Vorstellungen über sich selbst; Vorgeben erdichteter 
oder eingebildeter Krankheitszustände, besonders von 
Schwangerschaft, baldiger Niederkunft etc.; verliebte, un- 
zuchtige, geile Gedanken, mit Neigung zum Küssen; 
wahnsinnige, ungereimte, närrische Handlungen und 
Geberden; Gedächtnissverlust; Mangel an Ideen und Unfähig- 
keit zum Denken; Verwirrtheit des Verstandes; Besin- 
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doÄ^'ifür wie ein ' Traum iini fast gänzliches Veüsfehwitidenäef 
Sinti« ;' tollkommene Vcrstiindcslosi^keit. — Dabei: Frost wii 
Yon Ueb^giessting mit kaheni Wasser, mit BrecheHiehkeit; ste- 
l(B$ Kältegeffl^l, kalte, trockene Haut; grosse Hilzre des 
Kippers; VersdiHmmerung des Zustandes im Herbste uiid^Prüfa^ 
ji^e, bei tiasskaltJBm Wetter; Zittern der Glieder, mit grosser; 
läfamiger SchwScbe und Neigung zu Ohnmacht; Er- 
sehlrtteningen im Körper, wie elektrisdie Rucke; gänzlichls 
Schlaflosigkeit, oder ängstliche Träume von beisBendön 
HinideD, G^agtwerden und Räubern ; Zerschlagenlreitsschmerz desr 
Gehirns; Koprvreh mit Speichelfluss ; viel Schwindel; Gefflfil 
TOB Frost auf dem Wirbel und grosse Empfindlichkeit d^f^ 
Kopfhaut^ unstäter, wilder Blick; blasses, eiitstelltei^ 
Gedieht, oder Hitife und hohe, dunkelblaue R^tbe desselTbeil;- 
grosse Gefrässigkelt; langwierige Hartleibigkeit und StuhK 
Verstopfung ; viel und heftiges Herzklopfen mit grosser Angst am' 
Herzen; Lähmung im Kreuze; aufgeregter Gesdilecbtstrteb; 
Hn^dten- mit zähem Schleime auf der Bnist. - • i .'. 

Viola odoratA. = — Wenn vorhanden: Döstere, kyste- 
ri sehe Weh muth und Traurigkeit, mit stetem Weinen; Rede* 
nnkist ; grosse Gedächtnissschwäche und Vergesslic^keit; g r o s sei" 
Ziidran^ unstäter, wechselnder Ideen; ausgezeiehnetef. 
SdmrfeinB itnd starke G^hirnthätigkeit ; Vorherrschen de^ Yet^ 
Standes über GefAhl und Gemfitb. << 

¥ioIa trieolor. ^ Wenn vorhanden: TraurvgkeH Wni 
gr«»88te 'Besorgniss f&r seinem häuslichen Angelegenheiten; Hastig-^ 
keit wie von innerer Angst, bei GefuM grosser Schwäche; wei«^ 
neriiche, mörrisebe Mi^släanigkeit und R^eunlust; grosse Em^ 
pfimäicbkeit und Zanksucht; Ungiehorsam; Unlust zur Arbeit. 

Siiomii. — Wird vielleicht später, wen» auch nicht eini 
der ersten, so doch sicher eins der wichtigeren Mittel g^en 
Psychopathien werden, obschon wir es, ungeachtet seineif* be-^ 
kannten Wirkungen auf das Gehirn, doch nicht gerade in die 
Klasse von Bell. hysc. veratr. u. s. w., sondern mehr in die 
von Calc. ars, mere. sulf. u. s. w., d. h. in die Reihe derjenigen 
Hittel stellen möchten, die sich besonders gegen solche Seelen- 
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»Unipgen empfehlen» die ihren ietiten Grand in organischea 
Leiden haben, oder die wenigstens zugleich mit organischejr 
ßehirnaffection yerbnnden sind. Besonders Terdient JSfiic« Be- 
achtung» wenn yorbanden: Missmuthige, trübsinnige, marrisdie 
Traurigkeit und Niedergeschlagenheit, mit Todesge- 
danken wie zum Sterben, hypochondrische Stimmung und 
Verzagtheit; Bangigkeit und Angst, wie nach böser That, 
mit Langerweilev Verlangen nach Gesellschaft, und Weinerlichkeit; 
Furcht vor Dieben, Teufeln, verfolgenden Feinden, oder 
eingebildeten grässlichen Gestalten; Gleichgültigkeit und 
fcblaffe Stimmung, mit Scheu vor Arbeit und jeder Be- 
schäftigung und Bewegung; mürrische Verdriesslich- 
keit, mit verstörtem, finsterem Aussehen, ärgerlicher 
Schweigsamkeit'unJ' Redescheu, mitlnnerm Grolle; zorn- 
müthige Aergerlichkeit mit grosser Neigung sich in That- 
üchkeiten auszulassen ; grosse, grämliche Reizbarkeit und 
Schreckhaftigkeit, mit Widerwillen gegen Sprechen 
Anderer und jedes Geräusch, und grosser Ungeduld; un- 
ruhiges, unstates Wesen; sehr veränderliche Laune und 
ateter Wechsel von zorniger Reizbarkeit, Schreckhaftigkeit, Ver- 
^gtheit und Schwermuth; Anfälle grosser, heiterer Auf- 
geregtheit, mit Lachen und grosser Redseligkeit; Phantasie^ 
täusehungen über den eigenen Körper; unzusammenhängeode 
Ideen; gedankenloser Schlumn^erzustand des Geistes; gross» 
Vergesslichkeit und Gedächtnissschwtohe; schwere 
Fassungskraft und Gedankenverbindung mit Unfä- 
higkeit zu aller Arbeit — Dabei: Trägheit und Scheu vor 
Bewegung: grosse Tagesschläfrijk^it^ nachtUdie^chUf^ 
losigkeit oder ängstliche Träume von Herabstürzen, Ver- 
folgtwerden, Besudelung mit Urin und Menschenkoth, Leichen, 
Pferden, Hunden, beissenden Gänsen, Erdrosselung u. s. w. ; grosse 
Ibttigkeit und Abgeschlagenheit; viel Sehwindel und Kopf- 
schmerz; lähmungsartiger Druck auf das Gehirn; viel Kopf- 
und GeaicbCshitze. 



FÜNFTES KAPITEL. 



SymptomatUche Anzeigen far die MütelwaU. 



I. 

Anzeiseii naelt den befallenen pHrenoloiris^lten 

OrsAnen« 

9. 45. 
Wenn in der Phrenologie ziüetzt nicht die ganze V^ssen- 
schall sich auf richtige Wahl der Worte und Ausdrücke, mit 
denen die verschiedenen Organe bezeichnet werden, reductrte, 
so k((nnte von dieser Seite vieUeicht manche Hölfe für die Er^ 
leichterung der Mittelwahl zu erwarten stehen. So aber ist eines-' 
theils da, wo über das befallene Organ kein Zweifel mehr 
obwaltet, das dahin passende Mittel schon in unseren gewöhn- 
lichen Symptomatologien und Repertorien durch denselben Aus- 
druck gegeben, wie z. B. Stolz, List u. s. w., so dass in 
Bezug auf derartige Angabe eine Aufführung der phrenologischen 
Anzeigen eigentlich weiter Nichts ist, als eine nochmalige wort- 
getreue Abschrift des symptomatologischen Repertoriums« nur 
unter einem andern Titel oder mit veränderter Ueberschrift. 
Und was diejenigen Organe betrifft, deren Functionen sich in 
verschiedenen geistigen und gemuthlichen Erscheinungen aus- 
sprechen, wie z. B. das der Vorsicht durch Befürchtungen, 
Angst, Kummer, Sorge, Kargheit, Geiz sogar, so ist hier, einmal 
schon wegen der immer noch der Kritik ausgesetzten wissen- 
schaftlichen Bezeichnung des Organs selbst, andererseits wegen 
der Schwierigkeit, die wahre geistige und moralische Triebfeder 
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gewisser psychischer ErscbeiDuageD im Leben des Kranken zu 
ermitteln, stets eine solche Ungewissheit und Unsidierheit in 
den Angaben zu besorgen, dass zuletzt die Praxis nur wenig, wo 
nicht gar Nichts dabei gewinnen kann. Dennoch aber haben 
sehr viele, freilich leider mehr yom theoretischen, als vom streng 
praktischen Gesichtspunkte aus, urtheilende Kriliker, zu oft 
die Ansicht von der Nolhwendigkett dner phrenoiogischen Be- 
arbeitung unserer Arzneisymptome ausgesprochen und das Publi- 
cum zu sehr glauben gemacht, dass hierin allein das Heil der 
Wissenschaft liege, als dass wir zu ihrer Befriedigung nicht we- 
nigstens hier unsern guten Willen zeigen und auf einen Versuch 
dieser Art eingehen sollten. Wir haben daher die nachstehende 
Tabelle, so unvollkommen sie auch erscheinen mag, doch mit 
grossem Fleisse nach unserm besten derzeitigen Wissen aus- 
gearbeitet, und durch „Yacat*^ angedeutete absolute Lucken 
nur da gelassen, wo wir durchaus nichts zu sagen wussten. 
Sollten über die gelieferten Angaben Andere anders denken, als 
wir, so würde uns dies freilich auch nicht sehr wundern, da 
dies in eiqer Wisßenifchaft, wo, wie gesagt, zuletzt Alles nur auf 
f icbtige Bezeichnung durch Worte faioausläuft, nicht wohl anders 
möglich ist. Mache man also mit nachstehender TabeHe, was 
man für gut hält, und ziehe man daraus soviel Nutzen, als die 
NMur der Sache. gestaltet. 

§.46. 

Was uns in phrenologiscber Hinsicht zu geben vergönnt. kt, 
beschränkt sich demnach vor der Hand, auf folgende Andeu- 
tungen : 

AehnUchkeitssinD, Analogien: anae. asa. aur, calc» cann, eoff» 

hyo8, n-vom. op, veralr. viol-od, 
AnhADglichkeitstrieb: aur. bell. eaps. carh-an, helLmagn-'m.mere. 

nitr-ac. phos^ac. nl. 
Ausdauer: 1) acon, eap$, dig. dros, lye* nitr-ac. n-vom. phos, nUf^ 

— 2) amm, alum, am, calc, ign. sep, spong. 
Baasinn: cupr. 
Bekänipfliugstrieb: 1) bell. hyos. op, veralr. — 2) anac. baryl. 

ehin. coce, con. hep, lach. lyc. moseh, nalr. n^vom, plaL $tram^ 

stronU zinc. 

Beobachtungsgabe: vacaL 
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Claiisa|(it&tsskin : vacaf - :':\^' u 7 

DenkvermOjgen: t) aitim. an^c, calc. helL /»yp^« nßir-m^^ n^^vam. 
oleand, op, stciph. — ' 2 j hell, lach, lyc, nalr, phoi-ac, $ep* stfam, 
ihuj, — ä) amm. aurJ carh-veg, n-mosck. rhus, $iL sulf^ — :- 4) 
ambr, arg-n. caus. con, eycl. ign. m&re* nilr^ac^ pelr. veralr* 

Ehrgeiz; 1) acon, caus, puls, - — 2) anac, ars. aur, cßrij-atuco^ 
lyc. — 3) bov* c(ilc./camph.^eit^. eolqc. cycll dros. natr-m,. n-»vp«|b 
phoi, ran. sass, »iL $pig, $ulf* 

Erwerbstrieb: 1) Iry.caU. fr. 2) puU.mlfi '-^ 3) of *. *«1ff- 
lyc, fho8, sep, 

Erziehungsfähigkeit, Bildungstrieb, Bildsamkeil: ij tyc. rhu$, -^ 

2) graph, hyo$. lach, mez, natr-m. iulf, 

Farbensinn: t7acAi. 

Gebeimnisskränierei: aur, bor. niir-ac. pho$, plumb, 

Geselüeehtstrieb, 's. Zeaganga(ähigkeit. 

Gestaltsinn: 1) bell» cupr, hyos, — 2) carb^v. de, heil, nilr^ae» 

slram, $ulf, — 3) ambr. arg-n, calc. carb-an. caus, op, 
Gewissenhaftigkeit: ars. cham, cycL ign, mg-arc. nr-vom, puls. 

Sil, sulf, 
Hftuslielikeitssinn : aur. bell. eaps. carb-an. hell, rngn-^m. merc. 

nitr-ac, sil, 
tMRknngi 1) acon, talc. veratr, suff, ~ 2) igrt, lach.Tßnts. valer. 

— 3) alum. aur, earb^t, graph, hyos. lyc. nUr-ac. — 4) ambr. 

ars. canth. earb-an. caus. chin. eocc. colch. dig. natr. natr-m. rhus, 

stram. iart. 
Idealitätssinn: vacat. 
individualitätssinn : vacat. 
Kittderliebe: 1) ars, hep. — 2) plal. phos. sep, 
List: heii, verair. 
Meehanik, Sion für, vacat. 
Metaphysik^ Sinn für, sulf. 
Naehahmangstrieb, Sinn für Mimik: bell. cupr. hyos. siram. 

verair. 
Ortssinn: vacat. 
Personenkenntniss: 1) bell. cupr. hyos. — 2) earb-^v. de, hell. 

nitr-ae. siram. sulf. — 3) ambr. arg-n. ealc. carb-an. caus. croe. 

guaj, oleand. rhus, sulf. 
Raunisinn: vacai. 
Satyre, s. Witz. 
Selbstaehtungstrieb: 1) ign. lach. plat. — 2) am. lyc, par.— 

3) alum. chin, cupr, fer, hyos, ipec. stram, veratr, 
Spraehsinn: v<icat. 

Streitsinn, s. Zanksucht. 

Verehrungstrieb: anac, an. aur. bell. croc. hyos. lach. lyc. puls, 
stram. sulf. veratr. 



176 V. Kspitel. Symptomatiscbe Anzeigen fOr die Mittelwald. 

Vorsieht: 1) aean. ar$, cupr. hyot, n-oom. op. puU. $iram, — ^ 

amtfi. aur. haryU catu. eheL ehin. He. eoff. droi, graph, ipee. laehi 

lacL mg^re. mang. — 3) anae* am» natr, nair-m. nur. phoi-^ie. 

$pig. siram. ihuj. 
Witz and Satyre: lach. 

Wortgedikchtniss: anae. eroc. guai. lyc, oUand. rhus. $ulf, 
Wohlwollen: agar. arnm-m. anae. aur, eale. eie. lach, led* mang* 

nalr-m. ntlr-oe. phoi. slann. $ulf. 
Wunder, Bang zam Wanderbaren: 1) hiU, eon, i>p. ilram. "— 2) 

ar$. lach, nalr^m. plat. sep, iulf. 
Zahlensinn : amm. phos^ac. sulf. 
Zeitsinn: eoee* lach, n-vom. 
Zeugungsflfthiglieit : 1) hyos. n-vwn, phos. itram. veratr. — S) 

aur. bell. eale. eanth. carb-v. cMn. fi-mofcA. — 3) anl. eon, dig» 

graph. lach. natr. natr-m. $elen. tep. 



n. 

Allffemelnes alpltnl»e«lseKes Ropertorliim «Hev 

psyeMiselien S^naptome« 

8. 47. 

Es war eine Frage, die uns lange beschäfügte, ob wir dieses 
Repertorium abermals alphabetisch oder nach wisseDscbafllichan 
Gesichtspunkten abgetheilt anfertigen sollten. Hätten wir es. nadl 
wissenschaftlichen Gesichtspunkten geordnet, so ?rürde ufiscRr 1« 
Freund, Dr. Bummel, eben abermals Alles bunt durch einan- 
der gewürfelt finden; jetzt dagegen werden Andere, nament- 
lich die Kritiker der Hygäa, wieder finden, dass Alles bunt 
durch einander gewürfelt ist, ohne Rücksicht auf tegische^ 
pathologische, diagnostische und psychologische Untersohiede, und 
wahrscheinlich werden sie uns zum Danke dafür wieder die Ehre 
anthun, uns einen mechanischen, aller Einsicht und Kritik ent- 
behrenden Dummkopf zu nennen. Mag es sein! Wenn wir 
daran denken, wie schwierig es z. B. für den Leser sein würde, 
mit Schnelligkeit dieses oder jenes Symptom aufzufinden, welches 
der Verfasser ebensowohl unter die fixen Ideen, als unter die 
Hallucinationen, Illusionen, Befürchtungen, oder närrischen Hand- 
lungen hätte aufnehmen können, und so Anderes mehr, und wenn 
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wir dabei zugleich in Betracht ziehen, dass Alles, wag seineia 
Zwecke entspricht, auch zweckgemäss, also consequent, das ist 
logisch richtig und somit endlich auch wissenschaftlich ist: 
so fühlen wir uns vor uns selbst und vor dem Forum der Wis- 
senschaft gerechtfertigt, und können, allen Ternunfl- und ver- 
standlosen Kritikern zum Trotze, nur darauf denken, Freund, 
Rummel in seinen allerdings gerechten und wahrhaftig auch 
hilligen Anforderungen zu befriedigen. Das haben wir denn 
auch gethan, hoffen aber, es werde sich nun auch Keiner wundern, 
wenn wir hierbei die höchste Consequenz beobachtet, und uns, 
ohne alle und jede Rücksicht auf etwa mögliche Zusammenstellung; 
und Zusammenziehung des Einzelnen unter gewisse Gattungsbe* 
griffe, eben nur vom Alphabete haben leiten lassen. Demnach wird 
man dann z. B. Dinge, wie Visionen von Gänsen u. s. w., 
nicht als Unterordnung unter dem Artikel Visionen, sondern 
unter G, als Gänse sehen aufzusuchen haben, und ebenso den 
Kirchhof besuchen oder Unterhaltung mit Gelstern, nicht 
unter Narrheiten, sondern unter K und 6, als Kirchhof- 
besuchen und Geist er sehen, mit einem Wort, Alles als einzeln 
und selbständig, in der Folge des Alphabets. Dabei haben wir 
zugleich versucht, dieses Repertorium so kurz, als möglich, und 
dabei so ausführlich, als nöthig, abzufassen, und wer sich die 
Möbe des Vergleichs geben will, wird wohl auch bald finden, 
dass es nicht nur weit mehr enthält, als der Artikel des Ge- 
müthes in unserm kleinen Handbuche, sondern auch alle Neben^ 
umstände eben so genau angiebt, als das grosse Repertorium 
unseres Codex, ohne dabei des letzteren Weitschweifigkeit zu 
theilen. Wir haben es, ohne uns durch unsere früheren Arbeiten 
irre machen zu lassen, mit grosser und allseitiger Kritik ganz 
neu angefertigt, und hoffen, es werde dem Leser in vielen Fällen 
der Praxis reelle Dienste leisten können. Wo wir konnten, haben 
wir synonyme Ausdrücke zusammengezogen , obgleich dies nicht 
80 leicht ist, als vielleicht Mancher meint, wenn anders man 
keine Irrung begehen will; denn wie synonym zuweilen auch 
zwei verschiedene Ausdrücke scheinen mögen, fast immer findet 
doch eine Verschiedenheit der Begriffe dabei statt, die nicht über- 
gangen werden darf, wie z. B. Angst und Furcht, Aergerlichkeit 
lutd Verdries^licbkeit, Zaghaftigkeit und Verzagtheit, Kleinmuth 

12 
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und Mathlosigkeit u. s. w. Leider haben freilich die wenigsten 
unserer Arzneiprüfer auf diese Begriffsunterschiede bei dem Ge- 
brauche ihrer Ausdrücke Röcksicht genommen, und sie oft ohne 
klares Bewusstseln ihrer Bedeutung niedergeschrieben, was eine 
sehr ärgerHche Sache ist. Dessen ungeachtet aber haben wir 
in der Zusammenziehung lieber zu wenig, als zu yiel thun 
wollen, und lieber vorgezogen, durch Hinweisen eines synonymen 
Ausdruckes auf den andern, den Leser in den Stand zu setzen, 
da, wo er das Recht dazu zu haben glaubt, die bei dem einen 
befindlichen Mittel durch die bei dem andern aufgeführten zu 
ergänzen. Wie man ferner sehen wird, so haben wir auch die 
verschiimmernden und bessernden Umstände, so wie die so- 
matischen Nebenleiden gleich unter den Symptomen angegeben, 
auf die sie sich bezieben. 

§. 48. 

Nach den obigen Vorbemerkungen folge nun hier das Re- 
pertorium selbst: 

AberglAubisehe Ideen: con. 

Aberwitz, s. Verwirrtheit. 

Abneigung, s. Widerwille. 

Abspannung, s. Geistesabspannung. 

Abwesenheit, des Geistes, s. Geistesabwesenheit. 

Aechzen, s. Stöhnen. 

Aengstlichiieit und Angst: 1) ars. hell. calc. cau$. cham. eoff, 
merc. natr, n-vom, phosph. — 2) acon, aur. baryt. bry, camph. 
carh-vg, ehin. cocc. con. eupr, dig, graph. hell, hyos. ign, lach, 
laur. lye, nair-m, nitr^ac, plaL puls» rhus, $ec. sep, liL stram. $%ilf^ 
vercUr, — 3) alum, amm, anac. coloe, ipee. pelr, plumb, sabad.' 
ipig. — 4) ambt\ amm-'m, arg, calad, cann. eanth. chlor, cic. dn* 
crotal, cycl, dros, euphorb. ferr, fluor-ae, graU jatr, jod, hal. lact, 
led, mg^arc, magn-m, mang, men, mosch, mur-^e. ran-sc, rut, 
iang, seneg, spong, squül, siann, staph, itront, sulf^ac, iart, thuj, 
valer, vioUtr, 

Ärgerliche: 6od. phosph. verair, zinc. — Anfalls* 

weise: 1) cham, sulf, — 2) ars, cocc, natr, natr-m, phosph, 
phit, sep, spong, — Aussersichbringende : 1) acon, ars. 
cham, chin. graph. — 2) magn-c, mgs-arc, n-vom. spong, — 
B Angliche, Bangigkeit: 1) aur, calc, caus, graph, — 2) aeth. 
alum. amm-m, cast. electr, kal, lyc, magn^^, men. merc, n^om. 
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fhoiph, plumb, rhui. 8ulf*^u, xinc. — 3) agar* aimn. aiM. baryU 
bcv, calad. eanth. ea]^* eart^an. ckinin* ein, eon. eraioL cupr. 
hep. jod, hül-jod. lach, magn^c^ natr. nair^m, niir, n-vonu fiÜof- 
ae. plttt. sep. spig. 9troni, sulf. uüfoe, — Befttrchtfwle: 1) 
uro», am. baryi. bry, eoec. eoff, nair-'m* vercUr» — 2) alum. anac. 
ars. caus. dig. graph, mere. nitr^^e, n-^om, pelr, photph* iaboe. — 
3) aeth. agar. ant. awr. carb.-an, earb-veg, ehin. dros. dule. 
euphorb. lutl, lach, mtign-e. rngs-^arc* UMti. ntur«-ac. natr. iotifü. 
' stp. spig. spong, Maph. 9%üf, sulf^ae, ihuj. — Gewissens- 
angst: 1) Qr$. cocc, verair, — 2) amm, coff, dig, merc, ^- 3) 
alum, carb'Vg. caus. ein. ferr. graph. magn^are. nair'-m. nilr-<ie. 
n'Vom. p%üs. ruta, sil. stront, iulf, — Grosse, höchste, un« 
geheure Angst: 1) aeon. arg, aar. b$ü. earb-vg. eau9, ekam. 
thin, eoee. eo/f, dig, n'^^om. photpk. plai. puls, rhut. iulf, venUr. 

— 2) am. hyose. raph, — 3) amm. eann. coioc, graph, hell. hep. 
merc. mosch, natr. plumb. »ass, sec, etann. staph, •— 4) äelhm 
baryi. etUe. camph. efnnin, eupr^ae. ign. jatr. lye. magn^. ruta. 
eabad. eabin. teneg. np. sil. gpong, squill. f>tp-4orv. •*- HyipO«7 
ehondrisehe: amm. am. ars. asa. eal^ , eanth. eham, dros. 
kal'^hl. mgs^art. natr-^m. nilr^ae. phosph^TKos-ae, valtr. — Hy« 
Bteriseh e: em. — Lebenverleidenile, zum Selbstmo 
treibeade : Tj^ir. bell. n-t>om« puls. — 2) eaus, ehin. dros, hep, 
plat. rhus. spong. slaph. — Melaneholisehe: 1) amm^m. cic. 
eroe. hep. hol. lye. tabae, — 2) baryt, eale. canlh. earb-^n. eaus. 
eupr, lawr. fia(r«m. nilr^ac, rhus. stann. — 3) asth. asa. atar, 
graph, jod, magn-e. magn-m. mgs^are. plat. spig. — TMtiiche, 
Todesangst: 1) aeon. ars. eoec, n'Vom. — 2) aar. eupr. hep. ipee. 
moseh, plat, puls. rhab. rhus, — 3) alum. amm. asa. eaps. eon, 
graph. hell. lye. nalr-m. nilr-ac. phosph. squill. sulf. tabae. — 

IjJmhertrribende, tsit Unruhe: 1) ars. cham. graph. hep. merc. 

— 2) aeoti, amm. bdl. bry. eale, earb^vg. sabad. veratr. — 3) 
aeth. alum. anae. eaus. ehin. eroe, mgs-are. natr, natr-m. nitr^e. 
n-^om. op. phosph. -r- 4) alumTambr. asa. aur, bov. eamph, eaps* 
earb-an. ehinin. eoff. eroial. dros. hell. laet. msn. phos^cie. plat, 
puU. rhus. tuta. sep. spig. spong. slaph. valer. — Untriksitliehey 

^verz agende, u. s. w.: 1) aeon. cham. ehin. graph. — 2) mgs^arc. 
njvom. spong. — Weinerliche: l) kal. phosph. spong. — : 2) 
amm. atrnn-m. asar, bell. cak. camph. canth. earb-an. dig. graph. 
ign. lye. natr^m. puls, sulph. sulf^ae. xine, — Zittrige: 1) cham. 
lach. natr. — 2) ars. carb-vg. coff. puls. — 3) aar. ealc, eaus* 
cfoc, eupr, graph. lach, magn^^e. moseh. phosph, rhus. sass. sep. 
Aengstliciilieit in der Baiu^iigegend: 1) ars. earb^vg. moseh. sulf. 
sulf-ae, — 2) bry. gran. mur-^e.plat. — in der Brust: I) acon,phoS' 
ph, veratr, — 2) amm. anae. ars. cale. Jod. mere. pho^h^e.-^ am 
Hensen: 1) -aeon, aur. bdl, cham, lye. natr-m, plat, puls. -^ 2) 

12* 
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ambr* an, eale» cann. eaut* coee. coff, mpr, h$lL lye» men. op» 
phunh. — 3) baryt. earihvg. croc. graph* hol. lach* tiolr. niir^ae* 

* oleand, pho$ph, ruia, sass. $ep. $pig, mlf. zinc* — in der lämtr 
gmbe: 1) ar«. eham, lye. n-vom. puls. $lram, veratr. — 2) anae^ 
hw» calc. canh, ein, etc. eroe, cupr. gran, ign. lacL laur. merc. 
natr^m. photph. siann. thuj. — in der Hypoehondergegend: 
dros. kal-chL — im Kopfe: etc. laur. sass. 
AänTgstlichkeit, Abends: 1) cale. — 2) earb^g. sulf. — 3) ambr. 
hry, carb'an, coce. graph, lyc. magn^e. nilr-acspho$ph. rhut.sep. — 
4) an. baryl. bell. eau$. dig. graph. kep. kal-hydr. laur. magn^m. 
mgs^arc. nair-m. ti-vom. puU. ruia. sabin. sil. itrant. tabae. veratr. 
— - Abends im Bette: 1) ambr. bry. earb^vg. eoce, graph. lyc. 
magn^. — 2) amm. an. baryi. ealad. cau$. hep. laur. magn^vi.. 
nalr. ti-vom. phoiph. pult, sabin. sil. Hrant. sulf. veralr. — Abemls 
in der DAmmerung: 1) calc. — 2) rh us. — nach Aerg^: 
lye. — beim Alleinsein: i)piMspn.— 2) dros. — beim Ar^ 
betten: graph. — beim Augenschiiessen: e(üc. — beim 
Einsehlidren : cale. lye. -^eim Erwachen : 1 ) ehin. samb.^^ 
2) amm. cale. earb^vg. caulTeon. graph. ign. ipec. Ijjff. nitr^ac* 
n-^om. phosph. puls. sep. sil. sulf. — 3) agar. alum. amm-m. anac* 
arg. ars. bry. dig. dros. kal. natr~m. plal. ran-sc. tsp. slremi. lo* 
bae. vftalr. zinc. — beim Essen : earb-vg. sep. — Naeh dem 
^ITiSen: ambr. canih. earb^an. earb-vg. eaus. ehin. hyos. lach, 
magnr4n, neUr-^m. mlr-fac. phosph. phos^ac. sil. vtoMr. — von Fall» 

<«^ren : borax. lach. — im Freien : anac. arg. bell. ein. A^. Ijffl. 
lach. plat. — Früh, ttberhaupt: 1) graph. — 2) eaus, lye. nr-vom. 
sulf. — 3) alum. amm. anac. ars. earb-an. carb'Vg.chin. ign. ipec. 
led. magn^m. nitr^ac. pläl. puls. rhus. sep. sulf-^e. verair. — Frfih 
im Bette: 1) eaus. lyc^j^vom. phosph. — 2) alum. anac. earb-- 
an. carb-vg. ehin. ign. ipec. nitr-^c. plat. puls. rhus. sep. — nach 
Fussbad: nalr. — durch Gedanken erregbar: 1) cale. ntir- 
ac. — 2) alum. ambr. bry. eaus. con. siaph, labac. — beim (Se* 
hen: 1) anac. arg. arg-^n. bell. ein. hep. ign. n-vom. plat. staph. 
bei Gehen im Freien : anae. arg^n. bell. ein. hep. ign. plat. — 
YonGerftusch : eaus. sil. — inGesellschafI und unter vielen 
[enschen : bell. lye. petr. plat. — bei G ewitter : natr^jigtr^m* 
nitr^aeid. — bei Handarbeit : jod. «tj bei Kindern : bprax7 
calc. hal. — bei Krämpfen: 1) bell. hyos. ign. — 2) SSSrnT 
eaus. cupr. ferr* — beim Cesen : magn-m. - ^im Liegen;^ sil. 
— bei Liegen auf der Seite: baryt, hal. phosph. puls. — bei 
Liegen auf der li nken Sei te : baryt. — Nachmittags: 1) amm. 
carb'Vg. nilr. n^vbm. laSae. — 2) aeth. bell. bov. cale. carlnan.. 
magn-c. nalr. phos^ac. puls. — Nachts: 1) ars. bell. calc. ehin. 
graph. hep. hyos. ign. — 2) aeon. alum. am. cann. carb'^n. earb» 
vg. eaw. cham. ferr. kal. lye. magn.'C. merc. natr-^m. nUr^ae.^ 
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iHvam. phoi^. puli. S9p. sü. xime. — 3) agar, amm, arnm-^m. ant* 
arg, baryL bov» bry, eoec. coff. eon. dig, dulc. kreoi» lad. mgs. 
mgi-are* magn^m. mang, nalr. p$ir, plaU rhus, $abin, $po§tg,8quüL 
slranL iulf. veratr. — Nachts, vorMittemaeht: 1) bry. car5- 
vg. coee, graph. lyc. magn-^. nUf, veratr. — 2) ambr, amm. ar$. 
haryt, eau$, hep, laur, magn^^n, natr. n^vom. pho$ph, puU. Mfrm. 
sü. stront. — Nachts, nach Mitternacht : alum, ant, ehin. duk* 
lye. mgs-arc. mang, n-vam. rhui. — Regel, vorfa^*: I) cote.-— /| 
2) amm. nUr-ac. $tann. — Während der Regel: 1) sü. -^ 2)r 
turn, kal-jod. merc. nalr-m. niir-ae. zine. — im Schlafe: coec. 
grapk. lye. mgs. nalr^m. phosph. spong. veralr, — bei Scluuer- 
sen: 1) ars. — 2) caus. nair* — bei Schnellgehen: siaph. — 

<^nach Schreck: sü. — in der Seitenlage: baryu kal. photp hj, _ 
puls. — im Sitien: 1) graph, — 2) caus. — von Sprechen: 
aium. ambr. plai. — von StubensitsEen : ar$. — im Traume^ 
(angstvolle Träume): 1) acon. anac. bm. calc. caus. efiin. hol. lyc.\ 
Noir-m. nUr^-ae, n-^vom, sü. sulf. — 2) amm. amm^m. am. earb' 
xg. eoee. hep. magn-.e. merc, nalr, op. phosph. sep. spig. spong. 
veralr. — 3) baryl. cann. euphorb, jod. kreos, lad, mang. mex. 
miir-ac. puls. rhab. slaph. tarl, teuer, ihuj. valer, zine. — 4) agar. 
alum, ambr. ang, ant. arg, ars. bism, bruc. bry. eanth. earihan. 
ein, elem. coloe. erol. dros. hell. hyo$. kal^cM. kal-jod. laur. lob. 
mgs. mang. nilr. peir. phos-ae, plun^, rhod. rhus, slann. sulf-ae. 
labac. valer. — im Zimmer: bru. magn-m. 

Aengstlichkeit, Besser : AbendS: magn^e. zine. — nach Erbre- 
chen: helL — im Freien: bij^. graph. laur. magn^m. — nach 
Nasenbluten : kal-^hl. -^'Wi Sitzen : jod. — im Stehen : 
phosph. — nach Weinen: 1) labac. — 2) dig. graph. 

Mit folgenden Nebenleiden: Anukriebeln: nalr-m. — 

Athenibesch werden: 1) ars. hep. rhus, sil. — 2) aeon. amhr.fj 
amm. ancus. borax. calc, carb^g. eoee, jod, laet, lye. nitr^ac. n-^om.lj 
seneg. spig. — Aufstossen bittern Geschmackes : amm-m. phosph* 

— Augenstarrheit: amm. — AugenthrAnen: arg^n. — 
Augenverdunkelung : arg^. staph. — Bauchsclunen : 

1) ars. aur. eupr-ae. — 2) aelh. alum. amm-^n. boreuc. bov. kal-- 
chL sep. tart. — BeineziÜem: 6ora^. rhus. sass. — Beine- ^^ 

zucken: hep. — BlAhungsgetöse : borax. — Blutwal- 
lung: baryt. bry. — Brecherlichkeit, Ud>elkeit: 1) cale. — 

2) alum. amm^fit. ars. nilr-ae. n^om. puls, labae. — Brechwflr-'^ 
gen : baryi-m. — Brustschmerzen : rhus. — Durst : eupr^ 
ae. — Erbrechen: eupr-ac, vip^iorv. --v£|flg;enucken: p%üs. 

— FusskAlte: graph. — Fussschwere: t^n. — iSesichls-y 
bMsse: puls. — Gesichtshitze: 1) aeon, — 2) arg^n. bell, 
carb-^g. graph. merc. — GesichtsrOthe: aeon. $^ — Ge- 
sichtssch weiss: ars, de. mur-ae. natr. — Gliedmeissen: 
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or«. bäl. <- Gliederseh wcve : maf»-e. — GliedeniHernr 

1) ekaw^ lach. natr. — 2) an. eaTlh4>g. eoff, puls. — B) aur. co^» 
eatu. croe. eupr, graph. lach, fiiafn-e, moseh. phoipk. rhus. sass^ 
$ep. — Halstrockmheit: rhu$. -* Handhitze: carh-vg. 
Handkftlte : graph. puU. -- fUndescii weiss : cham. mere. 
H Andexittern : amm. etc. plai. jm^. -^ HeradrAeken, Herz- 
weh: baryl. carb^vg. eham. eie, mlr^ac, spong. — Herzgrii- 
bensehnierz : calc, earb^g. cham. eic. ferr^m, mere, — Herz-^ 
grubeiisehwdss : nur. — Herzklopfen: 1) acon. dig. puU^ 
spig, — 2) aur. cham. iye, nalr-^m. rula. — 3) cale. eaus, nair» 
nilr. acid. oleand, phoiph. plat. tulf. zine. — 4) akan. amm. ars* 
hör. cann. carb-vg. ferr. ign. kal. lach, mosch. n-4)om. plumb. süss. 
sep. siL larl. vercUr. vto(-od. viol^tr. — Hitze: 1) alvm, ar».hry. 
eäk. magn-c. — 2) am. earh-an. chin. droi. grat. hep, magn-nu 
nalr-^m. n^vam. phosph-^ac. plat. pul&. rula. sep. spong. — Hypo- 
ehondersehnierz: kal-chl. — KAIte: eupr^ae. nür-ae. — 
Kopfbetaubuiig: alum. bovis, eaus. sil. — KopfcoBgestio-^ 
neu: 1) acon, carb-vg. magn-c. phosph* puls. — 2) laur. sulf. 

— Kopfeingenonittienheii : alum. bo^is. — Kopfhttzer 

1) magn-e. phosph. — 2) caHh^g. laur. sulf. — KopisiAnierz t 
aeon, alum. bell, bovis, calc. earb^g. eaus, graph. laur. magn-e. 
phosph. puls. rula. sulf. — Kopfsehweiss: ars. carb^g. fir4)om^ 

fhosph. sep. — Kränipf(Q|g^occ. — Kreuzweh: rhus. — 
iUftscheu, Empßndlichkeir ^gen Zugluft; graph . — Magen- 
sehmerz: bar^m. eale. carb^vg. cham. ferr. graph. mere. — 
Niederliegen: carb-vg, — Miuidliitterkeit: amm. bell. — 
Ohnmaeht: ars. eic». ign. magn^m. nitr^ae. op. ran. — Ohr^ 
geräuseh : puls. — Oiirenipflndilehkeit gegen GerAuseh t 
eaps. — Rüekensehweiss: rjj^. — Sehauder: earb-^vg. — 
SehlAfrigkeit: ars. bor. led. n-'vom. rhus. — Sebiaflosig- 
keit: 1) ars. bell. cham. coff. graph. hep. hyos. mere, — 2) earb^ 
an. eaus. cocc. ferr. magn^e. sep. sil. — 3) aeon. agar. am. ba^ 
ryl. bry. earb-vg. ehin. chini». eon. eupr. kal. laur. rngs-are. 
natr. natr^m. nür^ae. ran. rem^sc. sabi». sulf. thuj. veralr. — 
Sehwäehe, Mattigkeit, Abspannung: 1) amm. aur. — 2) acon.^ 
agn. alum. ang. ars. bor. c€Ue. earb^an. earb^vg. eaus. de. ign.. 
magn^e. nilr. phosph. rhus. sil. veralr. — Seh weiss: 1) mere.. 
nair. — 2) amm. ars. baryt. bell. eale. cann. eaus. graph. mag-^^ 
natr*m. nilr. n-vom. rhus. slaph. — Sehwindel : bqj^^j/i^ene^ 
Sil. veralr. — Sprachlosigkeit: ign. 
Aergerliehkeit, tlberhaupt: l) ars. bry. eaus. cham. mere. natr^m* 
n-^om. slaph. sulf. — 2) aeon. aur. earb^vg, eon. graph, hep. ign. 
ncUr, mlr^-ac. petr. phosph. puls. sep. sil. — 3) am. eale. ehin.. 
eocc. eroe. ipee. kal. Iye. mgs-'üus. ran. veralr. zine. — 4) aelh. 
agar* agn, alum. ambr. amm. amm^m. anac. anl, baryl. belL borax^ 
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hm)is. eann, cänih, eaps» earb-an. eoff. eoloc- ciy«^. dctph* üro$. helL 
hydroc. jod, hal-cM. kreos, lach, hur, led. mg$, mgs-arc, magn-^, 
magn-m. mang, mez» moieh, mur-ac, nUu oleand» ap* p^r. phos^ae. 
plal. ralanh, rhu$. rula. $abad. «oöin* «am. iem^g* spig, spong, 
squill. stann. stram* stroni, sulf^ae. lart. teuer, ihuj* verbme* 
Acrgerlichkeit, Aufbrausende, mit Auffahreii, Heftigkeit etc.: 1) 
earh^vg, caus, hep, ncUr^m, n-vom« tulf. — 2) hry, lye, mgi-aus, 
sep, — 3) baryt, croc, ign. kal. lye, pelr» slann* — 4) anae* hell, 
büTCiiS, eann, graph, kal^chl. laeh, led, mez, mo%eh, phoeph* phoS" 
ae. plal, seneg, — Empfindliche, übt^lnehmende : 1) acon. 
eale, carb^vg, coti«. — 2) anen, coce, plal, sep, — 3) eMn, <y#(. 
dros. nalr. nur, ran, sass, spig, statin, sulf* thuj* — : Erboste: 

1) cMn, sulf, — 2) ambr. ((g^. eanth, carb^an, cj^e, eyel, ipec, koL 
mg$, mosch. natr^m, petr. plat, ran, — in €ledanken, innerliche : 
cak. CO ff. con, ign, lach, lye, phosph, ran, sass. sulf, — Miss- . 
launige, mürrische : 1) agar, am. boraos. bovis, cocc, con* kal. 
Ittur. mgs'aus, magn-c, merc, natr. petr, sabad. siann. sulf, — 

2) aeih, amm. amn^m, anac, ant, belL carb^an, caus, chin. eoloe* 
eyel, graph, hep. ign, lach, magn-m, mez* mur^ac, natr*m. oUand, 
par. phos-^e. ruta, sep, staph. stront, sulf^ac. lart, IhuJ. — Beii- 
bare, leicht erregbare: 1) ars. bry, carb-vg. caus, eon., nalr^m. 
nür-ac* phosph, slaph. sulf, — 2) amm-^n. am, bell, eale, e^am, 
ehin, coce, hep, ign. tpee, kal, laur, lye. mgs, nair, petr, plal. puls, 
spig, — 3) amm. baryU eann. coloc, croe. eyel, graph, heük hy- 
droe, jod, mgsHirc, magn-^, mang, mere. mez* mur-ae. par. phos" 
ae, ran, sabad. sep, sil, squill. stann, leucr, veratr, zine, — l|g- 

1^ ged uldige: coloe, kal. rhus. staph. sulf. — Wegwerfen ma-^ 
'chend, was man hält: 1) staph. — 2) coff, — yO^inerliehe : 

1) beU, eoec* puls, — 2) ambr, eaus, eoff, mgs-aus, n^om. pe(r. 
saMn, spong. staph, — Zänkische: 1) cham, n»vom, — 2) arn. 
croc. ign. ran, — 3) aeon, alum, ambr, chin. kal-^M. natr-m. nt<r- 
ac^etr, ruta, sil, spong, sulf, — Zorni ge^ wt ithende : 1) au^. 
bry, earb^g. cham. n^vom. sulf, — 2) amm. am, ars, Caps, ehin, 
l^e, graph, ipee, kal, mgs. mgs^aus, natr. nalr^m, nilr^ae, fetr, 
phosph, sep. Sil. zine. — 3) aeon, ambr, ai^c, bell, eale. eann. 
eanth. carb~an. caus, con. cycl, hell, ign, jod. lach* led. Iffi, 
mang, merc, mez. mur-ac. oleand, op. ran, ruta, sabad, seneg, spig. 
stann. slront. stUf^ac, veratr, 

Abends: 1) calc, croc. — 2) amm. bovis, eanth, kcd. 

nalr-m, sil, tart, — beim Arbeiten : berb. ~ nach EriiAltunig : 
eale. — beim Erwachen : beU^ earb-an. east, eaus, cham, Ifßc. 
petr, rhus. sulf-ac. — im Freien: aeth. — Früh : 1) eale. pelfr, 

2) amm-^m, bovis, eanth, carb^an. cast. kaL mang, staph, sulf-^e. 
•— Frfih im Bette: eanth. carb-an, eaU. kal, petr. sulf-ac, — 
Mittags: amm-^. — Nachmittags: bovis, canih. kal^ — 
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Nachte: §raph. iye. rhnu. — ^or der Regel: ««p. — Bei der 
Regel: omm. eofl. xine. '-^ Im Sehlafe: ca$i. — bei den 
SehmerieB : eanth. op. — von SpreehenhOren : nutng. rtm%. 

— vor dem StuiilgaDge: eale, — von Tad^! iß n. -* im 
Traume: 1) chin. — 2) bry, com» eham, nair-m, nt(r-ae. — 3) 
aeofi. iihun, ar$, eon. hep. mgs, rngs^are. nair, pMr. photph. pho^ 
ae. iep. — 4) agar. ambr, atw, borax. bovit, drot, kal-^hl. rngs^ 
aui. mang, mur-oe. nur, op, phell, puls, ratanh. nUa, sass, tpong, 
sulf'Oe, %ine. — Vormittags: nair. pho$ph, — Von WM^ 

. ' '■ sprueh: 1) ign.^^^ 2) lyeop, — im Zimme r: an ae. 
^ ' Aergerliehkeit, Besser, Aliemls : nair-f. ««rfT^nach Essen : 
(xmm-m, — im Freien : an ae, 

> Mit folgenden 1!VebenIeiden : — Appetitlosigkeit: 

phwpK — Athembeengung : cKam, — Athmen schnell : 
vwaXt, — Augen empündlieh gegen Licht, Lichtscheu : «ij^s- 
auf. — Augenverdunkelung: ««p. — Augenstern nnbe- >^ 
weglich : tWain, — Breeherliehkclt : phosph, — Frostigkeit:^ 
eaiM. — Gesiehtehit ze : y hoiyh, — GesichterOthe : spig, 
Gliedenittem : m^t-^iM. %tp, — HandkAIto: phosph, — 
^ Händeiittern : # gp. — Herzklopfen: sep, veratr^ — HItie: 
/ caui. piioapii. — Ropfbefimgenheit: &(n?i(r«jlap^ft. — Kopf- 
seiunen: t) bry, — 2)maft^.xtite. — Ulagendrfleken: photph. 

— Niederliegen : cak, ^ Ohrempündiichkeit gegen Ge- 
rMusch: kal, — Schiaflosiigk eit : e alc. — SchwAche, Mattig- 
keit: natr-m, — Schwindel: ctUe, — Speielndauswurf: 
kal. — Sprache histig: hep. — Stimrunzeln: mang. — 
Vebelkeit : photph. — Dnbesinnlichkeit : daphn, ~ ZAhne- 
knirschen : kal. — Zittern : mgs-aus, s^ 

>Ahnungen, Hellsehen: 1) acon. phosph, — ^yrngs-are, slann. 
/ Alf ^mheit: 1) croc, ign, — 2) carb^vg. — 3) aeon. anae, earb^n. 
r" n-moseh. par, seneg, (s. auch Lustigkeit.) 
Alleinseinwollen, s. Einsamkeitsliebe. 

Angegriffenheit desOemtithes: 1) lach, natr^m. n-^om, — 2) eann. 
eon. dig. graph, hep. jod, laur. led, lyc. mere, natr, nUr^ae, pelr. 
plai, sass. s^ltn. seneg, sep, spong, slann. sulf. sulf^ac. ieue. xinc. 
Angst, s. Aengstlichkeit und Angst. 
li^Anmassung: gran, lyc. > 
. Anreden lebloser Dinge: stram. 
Anstossen an Alles: hyos. 
/Antworten, verkehrte: n-vam. 
^ Arbeitsdrang: dig, mgs-are. veratr. 

Arbeitescheu, Unlust zur Arbeit: 1) alum, bell. chin. can. graph, 
ign. lach, nilr^ac. n-v(mi, phosph, zinc, — 2) agar, amm, anae, 
am, ealc. eaus, eham. chinin, ipec. laur, nalr-^m, sass. sep, -^ 3) 
ars. baryt. bor. cale^h. elem, tote, eoff. coleh* eroe, eupr. dig* dros. 
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hyos> jod. hol. mex. nmr-oe. nair. oleand, par. peir, phnA. puU. 
rwn. raupte* rhod. rhus. sahad. $ee, ftl. «jNm^. »qaiU. Uaph. ndf, 
tabae. teuer, verb. viol'ir, — 4) asa. tuur. berb. erokd. eroion, 
eycl. laet. mgs. mgt^aui. men. tarax. iher. — > (S. aach Trägheit.) 

Arbeitsunfthigkeit, s. Denkunfahigkeit. 

Argwohn, Misstrauen: 1) belL lach, — 2) KHL kyo$,pul$. — 3) 
eham, drot. lye, mere. — 4) baryl.' op. nUa, 

Anfbrausen, Anflahren, s. Heftigkeit. 

Anffrcissen, BefUrchtung, als wolle man ihn, s. Befürchtung. 

Aufgebttichthclt, s. Zorn. 

Aufgra^gtheit des Gemttths : 1 ) o^oii. oaar. eoff. n-vom. Iciier. 
valer. — 2) ambr. brue. chin. chinin. hyot. lach* petr» siram* — 

3) anac. ang. am. <ua. bell. de. crolal. eupr* eyel. hydroe* Jod. 
Jareoi. meph, natr. natr-m. phos-ae, sabad, suif. eulf^ae. xine. — 

4) aiU, awr, bwrcue. eale, carb^an. earb^g. laur. lye, mgp^aui, 
mere, mez, phosph. ran. ran^ic. rhus. sep, HL spig. etaph. 

Abends : 1 ) brue, lach. xinc. — 2) anac, — Abends im 

Bette: 1) ang, mere. nalr-^m, nilr'-ae. n^-virni. puls, sep, spig, sulf, 
xme. — 2) ant, am, aur, borax. eale. earbf^n. earb-vg. laeh, laur. 
lye. mgs-aus, mex, natr-m, phosph. ran, ran^se. rhus, sil. sUiph, 
sulf-ae. — von Gehen im Freien : alum, — Naehniittags : 
ang, — Nachts: 1) coff. laeh. — 2) eale, lye, sep, zine, — 3) 
> berb, earih-an. laur. mez. mosch. 

Mit folgenden Nebenleiden: — Angegriffenheit: 



ambr. jod, — Attgenstarrheit: alum. ehin. — Beben im Kör« 
pw: petr, — Brustcongestion : asa. — GUederbeweglti^ii- 
fceit: ehin. eoff. stram. — Gliederelnsehlafen: natr-m, — 
Gliedererschlafltang: lach. — Giiederspannen; ang, — 
Kopfeingenoninienheit: ang, — Kopfhitie: meph, — 
Zittern: 1) teuer, valer, — 2) brue. petr, 

Aufgeregtheit des Geistes, der Phantasie: 1) eale, ehin, graph. 
n-vom. puls, sulf, — 2) lye, sep, — 3) alum. anae. ang, bry, eoff, 
kal. lach, mgs-are, oleand, op, sU. spong, — 4) agar, amftr. ar«. 
borax, eanth. eaus, coee, eoloe. eon, hep, hyos, nitr, phosph, phoS" 
ae, plüt, rhus. sabad. siaph. verb. viol^od, viol^tr. zine. 

— — -^- Abends: anac, ehin. phosph. — Abends im Bette: 
1) eale, ehin, n-^om, puls, sil, sulf, — 2) bry, kal, lye. — 3) agar. 
eaus, eoee, graph. rhus* sabad, staph, vioUlr, — beim Allein- 
sein: ars, — beim Arbeiten: ang, mur^e, oleand. — Früh: 
1) n-vom, — 2) eanth, ehin. eon. — bei Gehen im Freien: 
ant, sulf. — bei GeschAfllosigkeit : sulf. — beim Lesen: 
eoff. phosph^e. — Nachmittags: anae. ang. — Nachts: 1) 
e(üe, ehin. n-vom, puls, — 2) plat, sep, — 3) bry. graph. kal, 
lioieh, mgs-are. op, sü, sulf. — 4) agar, borax, eon, hep. 
hyos. nur. phos^ae, spong. zine, — Nacht und Tag: <iin6r. eaus. 
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Aiifiiercigtlieit, Bessw, im Freien: i»ff. 

.* Mit folgenden Nebenieiden : Blutwalliuig: gra^h. — 

Brusteongestioii : a$a. — Heriweieiiliclikeit: ombr. — 
Hitie: ^ry. — Seiiiaflosigkeit: 1) ehin. n-^tm. puU. $ep. 
2) graph. lyc, siL — 3) agar, bor, hry, cale* eau$. eoee* coU>e. hep, 
hol. nilr. piaL $aba4> siaph. tuif. viol-tr. 

Augeniukneifen, närrisches, auf Befragen: $ep. 

Auidrüeiie mangelnd : 1 ) tiwj. — 2) con. crouU. kal. lye. n-vom, puk. 

Ausgelasseniieit: 1) belL — 2) amm. ea$U coiu. ehinin. crocjod. 
peir. phelL phoi^ac, plat, stram. verair. — (S. auch Lustigkeit) 

Aussersidisein : 1) aeon. c6ff. *— 2) ekam. n^vom, puU» — d) 
dro$n graph, — 4) chin, ign, kaL lyc. pho$ph, phos-ae, siL slram. 
verair, 

B. 

Bangigkeit, s. Aengstiichkeit, büngliche, bange. 

BAnglieiikeit, s. ebendas. 

Beängstigung, s. ebendas. 

Bedenidlciikeit, BesorgUchkeit: 1) baryl. bry, mgs^rc. — 2) amm 
ars. aur. eaut. ehel, chin. cic. eoff. dro$. euphorb. graph* ipee» 
lach» lacL led. rngs-arc. mang, n-vom, (Vergi. Befürchtung und 
Unentschlossenheit.) 
^Befehlsiiaberei : am, cupr. lyc. 

jBefttrelitungen, etc.: 1) calc. — 2) bell bry, coee. hyo$. — 3) 
aeon, coff, — 4) amm. baryi, cans, dig, graph, hell, hal^hydr. 
n^vom, Bulf^ac, tabac. — 5) agar, agn. anac, am, carb^an. carb- 
vg. elem, coleh. con, cupr. dro$, hep. hydroc, ign, ipec, lach, Iciet, 
laur. magn-'C, mang, men, merc, tnur-ae. nalr-m. phoeph, puls, 
rhnu. ruia, sabin, tpong. larL veratr. (S. auch : F u r c h t und Sorg e.) 

BiVses ahnende, Unglttck besorgende: 1) €(üc. — 2) alunu 

anac, caus, graph. men, merc. n-'Vom. phosph. tabae. — 3) agar. 
amm, bargt, cast, de, clem. coleh. dig, droe, hell, hydr. ipec, JuUr' 
jod, lach. law. magn-^. mang, mur^ac. nalr^m. rhn$. sabin, spong. 
verair, — wegen seiner GesdlAfle: 1) bargt, puls. — 2) natr-m, 
— 3) nalr, spig. — 4) anac, am, ars. caus. chel. dros, graph* 
mang, nür,op, phoh-t^cslann. ihuj, — Wegen seiner Gesundlieit: 
1) aeon. bry, cak. — alum. amm, am. bell, canth. cupr. hyos. ign. 
kal. — für die Seinen: ars. hep, rhus, — für die Zukunft: 1) 
bry, -— 2) baryl, nalr^m. puls. — 3) dig, kal, natr. spig. — 4) 
anac. caus. chel. de. eon. dros. dule. mang, tarl. — 5) am» ars. 
graph, nilr, op, phos-ac. stann, Ihuj, 

Abends : alum. dig, hep. kal, kal^jod, nalr-m. — Abends 



im Bette: ars. graph. — beim Alleinsein: hep. — beim^Er^ 

X wachen : lyc. n-vom. puls. — nach dem Essen : lach. -^ beim 

EinschlalSn : rhus, — im Fahren: lach. — im Freien: anac. 

hep. — Früh: lyc. n»vom. — bei Gehen im Freien: anae. -^ 
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von Alusikanhören : dig. — Nachmittags: 1) n-vom. tobt». 

- — 2) amm. carb-vg, — * Nachts : arn, eak» dule, lach. — nadi 

Schreck: nair-m. — Yoriuittags: amm. 
Befürchtungen : Besser : — Abends : magn^c. — nach We^ 

nen : dig, tabac. 
Mit folgenden Nebenleiden: Brusicongestion: anae. 

— Frostigkeit: ars, — GliederkAlte, Hände und Pässe: .,.,.,,.,m.ä^»*^ 
graph. — Hitxe: graph. — KMte: dmm, ars. — > Schlaflo^ 

sigkeit : graph. — SchwÄciie, Mattigkeit : ars. 
Begreifen schwierig, s. Fassungskraft vermindert. 
\Beissen, Beisslust : 1) bell, slram, — 2) cupr. sec. veratr, i/rtff \ *• 

Beklommenheit: 1) carb-vg. — 2) jV>d. laur. iabac, 
^Beleidigte Stimmung: merc. 

Bellen: bell, eanlh. 
«^Besessenheit, Zustand wie : anae, hyos. 
^Besinnen schwierig, s. Ben k kraft schwach. 

Besinnungslosigkeit, s.Betäubung. 
. Betasten wollen, Alles : bell. 
Betäubung, Besinnungslosigkeit: 1) am. bell. hyos. lach. laur. 
n-vom. op. phos-ac. veralr. — 2) aeon. cale. dule. led, mere. 
oleand. rhus. 9tann. sulf. verb. — 3) agar. ars. asa. ciru euphorb. 
hell, moseh. sabad. sabin. slaph. tarax. — 4) bwi$. caps. carb^an. 
catts. chin. cic. cytl. iags-are. magn^c, mang. men. mex* nältMik 
n^mosch. phmph. plumb. rhab. rula. seneg. sulf-ac. tart. thuj. va^ 
ler. zinc. 
Beten, irres: 1) aur. bell. puls. — 2) siram. veralr. 
Betrübniss, s. Traurigkeit. 
wBett, als wolle ein Anderer sich hineintegen: n-vom. — als liege ein 
Anderer neben ihm : petr. — als werde es au%ehobea : eanth. 

— als klappere es darunter : cale. canih. — als werde ein Laut 
darunter gehört : bell. — als seien IM&use darin : eol eh. — als sei 
es von Teufeln umgeben: op. — als trAte JeJaoanä heran: earb- 
f^g^ — als treibe ihn Etwas heraus : rhus. — als krieche Vage- 
liefer oder Gewürm darauf herum : ars. -^ als habe man es ihm 
verkauft: n-vom. 

'^^Bettstroh umherreissen : merc. 

Bewegen, als sehe man die Dinge sich : phosph. 
Bewegungen der Hände, wie mm Spinnen: siram. 
Bewusstlosigkeit : 1) am. bell. hyos. n-vam. op. siram. — * 2) 

camph. plai. rhus. verair. — 3) phos-ae. iarl. — 4) alum. eanih* 

laür. magn-m. nitr-ae. 
Bienen sehen: puls. 
Bilder, viele, vor der Phantasie: 1) beU. graph. siram. sulf. — 2) 

Cham. hyos. op. sep. sü. spong. — 3) alum. ambr. am. cak. graph. 

la€t. lyc. natr-m. n^mosch. oleand* plai. rhod. vsrb. 



[ 
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.Bitten: an, «Irom. 

Bitterkeit des Gemttihs, s. Erbitterung. 
Biindiieit vorgeben : verair, 
BIMiglieit, s. Schttchteruheit. 
'^Blödsinn: 1) helL hell, hyose, lach. op. iulf. — 2) anac. n-moich, 

$ep. Strom. — 3) alum, arg^n. ealc* oleand. $€e* staph. — 4) agar, 

ani. ar$. croe. nair. natr-^m, phoi^ae. plumb. puls. 
-'Bosiieit, Tücke etc.: 1) anae. bell. hyo$. lach. fi-«om. slram. — 2) 

canlh. carb-an. ehin, moseh. natr^m. pelr* — 3) agar. bargt, eann. 

eaps. eoee. eoloe. con. eroe. cupr. hep. Ige. merc* nalr. op. plat. $$€• 

etront. teratr. zinc. 
Brandseliaden befürchtend : beU, 
Braten, befürchtet, man wolle ihn : slram. 
Braunflecliig, glaubt seinen Körper: bell. 
CjMülen ; eanth. 
Brummen iiören um sich her: magn-m. 

C. 
Commandirender Hauptmann sich wähnend : cupr. 

D. 

^Dasitzen, stilles: cham. puls, 

Delirien: 1) bell, bry, hyos, op. siram. rhus. sulf. — 2) acon, arsm 
Cham, chin. cupr, lach. n-'Vom. phosph. sec veralr. — 3) am. aur. 
cale. canlh. de. ein. coloc. dulc. ign. kal, lyc. puls, sabin. spong. 
— 4) ani, camph. carb^vg. chinin. con. Jod. n^mosch. plumb. rhod. 

■ ■ Angstliclie, schreckhafte: 1) bell, op. slram, — 2) acon. 

. hyos, Sil, — 3) anac, hep, phosph. vereUr, — bilderreiche: 1) 
bell, slram, sulf. — 2) cham, hyos. op. sep. sil, spong, — 3) alum. 
ambr. caU. graph. lyc. nalr-m. n^mosch, pUU, rhod, *- ftirdlt- 
same, schreckhafte: 1) bell. op. slram, — 2) calc. coloc, n-rom. 
puls, Sil. — B) carb^g. caus, chin. hep. lyc. merc, nür-ae. rhod. 
sulf, — gesehwätiige : 1) belLjlram. veralr, — 2) rhus, — 
3) lach, op. — heitere, lachenTeTlustige: 1) bell, — 2) acon, 
op, sulf, veralr, — murmelnde: 1) bell, hyos. slram. — 2) cro- 
tal, n-t7om. — traurige: acon. bell dulc, lyc. puls, — wft« 
thende: 1) bell, op, — 2) acon, bry. coloc. — 3) plumb. veralr» 
Abends: bry, lach, lyc, sulf, ~ Abends im Bette: 1) 



ealc, graph, — 2) alum, ambr* camph, carb^an. carb^vg. ehin» 
ign, merc. neUr. nür-^c. n^vom. phosph^ac, rhus, sul/, -— beim 
Augensehliessen: 1) bell, bry. graph, — 2) calc. camph. led. 
sulf. — im Dunkeln : carb-vg. — beim Einschlafen : 1) beU. 
bry. — 2) cale, spong, — 3) camph. chin. guaj. ign, merc. phosph» 
phos-ac. sulf. — beim Erwachen: aur. carb^vg. eolch. dulc. 
merc. nalr, par, — früh : ambr, bry. con. dulc, hell, hep. nalr. — 



II. Allgem. dahabet. Repertorium aller psychisekfn Symptom«. .§. 48. 189 

Frflh im Bette: ambr. duk. hell, hep.nair. — Nacht«: 1) 
aeon, bry. puls, — 2) am. coloc. sec* — 3) aeih, helL canth. 
earb'Vg. dulc. ih-vam. plumb. — 4) aur. cham, eon. dig, kaL mer^^ 
ntlr-oc. op. 8ulf. — bei Schnierzen: dulc. verair. — im 
I Sitzen: phoi^ae. 

\ Delirien, Besser: nach Windeabgang: calc. 

I Mit foJgeaden Nebenieiiten: — Augen o ffen: cham. 

CO ff. eoloc veratr. — Augengeseiiwulst: plumh, — naucn« 
gesell wulst : plumb. — Erbreelien : sec. vip. — Flech« 
senspringen: Jod. — Flociienlesen : hyo$, rhus. — Ge- 
> sielit(»^the: aur. cham. plumb. — Herumwerfen: cham. 

I dn. hell. — lfl%ze: phos-ac. — KAlte: veratr. — Kipfeln« 

genomnienlieit : phos-ac. — Lendengeseiiwulst: plumb. 
Lichtsueht i.calc. — Mund voll Schleim : plumb. — 
Selilaflosigiieit :op. vip-red. — Sehlafsuelit: 1) acon. bry. ^ 
pul$. — 2) am. coloc. — 3) anl. eamph. sfic. — SeliwAciie^ 
Mattigkeit: $ec. — Seil windet: sec. — Uebeliieit: phos-ae, 
Degen kreuzweise zusammenlegen: merc. 

Denken schwierig, schwache Denkkraft: 1) alum. calc. hell. hyos. 

, natr-'m. n^vom. oleand. op. staph. — 2) bell. lach, lyc, nalr. phos^ 

ae. sep, siram. thuj. . — 3) amm. aur. carb^vg. n-moich. rhui. iil. 

sulf. — 4) ambr. arg-n. eaus. con. cycl. ign. merc. nilr-ac. petr, 

veratr. (Vgl. Geistesabstumpfung.) 

Diebe sehen: ars.merc.sil. — im Traume: 1) casl» merc. natr. 

eil. — 2) alum. aur. bell. kal. magn^c. magnrm. pelr. phoeph* 

veratr. sine. 

Diebesftircht, Furcht vor Dieben : i)art.lach. — cqn. ign. merc. 

italr-m. eil. xinc, 
Dradien ^ehen: op. 
ir^^Oreistigiieit: 1) ign. op. — 2) acon. mgs-arc. — 3) agar. alum. 
bovis, merc. sulf. 
Dummheit: ambr. cupr. hep. hydr. hyos. magn-m. merc. n-moseh* 
op. puls. rhus. sec. lahac. — (Vgl. Stumpfsinnigkeit und 
Geistesschwäche.) 

k^Dunkelheit fürchtend : cak. /* ^^Uy-^unJ Vi^r ;» 
Durchsichtig seinen Körper glaubend : bell. 
Düsteres Gemttth, finstere Laune : 1) conc. n-vom. — 2) anac. cat^. 

cham. chin. dig. graph* Jod. men. pelr. rhab. rhod. sulf. sulf-ac. 

tarax. sine. 



Eifersucht: 1) hyos, — 2) lach. — 3) camph. n-vom. puls. 
Eigenliebe, empfindliche: 1) acon. caus, puls. — 2) anac. ars^ 
bovis, calc. eamph. eoce. dros. lyc. phosph. spig. — 3) aur. carb' 
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an. ein. eoloe. cyel, nair-m. n-^vom. ran. $a$i. $iL sulf. — ^ Vgl. 
• Empfindlichkeit und Uebelnehmen. 
Eigensinn: 1) eale. ian. lye. n-^om. — 2)amiii. am. heU. nüt^ae. 

sulf. — 3) «coli. atum. caps, dros, kaL $il. — 4) anae, eanlh. 

carb-an. caus. cÄtn. dig, ferr. guaj, hep. kreos. phosph. phos^ae. 

sep, imng. thuj. viol^ir. 
^^I>ends: ign. — bei Kind; 1) btlL — 2) amm. lye. 

$ee. HL 
Einbildungen, fixe Ideen u. s. w.: 1) aar. cic. ign, — 2) anae. 

Jl^lL eupr. hyo$. lach. iil. stram. sulf. verair. — 13) cham. efUn. 

eocc. con. croe. f^s. jod. magn^e. plai. rhu$. "^ 

Eingefallen, wXhnt seinen Leib eingefallen : sabad. 
Einsanilieitslielie, allein sein wollen: 1) Ml. ign. — 2) «ur. 

eale. ehin. eic. cupr. n-vom. — 3) earb^an. con. eycl. dig, graph, 

kaL lach. led. lye. mgi-aur. magn^m. men. rhus. »tp. 
Elnsamlieitesclieu : 1) stram. — 2) ar$, bitm, bovis, eale, eon, 

lye. mez. phosph. 
Einsylbigkeit, s. Redescheu. 

Eintreten, wtflml Jemand in's Zimmer eintreten zu hdren : eon. 
Enipflndlielllieit, empfindliche Reizbarkeit: 1) aeon. carb-vg. eaus, 

lye. — 2) am. ars. coee. kal. mez. puls. sep. -^ 3) alum. etnae, 

ang. bell, bovis, eale. eamph. eanth. eham. ein, dros, jod. Uzeh. 

magn^c. nair. mir. n-vom. phosph, plaL sass. seneg, spig. stann. 

staph. viol'lr. 
Empflndsanilieit: 1) ign. — 2) anL eoff. n^vom. — 3) eale. 

calc'ph, — 4) ars. eanth. eon. crotal. kreos. laeh. lye. phosph. 

plat. puls. 
Empflndungsiosiglieit, s. Gefühllosigkeit. ^ 
/^Entbiösst sich, macht sich nackt: hyos. phosph. 
/ Entfliehen wollen, Sucht zu entfliehen : 1 ) bell. bry. — 2) <zeon.- 

eoloe. n-vom. puls, stram. — 3) eupr. dig. hyos. laeh. vtrair. 
Erde, aus der, Gestalten, die hervortreten: stram. 
ErhAngte sehen: ars. 

ErhAngt werden, Einbildung im Traume: anm-m. 
Ermoi^et werden, als solle er, Furcht: op. phosph. strim. — 

im Traume: amm-m. guaj. ign. kal^hydr. laet. lye. mere. zine. 
Emsthaftigi(eit: alüm. amm-'m. ars. aur. bell. bor. eham. ehin. 

ein. euphorb. ign, led. merc. n-^moseh. phos^ae. spig. staph, sulf^ac. 

bei Meherlichen Dingen : anae. 

ErsAufen, Wahn, als wolle man ihn, im Traume : ign, 
Erscheinungen sehen, Visionen: 1) belL hyos. op. stram. — 

2) hep. n-^om. puls. rhus. -— 3) earb-vg. dule. hell. kaL magn^m» 

natr. nitr-ac. phosph. sulf. — 4) an^r. ars. eale. eamph. earbon. 

ea%u. eham. eic. dros. lach, mere. phos^ae. plat. sep. veratr. 
Erschiessen, als wolle man ihn, Wahn im Traume : laeL 
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EreteiAeiiy als waHe man ihn, Wahn: op. -^ iinTl*amiie: guaf^ 
Erstechen, als solle er Andere, Wahn im Traume: lach, 
Ertrinken, als solle er, Wahn im Traume: alum. ign. mere. ran. 
Erwürgen, als wolle man ihn, Wahn : pha$ph. *- im Traume : 

phosph. zinc. 
Exftltotion, s. Ueberspanntheit. 
Extase, Entzückung: lach, op, 

P. 

Fallen, ah wolle er, Traum: 1) ehin. dig, — 2) alum. aar. belL 
c«p<. kep» kal. kreos, rngs-are, tnagn-m, mere, mez. piumb. puls, 
tass. sep. stUf, zinc, 

— ins Wasser, als soUe er, Traum: amm-m, dig. ferr. 

*gn. jod, 

als wollten die Gegenstände, Wahn : hyo$. 



A^jen, als woHten Soldaten ihn : beü. 
j^Fftssungskraft vermindert, schwach, schwieriges Begreifen : 1) ehank 

natn oieand* — 2) agn, eon. hell. zine. 
FMMer sehen: op, """*!""'""'"""'""'"' 

Feierliches Wesen, in Reden und Handlungen : hyos, 
T^Feii^dt: baryt. 
Fräntle, die ihn verfolgeiKWahn : dros* — - im Traume : con, ^<f* 
Felsen sehen, in der CSftT moifii-»»- ^ 

Feuer anlegen wollen: hep. 
Feuershrunst sehen: 1) bell. eale. hep. — 2) spang. iulf. ^^^ im 

Traume: anae. mgs-^iw. nalr^-m. phosph. rhud. rhus. spig, 

spong, -^ 2) alum. ars. bHl. cale. calc^ph. dem. eroc. daph. hep. 

kreos. law, magn-m. nur. plat. stann, siUf. lart, zine. 
Fixe Idleen: 1) ign. sü. — 2) acan. earb-vg. n-moseh. puls, sulf. 

ihuj. -^ im Traume: \)ign,puls. -^ 2) acon. stann* 
FlMlerm&use sehen, Wahn: bell. 
Fliehsucht, s. Entfliehen wollen. 
Fluchen, Schimpfen: 1) anae. — 2) veralr, — 8) lyc.4im 
Fratxen sehen: i) op. — 2) ambr, eale, earb-^n. caus. sulf. 
Fr^ndheitsgefühl: bry. par. valer. veratr. — wie unter fremden 

Leuten : bry. — wie an fremdem Orte : par. veratr. 
^Freudelosigkeit: 1) croe. — 2) acon. alnm. amm. cawn. cham. 

coloe. dros. ipec. laufTlyc. prun. tabae, (vgl. Traurigkeit.) 
Fröhlichlieit, Frohsinn, s. Heiterkeit. 
Furcht: 1) bell. eale. op. puls, ^— 2) amm. ars. bary%. ehin. ladh*. 

phosph. plat. sep. slram. sulf. — 3) carb-an. con, cupr. graph. 

lye, ran, rhus. veratr. — 4) acon. alum^ anae. aug. bor. bry, 

camph, earb^g. eaus. cic. eoee. coloe. erotal. daph. dig. dros. hep, 

%o«< ign* Ual. mgs^are, mur-ac. natr. nadr-m. nitr^ttc. rhod. see, 

<t2. spig. staph. valer. zine. 



1 



t92 Y. lU^itd. SynptonatiMli« Anseigen für di^ MiUehralü. 

Furcht vor Ansteckung: har. co/c. tecft. — vor Ai^%cfrc0» 
senwerden: «Crmi. — vor dem Bette: eann. eaus. ^e. «mt«» 
nolr. — vor der Cholera: Uuh. — vor Dieben: 1) an. — 
2) Uuh* — ^ 3) eon. ign* mere. iialr-m. sü. sine* — 4) aktm, otir« 
hell, magn-€» magfiF-m. mUr» phosph. verair. — vorDunkdheit:^ 
1) puU. — 2) cak. lye. valer* — vor der Einsamkeit: 1) «n. 
lye. stram. — 2) eon. dro$, — 3), fcol« ran. — vor Geapear 
stem: 1) ars. pul$. $ulf. — 2) aton, carlh-vg, dro$, — 3) eocc, 
phoiph. slram. iulf. xine. — vor Hunden: 1) thin. — 2) com, 

— vor Krankiieit, Aosteckung u. s. w. : 1) c«/e. — 2) 6ora«. 
lach. — vor Thieren: 1) ehin. — 2) emu. hyi^. siram, — 
vor Vergiftung: hyos. rhu$. — Verluiuit zu werden: kyot- 

r Abends: 1) pul$. — 2) eau$, dros, lyc, phosph. — 3) 

€€Ue. carh-an» valer, — Abends im Bette: eale. hol. merc, — 
Abends in der Dftmmerung: tak. — beim AUeinsdn: 

1) ar$, lye. — 2) eon. dro$. -r- 3) hak ran. — bei AnnÜM» 
rung Anderer : eon. ign. — beim Augensdiliessen : eam. — 
in der DAmmerung: eak. — im Dunkeln: 1) eaic. pnls. — 

2) lye. valer. — beim Einsdilafen: mere. rhu$. — beim Er^ 
wachen: .1) $iL nUf. — 2) amm. heü* eoee. eon. lye. nair* 
natr'm, nitr-ae. phos-ae. xine. — bei schnellem Gehen: itaph» 
-r bei GerAnsch : eau$, -i^bei Kind: eaui. — Nachmit- 
tags: sulf. — Nachts: 1) ars, chin. mlf. — 2) graph. eon. 
lach. puls. — 3) amm. bell, earlh^g, eaui. eoee. dros* hep. ipee. 

. : ly€. merc. nolr. natr-^m. nür-ae. phatph. phat^ae. rhus. eil. sUmn, 
xine. — im SdüaHe: ipee. phoeph. siann. — bei Sdmell- 

. gehen: staph. — nach Sehreck: natr-rm» — Tag und Njcht: 
an. — im Traume: 1) ehin. graph. lye^ n-vom. pho$ph. rhu. 

— 2) amn^m. eoee. eon* — 3) an. belL earlh-vg. kal, op. pelr. 
puls. sai$. iil. ipong. ndfp — 4) alwn, baryU eak. croe. hep. hyos, 
law. mang, mur-ae. natr. nUr^ae. pho^-ae. sine* — im Zioi" 
mer: valer. 

Mit folgenden Nebenleiden: — Aufstossen: verair. 



— GesichtsblAsse : veratr. ^ Gesichtf^gedunsenheü: 
earb-veg. — GesichtsrOthe: earlM>eg. — Henensangst* 

rhus. — Pulsiren im Körper: earb^visg* — Schauder: eak, 

earb^n. sulf. — Schweiss: ars. — Schwindel: lach. — * 
Stuhlverstopftmg : . laeh. 

Furchtsamkeit, s. die vorigen. 

Fttrst, htflt sich fOr einen, verair. 

GAnse sehen, .vor der Phantasie: hyos. — im Traume: xine. 
Geberden, närrische: 1) hyoß. moßeh. n-moteft. sep. slram. — 2) 
ars. bell. eie. eupr. mere» puls, verair* 
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Cleburtewehen vorgeben: veratr. 

Oedachtniss-ErhMtung: l) hyos. — 2) amc. croc. — 3) cycf. 
seneg. 

OedAchtnissmangel, schwaches Gedachlniss, VergessHchkehu.s. w.; 
1) aur. hep, hyos. lach. na(r-m, n^moseh. op. staph. tulf, — 2/ 
ana9, ort. b&lL hry, cycL guaj. helL ign.kreos, lyc, pelr, rhus. iep, 
$iL itram. veratr. — 3) alum. eale, colch» croc, graph, nilr^ac. 
oleand. puls, spig, zinc, — 4) acon, ambr. amm. arg^m. am. 
baryU borax, bovis* camph. carb-an, carb-vg, cocc, coff, eupr, dig, 
hol, rngs-arc, magn-c. mang, merc, mez, mosch, natr. phosph, pho$» 
ae^ plumb. rhod, sabad, seien, stann. stronL verb, viol-od. 

für Buchstaben, beim Lesen: lyc, — für Eigenna- 

• nien: 1) sulf. — 2) anac. croc. guaj. oleand. puls. rhus. — - 

• für Dingnanien: 1) lyc. — 2) rhus. — für Gedachtes: 1) 

• nalr-m, — 2) cocc, colch, hyos. staph. — für Gehörtes : hyos. 
lach. mez. — für Gelesenes: guaj. hell, phos-ac, staph. — 

""^^^r Geschäfte: hyos. kal. kreos. mgs, phosph. sabin. seien, sulf. ' 

• — für Geschehenes: graph. natr-m, sulf. — für Gespro- 
chenes (des Wortes im Munde) : \) baryt. — 2) am. carb-an.) 

• colch. hell, hep. mgs. merc. mez. rhod, sulf, veratr. — für Per- \ 
sonen: cm. — für Rechtschreibung: /acÄ. — für Worte : 1 
baryU lyc. — für die Zeit: lach. 

nach Aerger: ign. — beim Erwachen: stann. — 

Früh : sil. stann. — Früh im Bette : staifin. — beim Lesen : 

' lyc. — Nachmittags : anac. — beim Schreiben : natr-m. 
Mit folgenden Nebenleiden : — Kopfschmerz : kal. 



' moseh. — Schwäche: nitr-ac. 
Gedanlienfluss langsam, schwieriges, langsames Denken: 1) 
alum. edle. lach. lyc. nalr-m. n-mom, — 2) amm, aur. petr. — ' 
3) chin. dig. hell, hyos, natr. n-mosch. rhus. — 4) carb^vg. op, 
phosph. phos^ac. ruta. thuj. — 5) acon. agar. ambr. ars. bry. 
caus. coff. hyos. ign. ipec. lad. laur. rngs-arc. men. mez. nitr-ac, 

' oleand. seien, sep. stann. sulf. veratr. — (Vgl. Geistesab- 

• stumpfung.) 

Gedankenlosigkeit: 1) lach, phos-ac. — 2) caus. hyos. kal. 

' kreos. merc. mez. nitr^ac, n-mosch. phosph. ran. rhod. rhus. ruta»^ 

sep. — 3) agn. alum. amm. amm^m. anac. asa. bovis, cann. cham.^ 

' cic. dem. coff. croc. cupr, guaj. hell. ign. kreos. mez. natr. natr-m. 

• valer* veratr. (Vgl. Geistesahstumpfung.) 
Gedankenmangel, Mangel an Ideen: 1) amm. caus. lach, natr^m. 

phos^ac. -— 2) alum. hyos. lyc. natr. nitr^c. oleand. rhus. staph. 

' thuj. veratr. 3) aur^ calc. hell. ipec. n-mosch. sep. sil. — 4) 

agn. anac. arg-n. asa. bovis, cann, caps. chin, dem, coff. cröc. 
cupr. guaj. ign. jod, kreos. mgs^rc. men, mez, mosch. sulf. valer.~ 
(Vgl. Geistesahstumpfung.) • 
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CMankenschwftehe, s. Gei^tesabsiampfanf. 
iSedavkiaistiltetiiiMl* s. GedaakQDvergeben. 
iSedankenunstAtigkeit, unsute» schwer festzuhaltende Ideen: 

ocon. berlf. ckinifK» (yc n-rnoßth. «lofiAu 
CMankenvwbinfliuig scbwierig» aehwer zu ordnende, schwer 

zu verbindende Ideen: 1) ehin, nalr. <-<- 2) cajM. lour* —-< 3) 

qnitti. a$a. hara»* laet. fM?oin. phoi-ae* nüf, v^ratrM 
Gedankeaverg^heii: l) loch. *- 2) kal. krca$. mert. mez. n^moMch. 

ran. rhod* — 3) anae* (uau }H>raw. ^. c«i«. canth* eaarb^iu 

eftam. cQff. eupr, hep, nUr-ac. puls* ra»^ 9(aph» 

Gedankenverwirruiig: i) ehin. ntur. — 2) amm* ars, <ua. 

bwroa. tann. lad. hur, n^vQm, phas-ac. mUf. verair. 
Gedankeiuudrang: 1) ca/c. ekin, (yc. n^vom. op, pkotph. puls. 

iif* 4lram« «»//'. — 2) alum, anac. ang» ifry. e^ff» grapk. hol. 

lack^ mgs^re. oUoind, — 3) agar, ambr. ars. borax. canlh. cuus.. 

eoee. eoloc. con, hep, hyas» nilr. phos^uc* plaL rhus. sabad. spang, 

staph. verb, vto^-<Ml« viol^tr. ztnc 
Ctefttbll^siglkeU, moraliscba: 1) ana€» laur. — 2) büm. con. 

hyos. op. sabad, — (VgL auch Gleichgültigkeit.) 
Oeffthl^AAusehungen; l) anac. stram. — - 2) catUh. ign. phasph. 

saba4» -^ 3) b$U. magn-m. oft. pslr. plat* rhus. sulf. iari. 
Ck^hen hören, Wahn : canth. earb-vg, 
Ck^Mrtäusehuilglüi: anae» bell, eale* ctmth. earb^^, eham. easu 

dxos. magU'OL phos^e. 
Geilheit, geile Gedankt: 1) bell. eale. carb^vg. ehin. phosph. stram.. 

«— * 2) camh. Uek. nalr^m. puls. sep. — 3) grapk. majoroti* 

moseh, slann. stram, veralr. — 4) anl. con« ign. mgs^arc. nUr^ac^ 

soMS. sU* zw, 
Geist, wie las vom KOrper: anac. 
Geister sehen, s. Gespeiister sehen. 

Geistesahspannung, geistige Angegriffenheit, KopCangegriffi^ibeit: 
X) n^vom. iulf* -^ 2) lach. natr. puls. sil. — 3) atir. c«/c. colch. 
lyc, mQActk» op^ rhus* sep, •<-» 4) b^lL Ayo«« natr-m» phQs^-ac* stram. 
verair. — 5) acon. ambr. amm. anac. bry. caMh. eatti» ehum. 
^hin. dn. cqc^. cbIoc. dig. hsll. hep. ign, laur. nutg»-€. wMn* när* 
n^mosch, phßßph. plal. rhus. spong. slaph. sulf-ae. iart. valmr. sine^ 

^Seij^tesabstuiMpftallg, Benken schwierig, langsam, unmöglich, Un- 
fiüiigkeit zu geistigen Arbeiten u. s. w.: 1) alum. lach. lyc. natr^-m.. 
n-vam. phos-ac. -^ 2) amm. calc. graph. h^ü. hyos. nair« alsasUl. 
i^. puls. Sil. staph* $ulf. — 3) bell, sep. slram* Iäh;. — 4) asmtu 
aur. cafb-vg. nw<cJL rhus. — 5) acon. ambr. arg>-n. asa. eaus.^ 
con. eycl. ign.^ laur. meu* meph. mere. ntir-ac. pstr. rom^ lect. spig. 
veralr, 

Alieiids; amm. ign^ nalr-^. — nach Aerger : t^n. lofih^ 



mmm^.mir' 



beim Alleinsein: phas^ac — nach dem Essen: fkus- — 
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FliMi: h€rh. camh, carh^g. phosph. --^ bdim FrtthsMMtet 
ffuaj, ^^ beim Gehen: rhus. *^ nach Kopfkirbetts IJn-^xm. 
sU. «il/*. -** 2) graph. lach* lyc. natr. nair-m, puls. — S) ata, 
aut, betb* tham, eocc» wabad. sa$s, seien, — beim Lesen S coff. 
n-mosch, -§ nach M ittttgpssehlaf : 9^^ h. — Naehmtttttgst 
anat, gtaph, naPr^fl^, sep, sil. ^ Nlll^li&! kal, rai^-^e, — b9iai 
Sehreiben: n-moseh. — im Spreciiei i : ine x, — im Stehen: 
f bry. guaj. — |bei Zwtechenrfede Anderer,: mu , Cr^ 

rN^Oeistesabstnmjp^fimg, Bess^ — Abends :«tl. -^ im Freist 

r**^^ men, — nacli Gehen im Freien : h^x, 

Mit folgenden Nebenleiden: — Aüg^en heriio»^ 

drftngen: mgs^äre, — Aii|[;enverditni£elang: carh^vg, — 
Ff ngersf^meril : mosch, — Gesiehtshitte: bry, — Haut 
feucht: ^r. — Kft lte: aw r. — KopfeongestiDn s kal. — 
Kopfeiitgenomnieiiheit : anae, earb-vg, dig, kreos, lach, ly^ 
men, mez. naiv, — Kopfhitze: dig. -^ Kopfkftlte: ambr, 
— Koplsehmerz : carb»-vg, kal. lach. lyt. mgs-art, fM^. sabad, 
^ Sehl&frighieit : 6»m w-möwÄ. — SehwAehe, BfMtig^ 
keit u. s. w.: aur. digfseten. — Seh Windel: ambr. phösph- 
ae. rhus, — Vebeliceit i aur. — Zehensehmerz : masch* — 
Zittern: aur. 

-Geii^esabwesenheit : 1) cham. — 2) agn. alum, o^m. ofnae. 
caus. daphn. kreos, moseh, n-mosch. plat* plumb. — (Vgl. Zer- 
streutheit.) 
I Ciefstesaufregung, s. Aufgeregtheit des Geistes. 

^SeistesschwAehe: 1) aur. ign. peir. — 2) caps. nair, natr-m, 
I spong. — 3) ambr. anac. ars. asa. asar, bell. bry. caus, phos^ac» 

sulf. sulf-ac. IhuJ, — (Vgl. Geistesabstumpfung.) 

'Geistesstuiiipf heit : s. Geistesabstumpfung. 

<Selstesverwirrung, s. Verstandesverwirrung. 
i Geisteszerrüttung, s. ebenda?. 
«-^4BetstlosigiiejlL. can« . wp«cA. ^^^^ 

Creld sehen, im Trauiue: alum. cycl. magn^, zine. 

-CleldzAhlen, Geberden, wie zum : bell* 
"^Gelübde, Wahn von zu erfüllendem : verair. 

-Gerftuseh h<5ren, s. Gehdrtäuschungen. 

•Gereiztheit, s. Reizbarkeit. 

*Gerippe sehen: op. — • (Vgl. Leichen sehen.) 

-Gerührtheit, leichte, s. Empfindsamkeit. 

•Gesehllfte verrichten, im Ddmum: bell, bry, cantk. phosph. -— im 
Traume: i; bry. lacHf^ — 2) anae. bell. chel. ck. ein. croc. 
kal, lyt. mere. n-vom. phosph, rhus, sass, staph, 

CiesehAftiglceit, unruhige: 1> ign, lach, mosch, — 2) dig* mgs- 
atc, mosch, veratr, — 3) acon, aur, belL bry, calc, caps. hyos* 
ipee. magn^c. nalr, slann4 sulf^ac. 



196 V. KapUid. Sya^tomatiscbe Anieigen für die Mittelwabl 

OcNJiftftMMWy«» Befürcbten fttr sein Geschäft und hXusUohes Aus- 

kommen : 1) barffL hry. ealc. n^om» pul$. iulf. — 2) nair. natr^m. 

ipig. — 3) qnac. am. ars, eaus. cheL dros, graph, mang, nur.- 

op. phas^e* »lann. ihuj. — (S. auch Befürchtung und Sorge.) 
(SesehwAtzigkeit, s. Redseligkeit. 
Gesellschaffteseheu: am^, baryLcßrb^vg.nalr* — (S. auch Ein- 

samkeitsliebe.) 
Gesellschaflfssueht, s. Einsamkeitsscheu. 
flSeBiehter sehen: ambr. arg-n. ealc. carb-an. eau$. op. sulf, 
Gesichtstäuschungen, s. Erscheinungen. 
Ges|ienst^, Geister, Teufel u. s. w., sehen : 1) ars* helL eupr. op* 

plal* — 2) dule. lach, slram. sulf. — im Traume: l)carb-vg. 

sü. — 2) alum. ign. kaL puls, — 3) antm. bovis, lach, i4ici. 

magn-c, naUr. nilr^ac. op, sass, sep, spig. sulf, tari, 
fiespensterftircht: l) ars, puls, sulf, — 2) aeon, carb-^g, dros. — 

3) cocc, phosph, slram, sulf. xinc. 
Gestalten sehen : carb-vg, cic, hell, nilr-^e. stram, sulf. 
Gesnndheitsbesorgniss, angstliche, Zweifel an Aufkommen, Furcht 

vor Krankheit: 1) calc, lach, n-vom. puls. — 2) acon. ars. bry. 

ign. nalr. phos^ac. — 3) kal. phosph, sep, sulf. — 4) alum. amm. 

borax, calad, hreos. rngs-arc. merc. natr-^m. nilr^ac. 
Gewissephafligkeit, bedenkliche, scrupulöse: 1) ars. ign. lye* 

sulf. — 2) rngs-arc. — 3) cham. cycl. hyos. puls. sil. 
Gewissensunruhe, Angst wie von bösem Gewissen: 1) ars. bell. 

cocc. cupr. ign. veralr. zinc, — 2) amm. cocc. dig. merc. — 3) 

alum. carb-^g, caus, ein. ferr, graph* mgs-arc. nalr^m. nitr-oc 

U'Vom. puls. rula. sil, stronl, sulf. 
. beim Erwachen : puls, — Nachmittags : amm. carb- 

vg. — Nachts: puls. 

Mit: — LAhmigiieit: con. — Schwäche: amm* — 



Zittern: carb-vg. 
y Gewfirm kriechen sehen: ar«. — im Traume: 1) n-vom. — 2) 

amm. mur-^c. phosph. — 3) alum. bovis, kal. ran-sc. sil. 
Gleichgfiltigiieit, Mangel an Theilnahme, Apathie u. s. w. : 1) ars. 

ign. op. phos-ac. sep. slaph. — 2) bell. calc. cMn. sil. veralr. — 

3) ambr. anac. am. asa. bism. caps, cham. cic. ein. croc. croial. 

dig. hell. kal. lyc. merc. mez. nalr. nalr-m. nür-ac. phosph. plat. 

puls. rhab. sec. stann, — 4) agar. agn. alum. amm-m. arg»n. 

bovis, cann. carb-an. carb^vg. caus. dem. con. cycl. euphr. ipee. 

kal-bi. lach. laur. mgs^arc. men. mosch, rhod. rhus. ruta. «o^cmI. 

säbin. seneg. squill. slram, sulf. thuj. verb. zinc. 
■ ' gegen Alles, höchste: 1) ars. bell, chin. ign. op. phos-ae. 

puls. sep. staph. — 2) anae. lyc. merc. mez. natr'm. pho^h. plat* 

rhab. — 3) am, asa. bell..biem, eaps. cham. chin. cic. €in..croe, 

hell, hyos» kaUchl.sec. stann^ veralr. ~ gegen seine Geschäfte: 
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1) «Iram. — 2) am. fiuar^ac. sep, — gegen die Seiten: l)t€p^ 

phosph. plai. — stumpfeinnige : 1) baryt. beU. ehin. helL ign. 

op. phos^ac. — 2) amni. mex. op. $iL — 3) an<u» con. laur, natr. 

plai. sep. — 4) agn, ars. berb, bUm. eale. eoloe. dig* hyos. Zaun 

iye. mm. nair-m. nitr-ac. phosph. sabad. sabin. slaph. stUf, 
Gleichgültigkeit: Abends: dig. kcU-cM. — nach Anstren- 

gung: nalr-m. — im Freien: plal. 

Besser: — Nachmittags: am. 

Mit: — Frostigl&eit : kal-chl. — GesichtsUAsse: 

siann. -^ Kopfeingenommenheit: dig. — Sehwikehe^ 

Abspannung: lach. — SchlSfrigl&eit : dig. 
Gloekenschiag wird zu hören gewähnt : phos-<ie. 
^Gottlosigkeit, Mangel an religiösem Gefühle : anac^olocx^ 
Gram, Grämlichkeit: 1) ign, staph, — 2) olumTars» eaus. lach. 

Iye. phos-ac. sep. — 3) amm-m. cycl. graph. natr^m. op. — 4) 

aeon. agar. amm. aur, baryt. calc. carb^an. laet. puls, sulf^ae. 
VGrausamkeit : anac. op^ 
Greifen nach Gegenständen: hyos. — nach den Leuten: mere. 

strenn, — möchte die Leute bei der Nase fassen : merc. 
Groll, s. Hass. 

Grösser als Andere sich wähnen : plat. slram. 
Grösser wähnen der Dinge: berb. 
Grösser werdende Erscheinungen: eamph. dros. Ureas. nitr»ac* 

,sulf. 
CMifIte, Gräbersehen, im Traume: anac. arn. 



Habsucht, Neid u. s. w.: J) puls. — 2) ars. bry. — 3) calc. Iye. 
sep. 

Hals, Wahn als würde er angefasst : canth. phosph. 

Halsstarrigkeit, s. Hartnäckigkeit. 

Hand, als werde er dabei ergriffen : canlh. 

Handgesticulationen , Händebewegungen: ars. bell. de. hyos. 
moseh. puls, stram. verair. — Aufheben der Hände: ars. — 
Fechten damit: moseh. — Falten der Hände: puls. — Ha- 
schen damit : stram. — Klatschen mit den Händen : bell. cie. 
verair. — Uebereinanderschlagen der Hände: moseh. — 
Ringen der Hände : phosph. puls. sulf. 

Händelsucht, s. Zanksucht. 

Harlekin, Wahn, als sei er ein : hyos. 

Harm, s. Gram. 

Hartherzigkeit: anac. croc. 
> Hartnäckigkeit, Halsstarrigkeit: 1) am. — 2) caps. n^pm. — 
3) acon. dig. lyc. nitr-ae. phosph. sulf. (Vgl. auch Eigei^äPfin.) 
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HüStigkeft: amhr. uur. bry. cann. tarh-an. can. hep. läth. laur. 
mgs^re. m§$^our. mere. nafr. näir-^m, phoi'-ac. $ep, $ulf, tulf-ac. 

Hass, Groll u. s. w.: 1) aur. nair-m. -^ 2) mang, nitr-ae. sulf. — 
S) affar. amm-m. anae. ca/e. ete. lach. led. phosph. $tann, 

" 1 S^fi^n And^^ überhaupt: amm^m, aur. cale. stann. «^-^ 

gegen Beleidiger: 1) aur. natr-m. nitr-ac. sulf. — 2) tnang. 

— Mensciieiiliass: eic. led. phosph. 
tUmp^mMkn, wähnt sich ein : mpr. 

Ibmse, will nach Hause, glaubt nicht zu Hause zu sein;* 1) lach. — 

2) bell. bry. op» veratr. 
Heitiglieit, Leidenschaftlichkeit : 1) bry. n-rom. — 2) rarh^vg. com. 

dros. hep. lyc. — 3) anac. aur. baryl. bell, borax. croc. hal. lach* 

natr^m. nitr^e. petr. phosph. plat. seneg. sep. elann. — 4} ambr. 

amm. ang. am. cale. ferr. graph. hyo$. ign. led. mang. mez. mosch* 

nair. oleand. 4ttonl. sulf. 
nach Aerger: lach. — Abends; natr-m. — von Be- 

rfibniDg: lach. — Frftii: cale. graph. — von Hedenhdren: 

mang. — vor Stuhlgang: cale. — bei Widerspruch: 1)^ 
^m\i^n. — 2) aur. grat. lyc. n^vom. 

Mit: — Augenstarrheit: mosch. — OesichtsblAsse: 

mosch. — Gliederzittern: aar. mgs-aur. sep. — HAndezit« 
lern : sej^ — Ilerslilopfen : eep^ — Kop JSchniens : mge. 

— Lippenbläue: mosch. — Mundtrockenheit: mosch. — 
Schwäche : mosch. natr. — Seh weiss : sep. — Zittern : 

^aur. mgs-aus. sep. 

Heimweh: 1) ign. — 2) bell. caps. phos-ac. — 3) aur. hell. — 
carb^an. magn-m. merc. sil. 

Heiterkeit, Frohsinn, gute Laune» ZuMedenheit u. s. w. : 1) coff. 
croc. — 2) bell. lach. lyc. nalr-m. op. plal. stram. veratr. — 3) 
laur. petr. phosph. seneg. spig. zinc. — 4) ang. arg. ars. aur. 
borax. bovis, cann, canth. caps. carb'Vg. caus. chinin. cycl. mere. 
nitr-ac. phos-ac. rula. sabad. sass. squill. slann. tardx. teuer, ther. 
thuj. valer. 

-m Abends: natr-m. zinc. — nach dem Essen: carb^vg. — 

Früh : bovis. — im Freien : ang. plumb. teuer. — nach Har- 
nen: eugen. — bei Kind: borax. — Nachmittags: sass. 

— Vormittags : natr-m. zinc. 
Mit : — Brustbeklemmung, im Wechsel : spig. — 



Gelenkzittern: cycl. — Handhitze: phosph. — Herzklo- 
pfen, im Wechsel: spig. — Hitze, Wärme: petr. — Kopfein- 
genommenheit, im Wechsel : spig. — Kraftgefühl : op. plat. 
— Leichtigkeitsgefühl: petr. — Schwäche, Mattigkeit: 
laur, 
^Hemde, Herumlaufen im: bell. 



II. AUgem. «li^ksbet. Repertorituii älw ^^fiMfhm SympKmi«. f. 48. IMf 

HeniDkmnnMi.xiur Thur«, ab hore er etivM: e^n* 



^Herrsciisucbt: lyc. 



^H termiüftttfeHU irres ; 1) n^t?om. — 2) bell. umih. Ay««. itrom. ve- 
ralr. . 
Herumtappen, irres : hyos. 

Heulen, s. Weinen. 

Hirsehe sehen, im Traume: canth. 

Hochzeit zu sehen wiihnend: hyoi, — im Traume: alum. magn^m. 

nalr, 
Hodensaei^ wird geschwollen gewähnt; sahatL 
Hoffahrt, s. Stolz. 
Hoffnungslosigkeit: 1) am. cau$. lach. — 2) earb^-an^ ckitu thi^ 

nin. natr'tn, nitr^ac. op. (S. auch: Muthlosigkett.) 
Hühner sehen: hyos. 
Hülfe rufen: plat. --- im Traume: fco/. 
Hunde sehen vor der Pbantaaie: 1) ML — 2) puU. BUam. *-^ iii 

Traume: am. €€tk* lyt» nitre. tiL $v,lf^ %>erair. zine, 
Hundefleiseh wird zu essen gewähnt» im TrAume : ahtm, - 
Hundrfureht: oftin. itram. 
Huttdswuth, Hydrophobie: 1) bell. **- 2) emth. hyo9. lach. — 3) 

arg-M* Hram, veratr* 
Hypoehondrische Stimmung: 1) eaU. con* ign. lack. natr. 

n-vom. puls. — 2) acon. ars. aur. bell, bry. caus. cham. chin. helL 

nolr-m. phos-ac. plaU rhu$, «#p« unc. -^ 3) ahtm* cupr. gtofK- 
. jo4. haL lyc.^ mgs-arc, msre. nür-ae, pHr. phQ$ph* saba4. ii§plK 

itram. nUf, vakr. -*«*• 4) agn. amm. arg-n. am. oia. borax. 

ealad. canih» car^oii. eoec. eroe» dig. euphr. grai. hep. ipee. 

kr$o$* viejs. nur. n^motch. iabin» $emg. j^pnU. $tann. verutr., 

inoh*od. 

^ Abends: hreos^ n-vom. pb(^ph. puU. — Abends im 



^^.••««^.^■■■^^ 
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Bette: puls, — beim Alleinsein: ars. — beim Erwaehen: 
alum, lyc. -^ nach dem Essen : n-vam., zine. — im Freien: ctm^ 
petr. — Früh im Bette: alum. lyc — Nachmittags: coec. 
graph. zine. — Nachts: alum. calc. lach, mgt^-arc. nair-^m. — 
im Sitzen : rngs^arc. -^ Vormittags : fMn««eA. -^ im Zim» 
mer: valer. 

MH: ^ Athembesehwerden: Md^sip, — Blutlaui 



gereizt: plai. ssp. — Fiehersustaud : p^lr. <- Frostigkeit: 
ars.^ eon. puls. -— GesichtsbUsse : mw^ch, — Gesichtsbltze : 
fi-moM^. — Handhitze: n^mesch. — Herzweh: lyc. pkU. — ^ 
Hitze: calc. — Hypochonderschmerz: zine. — KAlte; 
ars. — K^^ifeingeiiommeniieit : dig. — Krimpfe i con. ^ 
Ohnmacht: mo&eA. — Ohrgerftusch: puls. — Puls ge» 
reizt: plai. sep.-^ Schwftche, Mattigkeit etc. : ars, m$$ch. 
n^mosch. plat. sep. zine. 
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Hysterisehe SWnmmng : 1) ign. -* 2) onr. eole. am. moaeÄ* 
nr-mosch. n-vom. pho9ph. plat. pult, — 3) anae. a$a, eam. gtati 
S4p. sü^ »Ulf. viol-od. — 4) aeon. hell. bry. cann. cham. ehinin^ 
eic. eoec* croe. hyoi* fod. kaL lad. magn»c. magnr-m. natr^m. 
niir»ac. »laph. Iher. valer. 



J. 

JAger, halt sich für einen: veratr. 

Jammern, s. Ria gen. 

Ideen, s. Gedanken. 

Indignation: l) staph. — 2) eoloe. 

Inseiiten werden zu sehen gewähnt: bell. puls. 

Insel, als sei er auf ferner : phoiph. 

Insieh-geliehrtsein : 1) cyd. n-vom. — 2) alum. am. aur. eanih. 

eaps. eaui. cham. euphr. hell, ipec* meg. mur^ae. oleand. op. iulf. 

(S. auch: Stilles Wesen.) 
Irrereden : 1) bell. bry. h yos. op. »tram. sulf. — 2) aeon. an. ekam. 

chin, eupr. latli. n^vam. phosph. sec. tercUr. — 3) am. aur. eak. 

canth. de. ein. coloe. dulc. ign. kal. lye. puU.-rhus. sabin. $peng. 

— 4) ant. camph. earb-vg. chinin. con. Jod. n^moseh» jfium^m 
• rhod. 

Irresein, s. V e r w i r r t h e i t des Verstandes. 
Irmngen, Täuschungen: 1) bell. op. slram. — 2) eale. canih. eham. 

hep. hyo$. n-vom. pul», rhu». — 3) anac. ar». can^h. earb-^n. 

carb'Vg. cau». eolch, con. dro». hell. kal. magiMn. merc. »ec. »laph. 
' »ulf. — 4) aeon. ambr. ant. am. aur. bry. chin. chinin. de. 

ein. eoff. coloe. eupr, dig. dulc. graph. ign. iod. lach, lye. natr. 

niir^ac. n-mosch. phosph. phos-ae. plal. plumb. rhab. rhod. 

veratr. 
■ des Gefühls, Gefühlstäuschungen: 1) anac. »tram. 

2) canth. ign. phosph. sabad. — 3) bell, magn^m. op. petr. plat. 

rhus. sulf. tart. 

des Geil4>rs, Gehörtäuschungen: anac. bell. calc. 



canth. earb'Vg. cham. con. dros. mag-m. phos^ac. 

des Gesichts, Gesichtstäuschungen: 1) bell. hyos. 



op. stram. -^ 2) hep. n^vom. puls. rhus. — 3) carlhvg. dulc. hell, 
kal. magn^m. natr. nitr^ac. phosph. »ulf. — 4) ambr. ars. eale. 
camph. carb'an. caus. cham. de. dros. lach. merc. phot^ac. plat. 
sep. veratr. 

der Phantasie, Phantasietäuschungen: 1) bell. 



nr'Vom. rhus. stram. — 2) calc. canth. hep. hyos. op. sulf. — 3) 
anac. berb. carb^vg. cham. coleh. con. dulc. magn^m. merc. par. 
sec. staph. 



IL Allgem. aipbabet. Repertariam aller psycbiscliMi Symptome. $148. 201. 

Irrungen der Sinne fiberhauptySinnestSusehnngeD: t) hHL 

ap. Strom, — 2) ca/r. canth. hep» n-cvm. — 3) anae. an. htrb» 

camph. carb^an. carb^vg. caus, eolch» con. dros, dulc. ma jMi. mercm 

par. rhus. sec. slaph. $ulf, — 4) ambr, de. hell, ign. hol. natr^ 

' nilr-ac, phosph. phos^ac. plat. sep, veratr. 

K. 
Kaltsinn, Kälte des Gemflths: plat. sabad. squill. 
Kaninchen sehen vor der Phantasie : stram. 
Katim sehen vor der Phantasie: 1) pult, stram. — im Traame: 

am. daphn» kyes» puls. 
Keller, wie eingesperrt darin, im Traume : bovis. 
^Kindisches Wesen: 1) eroe. ign. — 2) carlhvg. — 3) aean. anae* 
earb-an, n-mosch. par» seneg. 
Kirchhof besuchen, irres: bell. Mram. — Traum von Kirehfaof: 

anac. am. 
Klagen, Jammern: 1) acon. dn. lach, n^vom. — 2) ars. ign. moseh» 
phosph. sulf. veratr, — 3) alum.. anac. asa. bell. bism. eak. eanth» 
eham. chin. coec. hyos, merc. op. phos^ac. puls. rhus. sil. (Vgl. 
' auch: Weinen.) 

Klappern unter dem Bette, als höre man Etwa«: eale. eanth. 
S^ Klatschsucht, Neigung zu m Verhetzen : j t/os. 
Kleider, als habe man sehr schöne : aeth. sulf. 
V Kleiderzerreissen, wüthendes : veratr. 
Kleiner scheinen der Dinge : platrsiram. 
Kleinerwerden der Erscheinungen: campJ^. earlh-vg. nUr-ac* 
^ Kleinlautes Wesen : sabin . 

Kleinniuth, Verzagtheit: 1) aeon. bry,puls. — 2) anae. baryt. efttn. 
ign. hol. mgs-arc. sil. — 3) alum. ang. aur. canth. earb~an. 
earb^vg. eaus, lye, mur-ac. natr^m. nitr. nitr^ac. phosph. ran. sulf* 
sulf-ac. tqbac, verb, zinc. 
Klettern am Ofen hinauf: hyos. 

Klopfen unter dem Bette, als höre man Etwas : ealc* can^. 
Sr Knieen und Beten : ars, stram. 
Knurren, Brummen : alum. hell, lyc. 
Kdrper, wie durchgeschnitten scheinend: stram. 
Kopf, durchsichtig und braungefleckt wähnend : bell. 
Kopilose Körper vor der Phantasie : n-vom. 
Kopfschfitteln, närrisches : bell, eham. 
Koth, wahnsinniges Verschlingen des eigenen: veratr. 

" Traum von Besudelung mit Menschenkoth : jod. xine. 

Kranke sehen im Traume: calc. ratanh. 
Krankheit befürchten, s. Gesundheitsbesorgniss. 
- Träumen davon : amm. anae. borax. eon, kal. nitr. n^owim 

sKrAnkungen, eingebildete: t^. n-vom. puls.{ 

13* 
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Krebse «eben: Ayo«. 

Krebseehaden vorgeben : vtrair. 

Kriechen im Belle herum : f fram. 

Krieg sehen vor der Pliantasie: hell. — im Traume: fwr, hyos. 

plat. ran-se, ihuj. verb. 
Kruniien: 1) ign. — 2) eoec. h^lL sep. (S. auch: S löhnen.) 
Kuinnistauflappen, wahnsinniges : merc. 
^Kimuiier, Sorge: 1) baryU nair-m. puh. — 2) alum. amm-m. eaus» 

de. ign. natr. $pig, — 3) acon. agar, amm, anac. am. ar$, ckeU 

dros. graph. mang, nitr. n^vom, op. pÄof-a«. $iann. Ihuj. (Vgl. 

auch: Beftlrchtung und Gram.) 
: — Abends: ars. dig, graph. hol. — Abends im B^te: 

ar$. graph. — beim Alleinsein: hep. — beim Erwachen: 
: oliMi. — Frfth im Bette: alum. — bei Gehen im Freien: 

hep. — Nachts: dule. — Nacht und Tag: caus. 



Lachen: 1) hell. eroc. $tram. — 2) aeon. hyo$. phosph. — 3) alvm. 
anac. can. nalr-m. n^-moech. plat. verair. — 4) arnuL asa. aur» 
ealc. carlh'Vg. de. eupr. graph. hreoe. lach. op. puls, sabad. »ep. 
eulf. tarax. verb. zinc. 

bei ernsten Dingen: anac. natr.-m. — kri^pihafles: 

1) aur. cale. con. ign. — 2) alwn. hell. caus. croc. cupr. phosph. 
— 3) aeon. anac. asa. de. tiatr-m. n^mosch. plat. ström. vereUr* 
Mine. -;^ sardonisches: ran^e. see. zine. — wechselnd miL 
Weinen: 1) aur. wUs. — 2) alum, lye. siram. — 3) borax. eaps. 
gtaph. phosph. sep. sulf. verair. 

Nachts : alum. eaus. kreos. lye. sep. nl. sulf. veratr. — 



im Schlafe: alum. caus. eroc. kreos. lye. sil. sulf. 
Langeweile: 1) nair. n~vom. — 2) nur. plumh. — 3) alum. baryL 

eon. ladt. lye. magn^m. peir. xine. 
LAppisches Wesen, Albernheit, Kinderei: 1) croe. ign. — 2) aeon. 

anac. carh-an. n^mosch. par. seneg. (S. auch: Lusligkeit.) 
Larven, verlarvte Leute sehen vor der Phantasie: op. — im Traume: 

kal. 
"^Lasterhaftigk eit : anac. 

LAuse sehen, im Traume: 1) n-vom. — 2) amm. mur*ac. phosph. 
Lebensfiberdruss^ Selbstmordsucht: 1) aur. n-vom. puls. — 2) 

amhr. amm. ars. lach. — 3) bell, carb-vg. eaus. kreos. mere. 

nilr^ac. phosph, sep. Ihuj. — 4) <jUum. anl. berb, bovis, ehin. dros. 

grat. hep, hyot. käl^cM. laur, led. mez. natr. nalr-^m, plat. plumb. 
. rhus. ruta^ see. sep. dl. spig. spong. slaph. stram. sulf. sulf-ac. 

tart. 
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Lebensflberdruss, Abend»: aur. dros^.heps koP^eM. rkuM. ly^. 

— beim Erwaeheu: lyc. nair. — Früh im Bette: lye. noir* 

— bei Gehen im Freien: heiL — Nachts: anL n^wm. 
^Besser: nach Weinen: pko$ph. . 

' Mit: — Qg|g|geluuen : jmu — Brechtt^Iidikelts 

pult. >- Frostigiieit : kal^chL — Gliederoehwere i^eop. — 
llerzUopfen: n-vom. — Hcirzweh: plai. spang. — Uitie: 
China. ~ 

Lebhafligiieit: 1) eoff, hyos. — 2) alum, ang. eann. chin. trolal. 
cupr. cycL nalr. petr. phos^ac, »ulf-^c, verair. 

Leib, der eigene, scheim eingefallen : $äbad. 

Leichen, Todte sehen vor der Phantasie : 1 ) anat. ars, heil, — 2) nair. 
n-vom. op. — 3) eanlh, hep, — im Traume: 1) kal, magn^. 
phosph. plMS'^c. ihuj. — 2) amm. am, aur, cale, coce. eon. graph» 
plal. — 3) alum, baryt, hram, 6ry. caus, fiuor. jod, laur, mcfn-fll. 
nilr^ae, rannte, $ass. $il, sulf, sulf^c. verb. zinc* 

Lesen, als höre man hinter sich : magn-m, 

Leute sehen vor der Phantasie : 1) puls. — 2) hyoi, magn-c. op, rha9i. 
tep. stram. — im Traume : bell, merc, 

Lichter in einen Winkel stellen» wahnsinniges : mere, 

List: bell, 

Lustigiielt, Fröhlichkeit, Ausgelassenheit etc.: i) bell, croe, stram. 

— 2) acon, cupr, hyos. ign, lach, lyc. plat, veratr, — 3) alum, 
anac, carb^g, caus. cocc, nalr»m, n^mosch, op, phosph, pka$-ac. 
spong, zinc. — 4) amm, arg, am, asa. asar. aur, baryt, cann, capsm 
carb^an. chin, chinin, cie, con, ferr, graph, jod, hreos, laur.mgs^ 
arc, magn^c, men, merc, nair, par, peir, puls, sabad, sass, seneg. 
sep, slann, slaph, sulf. sulf-ac. lart. ieucr, ther, thuj. verb, 

: Abends : aium, bell, east, cupr, nalr-m. phell. zinc, — 

Abends im Bette: alum, — im l^reien: n^mosch, plat» — bei 
Rlusili: croc. — Nachmittags: staph. — Nachts: ahm, bell, 
caus. croc, hreos, lyc, mgs^arc. phos^at. sep, sil, stram, tu^, vwatr. 

— im Schlafe : alum, bell. caus. croc, hyos, kreos, lyc, mgt^arc. 
phos-ae. sil, sulf, — Vormittags: graph. 

Mit: — Armermattung: carb-vg, — Augenstern er- 



weitert: croc. -- Augenverduttiielung: croc. — jGang 
leicht: thuj. — Gesichtsbl&sse: croc, — Gesiebtshit2e: 
veratr, — GesichtsrOthe: acon, veratr. — Herzgrube. lei- 
dend: anac. con. — Hitze: acon, — Husten: veratr. — K.#pf* 
eingenommenheit : therid, — Kopfschmen: croc. — 

SchwAche, Abspannung: con. croc. 

BL 

Magen wird angefressen gewohnt: t^n. sabad. 
M&nner sehen» s, Leute sehen. 
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lilMSkeii, 8. Larven. 

JImilfiPiulheit, s. Redescheu. 

MAuse sehen» vor der PhanU«e: 1) eale. — 2) eoleh, ap, — im 
Traume: colch. 

Melancholie, Schwermuth : 1) an, aur. hell. cale. caus, graph. ign^ 
lach* nalr-'m. ptüs, rhus. sep. $ulf. veralr. — 2) cocc, hell, hyos^ 
lye. mere. n-'Vom. phosph. plai. $iU $tram. — 3) tuen, alwm, anac. 
acel. carb-an. chin. eroc» dig, dros. kal. natr, niir-ac. phos-ac* ruta^ 
itaph, — 4) amhr, amm. am. baryL canlh, cic, con, cupr, hep^ 
pelr, plumb. sec. tulf-ae, labae. xinc. 

Menschen sehen vor der Phantasie, s. Leute. 

■ ' ■ werden für Schweine gehalten: hyo$, • 

^^Henschenhass, Misanthropie : 1) etc. led, phosph. — 2) amm-m, auri 



VTXffieaBPCiiviiniUKi, nisauiiirupi« : i; cic. ic ». pnväp n. — x; antm-Ti». attro^ 
/^ cak. stann. 1 

^^Menschenscheu, Anthropophobie: 1) hyo$. nalr, puls, rhus, — 2) ; 
anae, baryl, lye. — 3) acon. aur. belL de» ean. cupr, seien* 
Mtann, 
Mildes Gwn flth; 1) lyc. rngs^arc, puls. — 2) ars. eroc. cupr. t^n^ 

kcU. mosch. stL 
Misslaunigkeit, Verdriesslichkeit, mürrisches Wesen etc. : 1) n-vonu 
phosph. slaph, sulf. — 2) amm^m. ars. belL'calc. caus. eham.ign.^ 
hol. kreos, lyc. merc. nitr^ac, puls. rhus. sep. sil. slann. slaph. — 
3) acon. alum. arg, aur. chin. con. fluor-ac. graph. hep, lach. led. 
nalr. naif-m. pelr. phos-ac, slronl. — 4) amm. ang. anl. arn. (ua^ 
asar. borax. bry. calc-ph. earb^an, chlor, cic. colch. cycl. guoj. jod.^ 
lad. mgs^aus, magn-^m» mang. meph. mex. mur-ac. oleand. plaU 
prun. rhab. sabin. samb, sass. spig. squilL sulf^ac. teuer, thuj. verb.^ 
viol-lr. zine. 

•■ Abends: 1) magn^c. magn^m. mtir-ac. sulf. — 2) amm~m.> 

anl. baryl. bovis, ealc. con. ign. puls, spig, zine. — 3) chin. kal. 
rhus. — Abends im Bette: chin, kal. rhus. — beim Ansehen^ 
wenn man ihn ansieht : 1 ) ant. — 2) ars. cham. — beim Augen- 
dffkien : ign. — beim Aufstosseu : agn. — bei Bewegung i 
Caps. sulf. — beim Einschlafen: kal. — beim Erwachen: 
1) lyc. — 2) ars. 3) anac. bell, borax. bry. ign. kal, mez, nitr^ac 
n-vom. pelr. phosph. phos-ac. plat. plumb. rhus. sabad. tarl. thuj* 
' — nach dem Essen: bovis, carb-vg. cham. jod. kal. nalr. puls. — 
im Freien: l) con. — 2) aeth. borax. mur-ac. — Früh: 1) lyc 
magn-m. — 2) nilr^ac. plat. — 3) amm. amm-m. ars. asa. belU 
bovis, bruc. bry. cale. con. hep. kal. kreos. mang, mez, n-vam. pelr. 
phos^ac. plumb. puls. rhtu.s<iss. sep. sulf. suff-^c. larax.thuj. zinc*- 
— Früh im Bette: 1) lyc. — 2) ars. bell, bry, con. kal. mez,. 
nilr^ae. n^vom. pelr, phos-ac. plat. plumb. puls. rhus. thuj. — Nach 
Frühstücken: con. — beim Gehen: borax, dem, con. thuj. — 
hei Gehen im Freien : borax, con, — Nach Gehen im Freien t 



• 
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1) can, — 2) amm, eak* mgi^auM. puls, — bei Kind: 1) an^^ 
iart, — 2) ars, horax, graph, puls. sü. — von Liebkosung^ 
«JIrger: chin, — nach Mittagsschlaf: anae. ca%u, -r Nacii- 
mittags : aelh. anae, bovis, cann, con. mang, mur^ac, tiilr^of . — 
Naciits: anae borax, cham, chin. lye, mgs-are. rhus, sabad. — 
bei der Regel : amm. — im Schlafe : cham, — nach Schla-» 
fen : anae, bell, eaus, cham. rngs^aus, — bei den l^hmerzen : 
hep, ign, — nach Sonnenuntergang: puls, — im Still- 
sitzen: ccUc, — Vormittags: amm, grat. magnr-e, sass. seneg, 

— bei trübem Wetter: amm, — i^ Zinmier: anae, ign. 
Misslaunigkeit^ Besser: — nach dem Abendessen : amm, — 

Abends: bisik, — im Freien ^onac. asar. coff. siann. — von^ 

eben im Freien : 4U(u:- — von Musik: mang. — Nachmittags : 
magn-c, — nach Nasenbluten: kal-chl, — nach Schlafen: 
Caps. — nach Weinen: l) plat, — 2) nilr^ac. w k«fltf 

Mit folgenden Nebenleiden: — Appetitlosigkeit: 

puls, spong, — Augenstern verengert: cocc. — Augen- 
stern unbeweglich: cham. — Bauchschlaflheit: feir. 
Beine schwer , müde: 1) niir^c. — 2) ant, -> Frostig- 
keit: camph, kreos, spig, — Gfihnen: chinin. — Gesiehts- 
blfisse: mez. — Gesichtshitze: acon. asar, kreos. sass. — 
GesichtsrlHhe : acon. — ^ Kälte: camph. — - Kopfefnge- 
nomnienheit: ars, baryt, bovis, con. sass. — Kopfhitze: 
acon, aeth, — Kopfschmerz: acon, amm. bell, bovis, ealc. ign. 

|M^ — Krämpfe, Zuckungen: con. — Lfihuiigkeit: con, — 
Magenschmerz : con, — Ohrempfindlichkeit für Geräusch : 
belLphosph. — Schlaflosigkeit: cham, — SchlSfk*lgkeit:^ 
1) ealc. carb-an. cycl, — 2) asar, carb-vg. con, magn-m. plat. 
spong, --^ SchwÄche, Mattigkeit u. s. w.: baryt. bruc. bry. . 
caps. carb-vg, con. cycl. grat. mgs^arc, mur^ac. nalr'-m. sabin. 
spong, vip, — Sch Weiss: magn^c. — Steifigkeit: puls, — 
Stirnrunzeln: mang, n-vom. — Uebelkeit: meph. — Zer^ 
schlagenheit: cham, 

Missmuth, s. die Vorigen. 

Misstrauen, s. Argwohn. 

Missvergnügtheit, s. Misslaunigkeit. 

Mord und Todtschlag vor der Phantasie : ealc. op, phosph. slram. — 
im Traume: 1) natr-m. petr. slaph. — 2) omm-m. ealc. earb- 
an, guaj, ign. kal-hdr. lach. laet. led, lyc, rngs-^are, mere. natr, 
ol-an. rhus. sil. spong, zinc. 
-^■Mordsucht: 1) hep, hyos, ~ 2) ars, chin, lach, stram, 

.Munterkeit, s. Lebhaftigkeit. 

Murmeln: 1) bell, — 2) hyos. lach, slram. — 3) nrvom, 
^JKurrkdpfisches, mürrisches Wesen: 1) puls. — 2) lach, lycsep, 

— 3) acon. am. canth. eaps, caus, cham. colch, hyos. ign, ipec. 
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M. wkg$-imt. fiM^fi-iii. moiif* «nir-ae. pAMpA. prun. rkab. gast, 
mdf. f Am/. — 4) ani. awr, iMxyU binn, dry. Mm» dem, c<d9n. can, 
€upr. dig. guaj. nure. mex, op, phos^ae. plaL rhod* mlo, slaph. 
iulf'ae, iabae, vtrb, «toi-lr. nnc. 

Muthlosigkeit, Hoffnungslosigkeit, Verzagtheit : 1) acon. aiMkr. lach, 
petr, puU. sep. veratr. — 2) onr. cau$. eham* eon. Imur, lyc, mg*- 
arc, iiann, — 3) amör. am. eanlh, carb-^n, carb^vg. ehm* ehinin. 
€oee, coff, eupr, dig. graph. hep. ign, ipee, jod, natr^-m. nitr^ae* 
op. phos^ae, plumb. see, $il, tpig* iulf, tart, ther, xinc. — 4) agar, 
alum* ang, baryi, Lry, eak. eolch. hyo8, kal. merc. miir-ac. nur, 
«-vom. oleand. photph. ran. rhus, sabin, »tram, sulf'ac. valer. verh. 

Abends: ran. tarL — beim Erwachen: graph. puU. 

— im Freien: phos^ac. — Früh im Bette: pui$. — bei 
Gehen im Freien: phos-ae. — bei Kind: lye. — Nachts: 
earb-an. graph. — bei den SchmenBen: colch. hep. lach. 

Mit: — Athenibeschwerden: puls. — Bauch- 



schmerz: cham. — Frostigiieit: tan. — 

n-vom. — GesichtsrOthe: n-vom. — llerzweh: cham. pcir. 

— Koptschnierz: vtp-iorv. -— Magenschnierz: lach. 

— SchlAfriglieit: tari. — SehlaflosiglLeit: puls. ~ 
SchwAche, Mattigkeit u. s. w. : caus. lyc. petr. — Schw^ss: 
Cham. — Vebeilieit: tabac. 

Muthwille : am, pqfyL mere . spong. — > (S^ auch Ausgelas- 
senheitn 



Nacildenklichlbeit, Vertieftheit in Gedanken: 1) canth. de. hyos. 

fkilr. phösph. plumb. sabad. — 2) ammr4n. cann. cham. ign. rhus. 

sulf. — 3) de. dem. guaj. hell. hyos. kreos. mez, nair. ran. 
Naehgiebiglieit : 1) pu/f. ~- 2) lye. sil. mgs^are. — 3) ars. oroe. 

ign. mosch. 
i.JMac kt gehen: hyos. phosph. 

Nadeln vor der Phantasie: «7. — im Traume: mere. 
Narrheit, narrische Handlungen: 1) ars. bell, hyos» n-vom. op. puls. 

Strom, veralr. — 2) calc. croc. cupr. mere. plaL rhus. sil. sulf. 

— 3) aeon. agar. anl. eanih. de. Ige. mosch. n^moseh. sep. — 4) 

arg-^n. am. aur, eamph. cann. carb'^n. cham. chinin. coee. con. 

erotal. dig. dule. kal. led.' mex. natr-^m. phosph. phos-ae. pluwJb. 

rhod.see. tari. • 
"^^aschsucht : 1) chin. nair. — 2) ipee. — 3) caU. kal. magurm. 

petr. rhus. 
Nase, fasst Andere bei der: mere» 
.— ^ seheint durchsichtig und braun gefleckt: bdl. 
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absucht: t) jwtfi. — 2) ars. bry. — 3) etde. lye. sep. 

IViedergesdhlasenhait: bry. calc. ehin. nair, s^. sulf. — 2) 

petr, phosph. rhus. rtUa, sil. — 3) eolch. cotoe. erolai. jod, nilr^ 
ac. thtj. — 4) aeon. a/tnn. bell, canth. eaus. ehtl, eupr. daphn. 
dras. grßph. kreos.laeh. laur. mang. mere. n-vim. plaU pkmb. 
^ Sabin. $a$s. iulf-ae. verair, — (S. auch Traurigkeit.) 
I Niederkunft vorgeben: veralr._ 

O. 

Ochsen, als reite er auf einem: bell 
Ofen wird fUr einen Baum gehalten: hya. 

^ — Offenh eraigkeit , allzugross: bovis. 

Ortetauschungen: 1) bry. par. veratr. '— 2) lach, valer. 

Personen sehen, s. Leute« 

Pfauen versebeuehen, Geberden, als wolle er: hyas. 

Pferde vor der PhanUsie, im l'raunie: mgs^us. magn-m. xine. 

Phantasieaufr^^ung, s. Aufgeregtheit des Geistes. 

Plumtasietäusehungen, s. Irrungen der PhanUsie. 

Phantasieschwaefae, Mangel an Phantasie: anac. cann. mgs^are, 
— Vgl. Gedankenmangel und Geistesabstumpfung. 

Hiantasjren, s. Delirien. 
I PUegttiatisehes Wesen, s. Trägheit. 

I Fossenreissen: 1) bell, stram. — 2) eupr. hyos. — 3) de. eroe» 
I ign. lach. mere. op. 

Projeete machen: 1) ehin. — 2) anae. ang. coff. oleand. 
1 Prophezeien: agar. 

I a. 

^ .^laehsueht: agar, lach. — (S. auch Hass.) 
Raserei, s. Wuth. 
Ratten vor der Phantasie, s. Mause. 
Raufen an den Haaren, Lust zum: bell. 
Rechthaberei: eamph, eaus. ferr. lach. mere. 
Reden, unschickliche: hyos. n-mosch. 
Reden über Andere, s. Tadelsucht. 
Redescheu, Maulfaulheit, Wortkargheit: 1) bell. ign. phos-4ie. puls. 

— 2) acon. ars. bry.' hell. lach, n-vom* petr. veralr. — 3) agar. 

ambr. calc. cham» chin. cocc. coloe. eycl. grat, ipee, mere. mur^^e. 

nolr-m. plat. rhab^ eabin. spong, stann. slaph. sulf. sulf-ae. — 

4) aeth. amm, amm-^n. anae. ant. am. berb, bism. borax. eak^ph. 
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carb-^n, coiw. eUm, toff, di§, eupkr, guaf. hep. lyc. mg$-<irc, 

magn^e, wuignrm, men. ntUr. niir--ae. plwnk. $pig, squUL slront. 

tabae, viol-^^d, viol^lr. xine. 
Bedseligkeit, Geschwätzigkeit: 1) hyoi. $lram. — 2).e»pr. op. 

veralr. — 3) borcuc* jod* — 4) arg. ars. bell, caiUh» eaui, eroe. 

lach, rngs^arc, magn-c. meph, nalr. aUn, slann. tarax. teuer. Ihmj. 

(S. auch Seh watzhafligkeit.) 
Beisen: Phantasiebilder von: bell. hyo$. — im lYaume: drom. 

crotal. lach, magn-m. nalr. op. $ang. »iL 
Beiten auf einem Ochsen, wähnt zu: bell. 
Reizbarkeit, Gereiztheit, Ueherreiztheit: l)aeon. bry. mare. tkrwm. 

phosph, eulf. — 2) carb»vg. eaus. ean. hep. Jod. kal. lyc, nair'-m. 

Mflr-ac. puls, etaph. — 3) ammrm. am, an. aur. eak, eanih. 

graph. ign. ipee. lach, rngn-arc. mez, nalr. pelr. plal. $ep. — 4) 

ambr, amm. anac. ang. bargt, bell* borax. bovU. camph. cann. 

Caps, carb^an. cham. chin. coce^ coloc. cycl. daph. dros. kal-bi, 

loci, magn^c. mur-ac, nur. ran. sang. sass. sil. spig. spong. stann. 

sulf-ae. teuer, thuj. viol-lr. zinc. 
Abends: calc, canth. lach. puls. — beim Essen: teuer, 

— nach dem Essen : amm^m. carb^vg. teuer. — Früii : calc. 

nalr. spong. — von Geräuseii : ipec. — Mittags : natr. — 

Naciiniittags : graph. — Nachts: spong. — bei der Regel: 
.' amm. -— nach Seidafen: eaus. — nach Sonnenuntergang: 

puls. — vor Stulilgang: calc. 

Mit ~ Ariuabspannung : earb-vg. — Augenstern 



verengert: cocc. — ^ Frostigiieit: eaus. — Fuss^iiwere: 
. calc. — Gesieiitsrl^iie : puls. — Hfindeabspannung: 

carb^vg. — Händerdtiie: puls. — Hitze: carb»vg. — Kopf- 

sciinierz : bry. tetier. — Schauder : puls. — Sehlaflosig- 

lieit: calc. — Sehwfiche u. s. w.: ambr. calc, earb^vg. eaus. 

— Sehwindel: ccde. 
Religiöse Gemüthsleiden : 1) hyos. lach. puls, stram. — 2) ars. aur. 

bell. ign. lyc. sulf. — 3) croc. dig. n^vom. seien. — 4) alum. 

amm. carb-vg. caus^ cham. ein. eoff. eon. eycl. ferr. graph, merc. 

n-vom. ruta. sabad. sil. veratr. xine. 
Rufen, angstvolles : mosch. plat. stram. 
als höre er sich: 1) plat. — 2) anae. dros. — im 

Traume: kal. thuj. 

Sanftmuth, s. Milde. 

SAuferwahnsinnr 1) ars. n^om. op. ström. — 2) eoff. hell, hyou 
lach. puls. sulf. — 3) bell, earlh-vg. chin. dig. natr. — 4) aeon. 
agar. ant. am. ign. led. lyc. mere. natr-^m. nrmoseh. ran. rhod* 
• rhus. ruta. seien, sil. spig. sulf^ae. veratr. xine. 
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Sehadenflneiid^ : «jrikr. 

Schamlosigk^: 1) huos. verair. — 2) pkotph. »h'9m. -^ S) 

hUl. n-^Dfi». op, T-^ 4) n'4M9€h, 
SehMßAnn: 1) awu* aur. eoff. ap, — 2) am. v$rair. vioUoi, 
Schiessen hören, im IVaume: hep, $pong. 
Sehiessen mit dem Stocke, w»httsimii^: hell. 
Schimpfen^ s. Scftmähsiitht. 
Schlachten und Krieg, vor der PhaBtasie, s. Krieg. 
Schlachten und Braten^ als wolle man ihn: $främ. 
Schlagen, um sich: 1) belL hyos. iiram, — 2)nair. — 3) toMlL 

lyc. n-vom. plat, phosph* strani. 
Schlägerei sehen, im Traume: bty. eon, guaj, ind, kal. tye, mtgi^ 

aus. ntilv» iMlr^m. niir. phosph, puU, mss^ stann. 
SAlanMiaaiiflappen^ wahnsinniges: m^'e. 
-Schlangt»' seHen, im Traume: nhm^ h)vU. grau hal ran-sc. 

ratan. siL 
SdtmMtkfmeh^ ^himpfen, Pkchen: 1) «t-itom. -^ 2) anac. lye. 

pelr. terult, — 3) amm. Ml, ftoroar. hyot. ipei^, nitr-ac. 

siram» 

•SehmausereiieH seheo, im Traume: magn-^, ulff-ac. pho$-aü, 

Sebnee sehen, im Traume: kreos. 

JSchrecifigeBtalteR vor der Phantasie: ML op. stt'am. — 2) calc. 
ehin. Syc, ä-vouis. puis. »iL — • 3) eart-vg, spong. suif* — im 
lYaume: 1) grapk. phosph. rhus. — 2) an, con* kaL pelr. 
phosph, iass. — 3) baryi, erae, hyos* laut, vtang, mar-ac, naf/t: 
pkw^aif, 8a«9. 

Sührecfdiaftigkettc 1) hell, boram. ign. n-t7om. ap. «rraiK. — 2) 
eaps, carb-an, eaui. con. kaL lach, natr-m. pelr. phosph. thus, 
stp. sulf.^ — 3) cak^ fo€0, sabad. samb. — 4) acon. alum. ang% 
anL am. eafm. 6ham. ck* gtaph. M. tMre. natr. nitr^ae. pleti. siL 
spang. smif-ae. iher. veratr* 

Schreien: 1) beU. eaus. ekam. — 2) aton. bry. eoff. lyt. iÜ. — 

3) borax. eanih. eupr. hyos. ign. M-vofte. plaL pfUs\ sep, tera$t.^ -^ 

4) am. ars. äur. ea'le* carb^an. thift. Ht. eoe€. croe. ip^o. hÜi 
magn-e. mere. nitr-mc. ran-sc. rho/b. äl¥am, sulf. 

Schflchternheit : aur. carb'^n. 

Schuhe zerbeissen, wshnsimiiges : metc. ^ 

Schwai^Sfftfr, s. G^eistesschwftchek 

Schwangerschall vorgaben: vtrair. 

Sebwftfmereien: agar. ambr. ang. anL lach, n-^om. aUn^ittif*-^ 

in» Tramues l) eah. graph. kaL tyc. nalr. nalr-m. n^om. peir. 

Sil. sutf^ jwjw- — 2> earb-^g^ con. — 3> r4»rb'an. chin* i^r. sep. 

$p&ng, «— 4) ari. eham. hd. f/mr-ae. nilr-ae. prun. 
Schwarze Cksts^^a yev der PhantaBie: 1) MI. — 2) op. plai. 
< puls* «- im 'Vraumer am. an. puls. 
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Sehwatihafligkeit, Klatscherei» Ausplaodeni: hyo». v$ralr. 
Sehwelgsaillkeit: 1) keil. lye. mang. — 2) bell. cau$. cftam. 

hyos, ign. n-vom, plai. p%d8. iiann. veratr. — 3) nur. carJhan. 

eupharb. euphr. ipee. imir-ae. phoi-ac. plmnb* HL — (Siehe auch 

Redescheu.) 
Sehwermuth, s. Melancholie. 
Sehwlnimen, glaubt zu, im Traume : Jod. lye. ran. 
Scorpione vor der Phantasie: op. 
Seelenheil beunruhigt, s. Religiöse Verstimmiuigen. 
jSeinlgen, Unkenntniss der: belL hyo$. mere. veratr. 

Verspotten derselben: $ec. 

SeitwArto Gestalten sehen: etraim. 

Selbstmordsuclit : 1) an. n-vim. — 2) aur. p^t. — 3) bell. 
carb'Vg. ehin. dros. hep. rhu$. epig. etram. lart. — 4) o/um. ani. 
mir-m. hell. hyoe. ign. mex. $ee. eep. veralr. — (S. auch Lebens- 
ttberdruss.) 

mit Neigung zum ErhAngen: ar$. — zum Ers&uien: 

bell. dros. hell. hyoe. puls. »ec. veratr. — zum Ersehiessen: 
ant. carb-vg. — zum Herabstfirzen : bell. 

Selbstvertrauen mangelnd, Kleinmuth, Verzagtheit: 1) anae. 

bargt, bry. chin, kal, puls. eil. — 2) ang. aur. eanih. mfMr-'ae. 

idbae. — 3) ign. Jod. lyc. oleand. rhue. ther. — 4) alum. caue. 

nitr. nUr^ae. xinc. — 5) carb^n. earb'4>g. lyc. phoeph. ran. sulf., 

iulf^ac. 
SentimentalitAt, s. Empfindsamkeit. 
Seufken: 1) bry. ign. — 2) lach. rhus. — 3) hell, plwaib. pui$. 

•^ 4) amm. ang. ehin. ehinin. dig. natr. tetbac. — (Siehe auch 

Stöhnen.) 
Singen, Trällern, Pfeifen u. s. w.: 1) bell. Uram, — 2) eroc. teuer. 

— 3) hyoe. mge-are. epong. veralr. — 4) . acon. eoee. eupr.^ 

magn-e, natr. natr^m. op. phoeph. plal. Iker. — im Schlafet 

1) mg$~arc — 2) beU. eroe. phos^ae. 
Sinnenstumpfheit, s. Stumpfsinn. 
SinnentAusehungen, s. Irrungen der Sinne. 
Sinnenvergehen, s, Unbe Sinnlichkeit. 
Sinnlosigkeit, s. Bewusstlosigkeit. 
Soldaten vor der Phantasie : bell. bry. natr. 
Somnambulismus: 1) phoeph. — 2) bry. mge-are. eulf. — 3> 

acon. op. til. — 4) alum. tiair-m. petr. rhab. elann. Mine. 
Sorge, Kummer: 1) baryl. natr-m. pule. — 2) alum. amm-m. eaus^ 

cie. ign. nalr. epig. — 3) acon, agar. amm. anae. am. ar$. ehel. 

droe. graph. mang. nur. n^vom. op. phoe^e. elann* ihuj. 
wegen Anderer: cocc. eulf. — wegen hAmdichery 

gesehAfllleher Angelegenheiten: baryl. pu^. rhus. — wegen 

der Seinen: are. hep. rhus, — wegen der Zukunft: 1) dig.. 
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kaL nair^m. — 2) anae. am. haryu eau$. chel. ek. eotu 4r0§. 

dulc, lach, mang, natr, pho»ph. phoi^ac, rhu$. gpig, $tann, $U^h. 

ihuj, 
Sorge, Abends: an, dig, graph, hol. — Abends im Bette: 

ar», graph. — beim Alleinsein: hep. — beim Erwachen: 

alum, — Früh im Bette: ahtm, — bei Geiien im Frrien: 

hep. — Naeiits: dulc, — Nacht und Tag: caus, 
Spasshaftigkeit, Scherzhaftigkeit : 1 ) eroe. ign. lach. — 2) bell. 

eapi. men, plal. ta$s» ström, sulf^ac. 
Speichelauflecken, wahnsinniges: mere. 
Spielen mit den Händen: cale. 

Spinnen, Bewegungen wie zum : slram, — Träumt er spinne : sas$. 
Spottsucht, Verächtlichkeitslaune : 1) an. ehin, — 2) lach, plai. 

— 3) tpec. par. — 4) alum, guaj, ign. 
Spucken, um sich her oder auf die Leute : bell. eann. capr. **^ ' 
Stampfen mit den Füssen: \)verair. ~ 2) ant. 
Stecknadeln vor der Phantasie, s. Nadeln. 
Stehlen zu sehen wähnen, s. Diebe. 
^^^>Steif dasitien : eham. hyo$. puls. sep. slram. 

Steine in den Mund nehmen, wahnsinniges: mere. «^ 

Sterne fallen sehen, im Traume: alum. 

Stiefeln in einen Winkel stellen, wahnsinniges: merc 

Stilles Wesen: 1) hell. hyos. ign. puls, stann. — 2) bell, caus» 

eham, n^om, op, plai, rhab, veralr. — 3) alum. aur, bism, eale. 

eaps. ehin, dem. eoloe. cyel. euphorb. euphr. ipee. lach, lye. magn^e* 

mang, nmr-ac. natr^m. nilr-'ae. pelr. phos^ae. plumb. sabad. sabin* 

spong. — 4) aeon. agar. anibr. amm. amm-m. anae. ant. am. ars, 

baras. bry, eanth. carb-an. cie. ein, eoee. coff. eon. cupr. dig. 

graph. guaj. hep. hal. led, magn^m. men. merc. mex. nalr. n^moseh. 

oleand. pKosph. sass. sep. spig. squill, staph. stroni. sulf. sulf^at», 

ihuj, viol-od. viol'4r, 

Abends: amm^m. — nach dem Ess^n: plunib. — 

FrAh: eoee. hep. petr. — Früh im Bette: eocc, — bei Gehen 
im Freien: boraa:, phos-ae. sabin. — nach Gehen im Freien: 
am. eale. — Nachmittags: anac. mang. — bei der Begels* 
amm, mur^ac. — nach Schlafen: anae. 

Besser: — Abends: elem, — im Freien: sUmn. 

Mit: — Lichtscheu: eon. — Ohr empfindlich gegen 



Geräusch: eon. — SchlAMgkeit: earb-an. 
Stock als Schiessgewehr brauchen, wahnsinniges: bell. 
Stöhnen, Aechzen: 1) acon. bell. eham. n^om. — 2) alum. ign. — - 

3) amm. bry. eocc. graph. hell. hal. mgs. mere. nitr»ae. puls, sass* 

sep. stram. tart. veratr. 
Stolz, Anmassung u. s. w.: 1) lach. plat. — 2) am. lyc. par. — 

3) alum. ehin. eupr. ferr. hyos. ipee. slram. veralr^ 
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SMrrigketty 9. HarUttclLigkeiU 

Stfeitsttcbl^ s. Zanksucht. 

Stühle ausbessern, Geberden wie: eupr. 

{Sfirnttpfelmi: 1) alum. nalr^m. oUafi4» op# |>Äo«-ac. $ü. — 2) anae, 
aur^ tknm. ehinin, heU. hyäroe. kf^. hur. ue. siaph. iulf. — 3) I 
mptr^ ML eon. eyd, droi, ign, tng$»au$. «la^n-fii. mex. nwseh> nalr. 
nalr-nk, piumb. ran. »abad. $pong. strüm» — 4) aeon. ambr, amm, 
anac. ars, talc. eap$* äig. jod. lack. ln€i. fli«fi. mlr«-ae. peir. MßUtu 
Iher, 

StupiditAt, s. die vorigen. 

T. 

Tfidelsuehty Vorwürfe: 1) ar$, lach, ver^ir. — 2) eofM. merc, 

nalr^m. n-vom. — 3) ckin. ign, $€p. — 4) aeon. tUum. «ur. bell. 

boraso. cak^phM cau^. eham. hyo$, lyc. me«. monh. pelr. slaph» 
Tanzen: 1) bell. »iram. — 2) cic. ky^i. — 3) ocon. nalr-^nu phoi* 

ac. plat. 
Taubheit vorgeben: veratr, 
Täusehungen, s. Irrungen. 
Teufel sehen vor der Phantasie : 1) belL cupr. plaU -— 2) hy9$. ap* 

— im Traume: kal. nalr. 
Thätigkeit, s. Geschäftigkeit. 
TUltlicfakeiteB : 1) bell. — 2) hyQi. elram. — 3) «mac. öoryl. 

ehin. cocc, eon. hep. lach. lyc. maech. nalr. nF-vom. plal, Urant. zinc. 
TheUnahiulosigkeit, s. Gleichgültigkeit. 
TUergestalten sehen: 1) bell. hyee. — 2) ealc. stram. — 3) an. 

colek. op. puU. — im Traunie: 1) sulf. — 2) alum. amrn. 

amtKiHn. am. daph. hyoi. lyc. magunn. mere. fi-vom. phosph* iü. 

smlf^c, veralr. xine. 
Th^re, Jemand wird zur Thttre hereintretend gewähiH: eon. 
Tiefsinn, tiefes Nachdenken, Yersunkenheit m Gedanken: 1) eoee. 

igm, kuh. 9§p. elaph. — 2) canlh. de* hyoe. nalr» phösph. plumb. 

$akad. — 3) omtiM». eann. e^a«l• rhu$. mlf. — 4) elr. «fem. 

guaj, hell, hyos. krtos. mex. nalr, ran. 
TohBUcht, 8. Wuth. 
Todesahnung, Wahn bald su sterben: 1) aeon. bell. lach. n^<m. 

piak zinc. -^ 2) ar$. lyc. moech. luilr-m. ca^le* canih. cupr. kal. 

mer€. nitr. mirnic. sep. etaph. veralr. 
Todesfälle vor der Phantasie: 1) anae. ars. — 2) bell, eanlh, hep. 

natr. op, — im Traume: alum. eanMf con. magn-^e. nalr. nur* 

t^vam, plal, ralan. rhaif. ea$$. gnlf^ac. 
Tndesftircht, Furcht» Abscheu vor dem Tode: i) ßcon* axs, bell. 

lach, mosch. plal. — 2) hep. ipee. puls. rhuz. xine. — 3) alum. 

bry. nür-ae. n-ioom. — 4) agn* andc. calc^ cocc. eupr. dig* graph* 

nur. sec. squill. Hram* 
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Tedte, Leichen, Gerippe, vor der Phantasie: 1) anac. ar$. heU^ — 

2) natr, n-vam* op* — 3) tanlh* hep, ->- im Traumes 1) kaL 
magn^, phosph» phos^ac, ihuj. — 2) anm* am, aur, etUc, coce, 
ean. graph, plaU — 3) ßlum. baryl. jrrom. bry* caus, /fiior-a«. 
jod, lifur. mo^n-m. nUr-ac* ran-^c, $üs$, tu. tulf. iulf-ae, t^erft: 
Mine, 

TrAgheit: 1) cap$, lach, n-vüm. — 2) cAtn. cratal natr-m, 9^* — 

3) «fce<. ehinUi. eroe. guaj» rngt^ore* phoiph. $ulf. — 4) ülum. 
am. OSO* a$ar, aur-m. beU, camph. eann, eanth. earb^an» earb-vg, 
coc€. con* mphr. ferr, hell* jod. lowr. n^jugl. oleand^ peir» pho$' 
ac plumb. ran, rhab, spig* tquUL 

Abends : carb^vg, magn^m, mur-ac. pult, ran^-ic. — nach 

dem Essen : cheL — Froh ; amm. canih, eheL eoee. loci, n^om, 
$quül. — Früh im Bette: eheL coec, — bei Gehen im Freien : 
eoce, — nach Gehen im Freien: am. — bei Kind:j^ryi. 
lach. 

Besser: — Abends: sulf. — im Freien: graph. — 



Nachmittags: anae. 

Mit: — Athenil>esehwerden : puh. — Augenstern 



verengert: coce. — Dehnen: eann, — Frost: camph. cro- 
iaL lach. — Fusssehwere: cale. — G&hnen: eann. d^inin. 
— Gesiehtshitze: agar. $iann. — KAite: camph. — Kopf- 
eongestion: agar. n'^>om. — Kopfeingenommenheit: 
herb. jod. — Kopfschmerz: alum. — SchwAche, Mattig- 
keit u. 8. w. : alum, bru^. eanih, cham. chel. chinin. croc, lacht' 
lad. n^vom. $kiph. — SchlAhrigiceit: eann. carb^an. carlhvg, 
ehin. dem, colch. croc. crolal, mg$. nalr-m. 

Trauriglieit, Niedergeschlagenheit, Uliheiterkeit >i. s. w.: 1) dur. 
eale. coec. con. ign, nalr-m, nür-aa. pelr. puls^ — 2) anac. an* 
bry. ehin. hyos. mere. natr. pho$ph, phos-ac. plat. rhus. $ep. $il. 
iiaph. tulf. — 3) aeon. agn. -ambr. amm. caus. cham. con. croc. 
hell. lye. n-vom. petr. veralr. — 4) asar. aur-m. bell, bovis, brom. 
eann. earb-an. dem. etgpr. di^. ferr. gtaph* hep. hol. l€iti. Umr. 
mm. meM. mur-ac* oleßnd. prun. tabin. tec. tpig. $tram. viol^. 
f^t#(»lr. tinc. 

« ■ ' Abends: anU an. baryl. bovis, cale. earb^an. casL dig. 
ferr. graph. hep. kal. hreos. lad. lye. mgt^are. nUr^ac. phosph. 
pZal. ran-se. rula. etneg. s^p. $iram. verair. zinc. — AbendS 
im Bette: an. graph. slram. sulf — Abends in der DAm- 
merung: phosph. — im Ihmlieln: $tram. — nach dem Bs- 
sen: an. eanih. — Früh: 1) earb-an. — 2) alum. brue- lach, 
niir-oe. peir. phosph* plai. — Früh im Bette: alum. earb^an. 
phasph. — bei Gehen im Freien : anl. coff. eon. phos^c. tep. 
sulf. labae. — bei Kind: cale. eaus. — Mittags: zine. — 
von Musi it: aeon. d ig. — Naciiniittags; aelh. carb-an. eon. 
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rvta. xine. — zur RegelieU: mur, nür-^ae. — bei Schiran- 
gern: lach. — im Sonnenschein: tfram. — Tag und 
NaehC: caus. sulf. — Vormittags: amm. atU, cann. graph. 
pheL — im Zimmer: plat. rhus. 

Traurigiieit, Besser: — im Freien: cofT. laur. pka. 

Mit : — Appetitlosiglieit : cupr-ac. mlf. — Athem- 

beseiiwenlen: lach. — Aufstossen von Bitterkeit: amfli-m. 
evLpr. — Augensciimerz: mgs-arc. — Augenthrftnen: 
vtrair. — Baueiigerftuseh : rhus. — Beinsciiwere: edU. 
graph. — Blutlauf gereizt: plat. ~ Breeherlichkeit: 
arnm-m. art. veratr. — Durehfall: crotaL — Durst: an, 
eupr. sulf. — Fieber: dig. — Frost: kaUcM. lach, veratr. 

— Fussschwere: eale. graph. — Geschleehtstrieb er- 
regt: bell, — GesirhtsrOthe: caps. $pig. — Glieder- 
schwere : graph. — Hftnderingen : ptUs. sulf. — Hen- 
klopfen: nair-m. — Ilerzweh: croial. peir, spong. — Hypo- 
chondersehmerz : zine. — KftltegefOhl : amm. — Ki&le 
leidend: laei. — Kopfeingenommenheit: bovis, c&n. — 
Kopfsehweiss an der Stirn: laet. — KopfWeh: ars. crotaU 
Mundbitterkeit : amm-^m. — MundlAtsehigkeit: cupr-ac. 
Ohnmacht: ars. — Schlaflosigkeit: earb-an. rhus^. sulf. 

— Schlfifrigkeit : plumb. — SchwAche, Mattigkeit u. s. w. : 
bovis, bruc. earb-an. croial. kal. lach. laur. mere. natr. phos^ac. 
see. sep. vip. zine. 

Trostlosigkeit, s. UntrOstlichkeit. 

Trot z, Wi derspenstigkeit; 1) arn. lyc. — 2) canth. spong. — 3) 

acon. anac. caus. guaj. n-vom. 
Trübsinn, s. Traurigkeit. 
Tücke, Falschheit: eupr. lach, n-vom. 

U. 

IJ^^llaunigkeit, s. Misslaunigkeit. 

Uebelnehmen: 1) aeon. eaus. puls. — 2) anae. ars, eoee. lye. — 
3) bovis, calc. eamph. ein. dros. natr-m. phosph. spig. — 4) awr. 
earb-an. coloe. eycL n-vom. ran* sass. sil. sulf. — (S* auch Em- 
pfindlichkeit.) 

Vebereiltheit, Uebereilung: 1) ign, mgs-arc. — 2) puls. — 3) 
bovis, ealad. eamph. kal. natr-m. 

Ueberfluss, Wahn als habe man Alles im: sulf. 

Veberreiztheit: 1) acon. bell. eham. eoff. mgi-are. mere. n-vom. 

— 2) arn. (uar. aur. calc. chin. phosph. puh. teuer, valer. — 
3) ant. ars. bry. carb-vg. ferr. hep. hyos. lach. lyc. natr-m. sep* 
sulf. veratr. — 4) amm. ang. asa. baryt. carb-an. eoee. daphn. 
dros. ign. kreos. magn-m. meph. nitr^ae. statin. 
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VebersehAtning seiner selbst» s. Stolz. 

Umherlaufen, irres, s. Herumlaufen. 

Unaufgelegtheit, s. Misslaunigkeit. 

Vnauftiierksanikeit beim Lernen, beim Lesen u. s. w : 1) barffi. 

— 2) altim* asar. bell* eaus. cham. eoff. hat. natr. tpig. $ulf, 
Unbedaehtsamkeit, s. Uebereilang. 
Vnbeholfenheit, s. Ungeschicklichkeit. 
Vnbesinnliehkeit, Sinnevergehen: 1) orn. helL hyo$. op. — 2) 
^ acon, ecUe, dule* lach. law. n-vwn. oleand. pho$ph, phos-ae. rhu$* 

slann. $ulf. veralr. verb. — 3) agar. ar$. asa. eaus. kal. /ed. mere. 

mosek. nalr^m» plumb. $te. $il. slaph. tarl. — 4) amm. ang. arg-n, 

aufHn. büm. borax. bwU. bry, carb^an. ein, eycl. jod. lad. lyc. 

ran. $amb. sang. spig. slram. valtr. xinc. 
UnbesonneDheit, s. Uebereilung. 
VnbestAndigkeit, s. Wankelmuth. 
Vneiupflndlichkeit, s. Gefühllosigkeit. 
Vnenteehlossenheit: 1) lach. peir. — 2) coee. hell. ign. rngs-are. 

n-vom. puls. — 3) alum. ars. baryl. eale. eham, cAtn. cupr. daph, 

ferr. jod, kal. magn^m. mex. nalr^m. phosph. nila. sulf. iarasß. 
jUnfolgsanikeit, Ungehorsam : 1) omm. ehin, dig. lye. viol-lr. — 

2) acon. am. canlh.. eaus. guaj. n-vom. spong, — 3) caps. nilr-ae. 
\ phosph, sulf. — (VgL auch Eigensinn,) 

^Ungeduld: 1) sil. — 2) dule. ign. merc. — 3) lye. puls. — 4) 

ambr. ars, eale, earb^vg. dros. hep. hyos. ign. kal. laeh. na(r. 

nalr^m, nilr-^ae. phos^ae. sep. spong. sulf. sulf-ac. Ihuj. zinc. 
Ungehorsam, s. Unfolgsamkeit. 
Vngesehiektheit : 1) eaps. nalr. nalr-m. n-vom. — 2) anae, ipse. 

sulf. — 3) ambr. bovis, sass. 
Ungeziefer vor der Phantasie: ars. — im Tramue: 1) n-vom. 
'S. — 2) amm. mur-ae. phosph. — 3) alum. bovis, kal. ran^se. sü. 
Ungezogenheit: 1) hyos. — 2) lye, veralr. — 3) am. eugen. 

hell, n-mosch. n-vom. op. phosph. slram. 
Unglfieksbefflrchtung: 1) cale. eupr. veralr. — 2) alum, anae. 

ars. bry, eaus. graph. men. mere. n-vom. phosph. tabae. veralr. — 

3) agar, amm. baryl. east. de. elem, eoleh. dig. dros. hell, hydroe. 
ipee. kal-jod. lach, laur. magn-e. mang, mur-ae, iiair-m. rhw. 
Sabin, spong, — (S. auch Beftfrchtungen.) 

Uididterkeit, s. Traurigkeit. 

Unlust, s. Misslaunigkeit. 

Unmenschlichkeit: anae. op. 

Unmuth, s. Misslaunigkeit. 

Unruhe des Gemtlthes: 1) aeon. ars, eham. mere, n^om. — 2) am. 
bell, carb-vg. laeh, mgs-^re. nalr. rhus. sabad. sil. sulf. valer. — 
3) anl, aur. earb-an. dros, graph, hell, hyos, ign. Ißur. mang, nilr^ 
ae. phosph, plal. plumb. puls, siann, thvj. veralr. — 4) ahm. 
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ambr. amm. anae, a$a. hoti$» bry. ttUe. eanth. ekL eöloe. 4ig. dufr* 
graph, Jod. kal, led. lyt. op. phos-ae. tpig. spomg* Hapk. »if^m. 
«u^/'-ac. tarax. 
Unruke) Abends: 1) ar$. ear^vg. — 2) «n«. «aie. nair« «ür-isr. 
ruia. verulr. — Abends im Bette: amm. — nach dem Essen: 
veratr. — Früh: dulc. hyoi. — beim Gehen: mere, — TS 
Gewitter: pho$ph. — bei Kind: ara.Mam.fcai. — Naeh- 
mittags: ang. carb-vg. Ayoa. tabac. — Nachts: gruph. foi. 
kal, mere. ipang. ^- Tag und Naeht: canth. tulf. — Vor- 
mittags: anae. ph(MFph. 
■ " ■' ■ Besser: — im Frei en: ara vh, lach, i^aUr, 

Mit: — Armunruhe: Ml, »atr, — Atiiembe- 

schwerden : ambr, hep, prun. pmU. — Augenste rn erwei- 
tert: n-vom, — Bauchschmerzen: an, bo^it, eham. tara0. 

— Blutwallung: ealc, — Brccherlichkeit: ealcheü. — 
Frost: cann. caps. — Fu8sstan y>fen ; dule. — GesicMs- 
rMhe: ign, — Gestchtssch weiss: mg$. — Gliederreis- 
sen: or«. — HAndezittom : magn-^, — Herzweh: amm. 
anac. ars, hell. — Hitze: ar$. mgt, nUa. — Kopfhitze: 
eanth, phoiph, — Kopfschmerz: bry, nU€i. iHp^arv, -^ 
Kopfisch weiss an der Stirn: phoiph. — Schauder: an, 

t — Sc hlaflosigkeit: jod^--^ SehlAfHgkeit: hyo§. — 
^nScRwAche : ambr, eale, mg», viol-lr, 
Unsinnigkeit^ s. Verstandlosigkeit. 

VntrOstlichkeit, Trostlosigkeit: I) aco«. a/r$. dMm, n-Mtm. — 2) 
eoff, spong, slram, — 3) ambr, ptUf, fferalr, -^ 4) dig. Ige* n*^. 
phoiph, plat, 
Unwillen, s. Misslaunigkeit und Widerwärtigkeit. 
VnzAchtigkeit: 1) hgo$, ström. i>eralt, — 2) n^9m» op, ph»9ph, 
Vnzuirledenhelt, s. Verdriesslichkeit. 

T. 

VerAchtlichkeltslaune, Neigung^ Alles va veracbten: 1) ara.c^»fi. 

— 2) lach, plat, -^ d) ipee, par, — 4) aimn. guaj, ign. pUs. 
'VerftnderKchkeit, s. Wankelmut h. 

Verbrannt, wähnt Alles su Hause Terbrannt: bell, 

Verbrecher, als sei er ein: 1) ara. CQce, hyot, veratr, -** 2) MMS« 
eo/f, eyel, dig, mere, — 3) alum,. earb-'Vg, caue, cm,.ferr, giteiph, 
mgs-are, neUr-^m, nilr^ac, n-vom, pat$, tut, tu, ittani. mlf, 

Verderben seiner Sachen» wahnsinniges: mtif, 

Verdriesidichkelt, Unzufriedenheit: 1) amn^m, oaJt. ein. Immm, 
puli, rhui, eil, staph, -— 2) aium. amm, am, aur, beH, eaiHh-an, 
eotca. chin, eoloe. ean, eupr. hep, i^, kal, mge-aeu. nalr. pelr. 
ph6S'ae* sep, tpong, mlf, *— 3) agar, ai^, ssl« Mn, a$a, haryl. 
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Wmh. boTü», Mfith. €Mmn, eoee. eyd. grüfh. grm. kgiröt. ipet. 
lad. M. ma§n^, magn'-m, nafr-m. niir» nF^cm. pho9ph. ««Wii. 
$ati. sUronl* — 4) aeth, agn. oiar, herb, bry. eamph. eann* dem* 
eoleh» dig. dros. guaj. lye. mgi-are* wumg, mere. iiifr*ae. oUtmd. 
ap. plaL plumh, rhab. rhod. mla. $abad. $amb* ifüf-ae* tabae» 
teuer, vip^larv. Mine. 
^^epfolgeD, Wahn als wolle man ihn: anae. bell. «-^ im Tramne: 
1) siL — 2) bell, kreosm veratr. 
% V^rgesBlidikeit: 1) cm. laeh. xine. — 2) anac. hHi. bry. kgoii, 
natr^m. n-mofc^. pelr. rhw. eil. etaph. eulf. -^ 3) alwm. amm, 
baryt. ealc. coleh. eroe. eycl. graph. hell. hep. oüand. ph^eph^ 
rhod. spig. Uram. veratr. -^ 4) ars. boraw. earb^^n. earb-^g* 
coee. dig. g%Mj. hreoe. magnr^. mere* fnex. moech.^ nair.- phoe^ae» 
seien, etroni. viol-od. • 

Vergiften, als wolle man ihn: hyoe. rhue. — im Traume: kreoe. 
nair^m. 

Varhaflen, als wolle man ihn: belk — im Traume: dem. 

•Verheteen, Andere unter sich: hyoe. 

YerkaufBn, als wolle man ihn: hyoe. 

Verkriechen, sich, wahnsinniges : art. bell. pule. 
^^Veriangen, wahnsinniges, nach Allerlei: 1) puU. — 2) bry. eof. 
^"^ duk. rhue. — 3) are. cham. ehin. — 4) ein. ign. ipee. rhue. 

Verlasfieniieitsgefttiil : 1) earb^n. etram. — 2) baryi. nalr. 
pku. 

Verlegenheit in Gesellschaft: ambr. earb^vg. 

Verleumdungssucht: ipee. 

Verliebtheit: ant. hyoe. op. etram. veratr. 

Verrechnen, s. Verwechselungen im Rechne. 

Versehreiben, s. ebendaselbst, im Schreiben. 

Versemachen: agar. 

Versprechen, s. Verwechselungen im Sprechen. 

VerstandesschwAche, s. Geistes-abstumpfnng. 

Verstandesverwirrung, s. Verwirrtheit. 

Verstandlosigkeit, Unsinnigkeit, Verslandesverlust, Simdosigkint 
u. s. w. : 1) beU. eic. hyoe. etram. — 2) are. tkinlh. op. eee. «e- 
ratr. — 3) aeth. alum. ant. bry. chel. eroe. erotaL led, mge. 
magnr-m. natr-m. n-vom. rhod*. 

Verstecken, sich, s. Verkriechen. 

Verstimmtheit, s. Misslaunigkeit. 

Verstorbene selten, vor der Phantasie ^ 1) bell, etram. «-^ 2) nair. 
n^vom. — 3) anac. are. canth. hep. natr-m.op. — im Traimte: 
eaue. con. magn^e. nalr. n-oom. eäee. eulf^e. — (Vgl. auch Gei- 
ster, Todte, Gespenster u. s. w.) 

Verstfimmelte sehen, vor der Phantasie: mere. n-voiii. — ioi 
Traume : ant. am^ con. mge-are. magn^m. eep. 

14* 
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S18 V. KifM. Sfii^MHMlitck« AnnilMi fiir die Ibttebrdtt* 

y«rwMh0ritaiBgiMe l)7aWk..iMMMR, «0/: -* 2) oiimu cok. «Jim. 
eJktfi. gr^ph. kep* hffo$* nalr^ik^ $ep* — d) bwi$, eatm. caait. cocc. 
ca«. croM. hol, «lan^. meix, «olr. pliU. pul$. rhod. $iL 

r- in MaaM immI Gewicht: f^m^ 

. ■ ■ ■ im HeelMieii, Verrechnen: amm. 

im SehreibeDy Verschreiben: l)iaeh» — 2) amm. eAam. 

cMi* grmph. h$p. fiolr-iii« firvcm, — 3) dorn«, eann. croM* naif* 

pnl$, rhod. «ap. 

im Sprechen, Versprechen: 1) amm* caU. ehaan. Mu. 



* m r'* 



praph, hßp. nair^m* fM>am. . -— . 3) caiw« can* kaL meti^. «lerc 
im Unterscheidtoll der Objecto: 1) $ulf. — 2) cole. 



consi.. J^yo«^ n^-vom, p/af« 

in der Zeitrechnung: 1) lach. — 2) eoee. n^vom^petr. 



iher» 

/Verwegenheit: op. 
Verwirrtiieit: 1) belL kyos. siram. veralr* — 2) cale. cic im^o«. 

op. plal. — 3) acon. ar$. eamph. cann. eanik. earb^an* ekinin, 

con. kal. lach» n^moich, rhod. rhui. $ee, -^ 4) amm» asm* bötaa* 

eap$. ehin» lad. nalr» $ulf, — (S. auch Wahnsinn.) 
.VerwünschnngeD, s. Schoijihsucht. 
Venagtiieit, s. Kleinmutb. 
Venweiflung: l) aeon» eaU. veralr» — 2) ign» JoeA. puU. miif. 

valer. — 3) alum, aur, earh-vg. graph. hyü*. lyc. nilr-ae, — 

4) ambr. am. an» eanih. carb-an, coiw. ehin» eocc» cokh» dig» 

nalr» nair^m, siram. iarU 
Visionen, s. Erscheinungen. 
Vorgeben von Krankheiten: verair» 
Vomehnithun, Wichligmaelierei: 1) hyo$» niram. — 2) eupr» fwf* 

lyc. veratr, 
^^orsichhinstanren: 1) «>c. hyoi. — 2) cann. dem» guai» heü» 

ign. kreos» mez. nair. ran» 
Vorwürfe machen, s. Tadelsucht. 
.Vorträge liaUen, närrisches.: lach» ign. — im Traume: am. 

dniim. 

W. 

Wahnsinn: 1) bell. hya». n^vom. op. $lram» veralr. — 2) an. 
cann» canlh. croc. cupr» lyc» — 3) acon. aelh. agar» anl» de con* 
crolal. dig. dtUc. hyos» lach. merc. nalr-m. n-moseh' phosph. 
pkm^. pul$. rhu$» uc» iereb. 

nach Aerger : beü. i^at» — nach Ausschlägen : ar$. 

bell. — nach Erkältung: öeli» — nach Gehimentzttndung:' 
bell. — nach Gram: bell. — nach Hämorrhoiden: n^vom. 



J 



n. AUgctt. dpMiet Ripertonm titer pfyekMimi S yä iy tfw .. §.48. 8i8 



— nach mndbeil: 1) frfal. — 2) bdl. fNii. ~ 3> ««y. tm^'.U ^<^^'^. V ' '^ 
stne. — nach Krilnkimg: beU, n^^wtm. ptd$. — £ur Rog^^..^ 

seit: puli. verair. -f nach Rothbiuf : beil. — nach Sehlafr 
fluss ; bell. — nach Sehreek : heU. plai. — bei Schwan» 
gern : beU. — nach typhösen Fiebern : beil. — nach Ueber^ 
studiren : hya$. Iwh. ip-vcm. 
Wahnsinn, Mit: — Abmagerung: mlf. — Appetitiesig- 
iielt: verair. — Athembeschwerden : hyo$. merc. — Au- 
genentiflndung: cupr. op. — Augenstarriieit: belL »iram. 

— Augenumrftnderung : aram. — AngenverdunlLcliHig : 
eroe. — Blutabgang: fnere. — BrustverscMeinrang: 
vfr^r. — Fieber: eale. — Frost: cak. — C l e s iehtsbias se» 
eroe. merc. teraur. — Gesiehtshitie : vtraUr. -^ Qesiohts- ^^ 
rlMhe; eale. op. terair. — Gesi€htsverzM*ning: beU. — 
HautiiAlfe: erelal. ~ üitie: bell. hyee. -^ Husten: bell, 
veroir. ^ Kopfeingenonmienheit: veralr. -^ Kapf- 
schweiss: an. — Kopfireh: ar$* eroe. venur, — - Kspf- 
zittem: eale. — Lippengeschwuist: op. -^ Mun^,^ 

. sciuMun: belL — Mundvenerrung: oj>. — OhrgerAuseht 
*^r«. — Puls ger^t: ar$. erokd. eupr. f4^ Sdbweiss: euprt 

— Sehwindel: n-moeeh. — Speichelfiusa: mere. vereilr. 

— Zittern: ar$. 
Wahrsagen: agar. 

Wald vor der Phantasie, im Traume: eanth. magn-^m. eep. 
Wanfcelmuth, UnbestäncGgkeit, Verttnderlichkeil: an. aea. Mifyl; 

bitm. eann. ign. led. mgs. mge^anu. n^mosdk. n^^vom. op, pUU. eU. ihuj. 
W«rien werden am Körper gewldint, im Traume: meit. 
Waschen, wahnsinnige Geberden wie zum: bell. 
Wasser vor der Phantasie: mere. hep. tari. — im Tramue: 

altfin. ar$. bovis, dig. grapk. magn^e. magn-^m. meph. mere. natr. 

nilr. ran. $iL lart. valer. 
Wechsel der Laune: 1) aeon. bell. eroe. ign. plai. itram* — 

2) atum. aur. eep. valer. sine. — 3) bovit. eann. eap$. eaus. ehin» 

coee. eyel. mgs^re. neUr-m. n^moeeh. taee. --* 4) agn. eanbr-. <iinae. 

arg. are. borax. caa/^an. dig. ferr. graph. hyoe. fod. koL Ige. 

men. mere. mez. natr. nür-ae. peir* ran. epig. epong. eiaph. eulf- 

et€. iart, ver€Ur. 

Aengsttkhkeit, Angst, mit Gleichgültigkeit: nair-m. 

— mit Heiterkeit: spig. $pemg. ^- mit Wuth: beU. 
Aergerlichkeit, mit Gleichgültigkeit:, ekiin. — mit 



Heiterkeit: bwie. — mit Kleinmutb, Verzagt heit; ran, »ine. 
^- mit Lustigkeit, AusgdasseBheit, Sfuisshaftigkeit : com. eoee. 
eroe. natr^m, epong. eUram. larl. -*- mit. Reizbarkeit: zine* — 
mit Schwermuth: gine. — mit Singen: eroe. — mit Wei* 
nerliehkeit: bell. -^ mit Zärtlichkeit: eroe., 



V. Ki^ücL SfmtUmaüm^ AttäfM ftr dm liilidwiM. 



«iMMidcrLaHM, ArbeiiBMhea: mil Lustigkeit: spong. 

Auffahren: mit Lustigkeit: eroe. 

■ IMIirien: mit Klagen: bell. 

Ernsthaftigkeit: mit Lustigkeit, Lacheo u« & w.i 

caim. n^-mosch. pku. 

Furchtgamikeil ^: mit Wu th: ML 

GilJeligaitigiieii , Apathie : mit Aengstlichkeitr 



nolr-m» — mit Aergerlichkeit: ehin, — mit Beizbarkeit: 
belL carb^an, 

Heftigkeit: mit Lustigkeit, Laehea u. s. w.: amr 



er0€. »Iram. 

Helleriieit, Aufgerttumtheit » Frohsinn u. s. w.: mit 



Aengstlichkeit: spig. staph. — mit Aergerlichkeit: do- 
rax. — mit Melancholie: xine.. — mit Misslaunigkeit: 
Qur. cAtfi« cyeL k<U*ehL mere. — «nit Muthlosigkeit: mgs-arc^ 
— mit Sichreien: ehin, — mit Traurigkeit: cann. croc. 
graph* rngs^-are* nt(r-ac. plaL $ep. xine. — : mit Weinerlich— 
keit: bell. plaL 

Hofflnung: mit Verzagtheit, Verzweiflung: aeon^ kaU 



4^ Jftimwn: mit Lustigkeit: awr* 
— Klagen: mit Delirien: .^ell. 



Kleinmuth: mit Aergerlickkeit: ran* — mit Exal- 
tation: tulf-ac. — mit Reizbarkeit:, ran. — mit Zank- 
sucht: ran. 

Lachen: mit Aergerlichkeit: eroc. ttram. — mi. 



Ernsthaftigkeit: «•moscA. pUU. — mit fleftigkeit: eroc 
$tram>> -*— mit Lebensttberdruss: awr. — mit Stdhnenr 
*lram, — mit.Traurigkeiti tiram. — mit Wahnsinn: hgot., 
mit Weinerlichkeit: awn. o/um. awr. eap». graph. Ige* sepß. 
ilram, — mit Winseln: veratr. 

Lebensfiberdruss: mit Lachen: aur. — mitWuthr 



beU. 

•^^. — Lustigiieit, Ausgelassenheit,. Spasshaftigkeit: mit Aer^ 
gerlichkeit: caus. eocc. eroe, nolr-m. $pang> lart. — mit Ar- 
beitsscheu: epang. — mit Ernsthaftigkeit: plaL — mit 
Melancholie: ferr, -* mit Misslaunigkeit, Verdriesslich- 
keit U..S, w.: natr-m. lart. — mit Muthlosigkeit: mge^arcm 
mit Theilnahmlosigkeit: men. — mit Traurigkeit, Nie- 
dergeschlagenheit u. s. w.: eau$. ferr* natr. eep. — mit Weiner* 
1 i c h k e i t : aeon. arg. cann. earb^an. ign. jodm $pong. «^ mit W u t h y^ 
bell» eann. eroc. — mit Zornauffahren: aur. caps. erac.ign. 
Melaneholiey Seh wermuth : mil Aergerlichkeit, Zorn 



und Verzagtheit : xine. — mit Lustigkeit: ferr. xinc, 

Misslaunigiieit, Verstimmtheit» Verdiiesslichkeit u. s. w.r 



mit Heiterkeit: efttit. mere» plat. epig.. — * mit Lttstigkeitr 



«afr« <ye2. Iar(. — mit Uebermuiiierkeit: lye* -?- BUftSVrt- 

lieh keil: plaU 
.mrechsel der Laune. Muthlofl^keit: müHeiterketi» LwUl. 

keit: m^t-orc. pelr. 
Reizbarkeit: mit Gleichgttltigkeit: earlhan. ^ mit 

Kleinmuth: ran. — mit Schwermuth: situ. — mit Sorge: 

ran. — mit Zorn: xine^'^ 

SehreeUiaftigiieit: mit Schwermuth and Verzagt- 



/^ 



~^ heit: xine. 



Singen^ mit Aergerlichkeit: eroe^ — mitArbeits» 

scheu: ipang. -r- mit Weinerlichkeit: acon. ML strmn. — 

*^mitZtnk: croc« — mit Zerstreutheit: »pong. — mit Zorn- 
a u f f a h r en :'"eroc» 

Stöimen: mit Lachen: stram. — mit Tan.xen: bell, 

Traurigiieit, Niedergeschbgenheit u. s.w.: mit Heiter- 



keit: eann. eroc. grapk. mgs^arc ntlr-ac. jMir. plaL s^p. jimc.— 
mit Lustigkeit und Lachen: em$L eau$, ferr, nair. xtnc — mit 
Ueberspanntheit: ptir. — mit Zärtlichkeit: plai, 

Wahnsinn: mit Wuth: hyo$. ^ 

Weinerliciüieit : mit Aergerlichkeit: htlU — mit 



Heiterkeit: hotax, plat. — mit Lachen: ocon. alwn* tmr, 
Caps. §raph, lyc. $ep. — mit Lustigkeit: aeon, arg* eann^ carb^ 
an. ign. Jod. spong. jiram. — r mit Singen: acon. heU. $tram. — - 
mit Wuth: acon. eann. 

Winseln: mit Lachen: veratr. 



^^ Wutb: mit Angst und Furcht: d«U. — *- mit Lusti|^ 

keit und Lachen: acon, bell, eann. eroc* — mit Lebejisdber- 
druss: heü» —* mit Weinerlichkeit: eamn, 

ZagiiaHigiieit: mit Aergerlichkeit: JEtnc. — mit 



zorniger Reizbarkeit und Schreckhaftigkeit: xtitc. 

Zanlisueiit: mit Lustigkeit und Lachen: eroc. «poi^. 



— mit Singen: eroey^-— mit S o r g e und Unsufriedenheit : rom.^ 

^ Z&rUiciilieit: mit zomigiN* Aergerlichkeit und Wuth: 

erw. — mit verdriesslicher Traurigkeit: plai. 

. Zerstreutiieit: mit Lustigkeit und Singen: $pong, 

■ Zorn: mit Lustigkeit: ayar, eapi. ign. — mit schnel- 

ler Reue: eroc» vux. — mit Zärtlichkeit: croc 
Weiiniutll, s. Traurigkeit. 

.W^nen, Weinerlichkeit: l) acon. ca«i#. cham. nalr^m. pliU. puli. 
mlf. — 2) onr. belL ealc. ctn. co/f. graph* ign, lye. n^om. pelr, 
up. itaph* vioUod. — 3) alum. omm. amnMn. ort. baryl. borasf, 
bry. camph, carb^an. carb-^vg. chin. ehinin. Jod, kaU laur. mg$-. 
are. mosrA. .nair. ntfr-ac. plwmb. $ih $iram. i^fi-ae. veratr. «— 
4) ani. am. atar. eann. eanlh» cap». cocc. con. eapr. dig» dro$. 
hep, tpec. kreo$» lach* . lacu led. mo^n-m. mang, fficn. mtrc. nilr. 



SB V. rngfUtä. timymmkdbB kuuk^ für die WMtwM. 

iMMBch. op. photph» ph0$'me, rhtib. rhm$* mto. mm. €p^n§. $lann» 
viol-tr, xine. 

W0I11MI9 Abends; amm. wk, earh^n, graph. kai. ktU^hi, lad. 
lycmgi-are, — beim Alleinsein: con. mUr-iii. -*- beiui^^^^ 
redk«: itaph. — beim Anseheiy^^^nalf^iii. — bei DeSStGSt^ 
an alte Uebel: diam. lyt. iMUr-m. — bei krmahnuDgen: nur" 
ae. kaL — beim Erwachen: 1) earb^an. i§n. magn^^ siL 
siram. — * 2) amm. arn, ftoriur. ein. guaj. kyot. lye, mere. pho$ph. 
pult. rula. $abad. sabin. tep. lart. — nach dem Essen: jod. 
magn~m. — Frflli: amm. horax. eark^an. krsat. prun. puU. 
tpong. — Früh im Bette: amm. b^rax. carb^an. prun. pult. 
-^ bei Gehen im Freien: btli. coff. — bei Kindern: 1) 
eham. ein. eoff. rhab, teneg. — 2) borax, hgot. ign. kal. lye. — 
3) art. bell, eamph. eaut. grapK niir^ae. puls. til. ^~ beim Ho- 
sten: tulf. — bei Liebhesungen : ehm. -— von Musik: 
graph. kreot. n^am. — Naehts: natr^m. n^om. •— * 2) caut. 
eham. kal. — 3) ahmt. amm. baryl. bor. eale. carft-ati* ein. can. 
ign. kül-jd. lye. mgt-arc. magn^e. mere. phatph. pult* rhut. til. 
tpong. tlann. tabae. thuj. — im Schlafe: 1) tialr-m. n^vom. -« 
2) eaut. eham. kal. — 3) ahm. eale. carlh-an. eon. ign. kal-^jd. 
lye. mgt-^re. magn^e. photph. pult. rhut. til. tlann. labae. thug. — 
im Tniume: 1) natr-m. nilr^ae. — 2) eale. earb-^n. ign. ind. 
kreot. mgt-are. magn-e. n-A>om. photph. pult, tabin. tU. tpong. 
lart. — bei Zureden: bell. eale. ign. plat. 

Weltuntergang sehend vor der Phantasie, im Traume: r^mt. 

Werisn mit Steinen, wahnsinniges: bell. 

Widerspenstigkeit, s. Halsstarrigkeit und Trotz. 

Widerspruchsneigung: 1) eaut. ohand. — 2) anae. am. t^. 
-^ 3) eamph. ferr. grat. laeh. mtre. nalr. rula. (S. auch Zank- 
sucht.) 

Widerstreben, s. Widerwärtigkeit. 

Widerwftrtiglieit, widrige Stim mang, Alles ist igw ider; \)mere. 
pult. — 2) anl. kal. laur. Ikuj. •— Jj iW. efoe. hep. ign. led. 
lye. nilr^ae. til. tulf. — 4) aeon. alum. ambr. am, art. aur. bell, 
eapt. eaut. eon. ipee. lael. magn-e. magn-m. n^vom. petr. pho$ph. 
plumb. samb. tatt. tpong. 

Widerwille, Abneigung gegen Andere: amm^m. aur. eale. fiuor- 
ae. ttann. — gegen sein GeschAft: brom. pult. tep. — gegen 
Lachen und heitere Gesiebter: ambr. — gegen Musik: aeon. 
n^4>om, tabin. — gegen Spielen, bei Kindern: baryL 

Wildheit: aeon. moteh. op. peUr. photph. phot^^e. labae. 

Wildnisse vqr der Phantasie: ttram. 

Willensfehier : i) anae. art . — 2) bry. ehinin. eoee. eroc hell, 
pult. — 3) aUim. cüa. baryL eale. ein. eoff. eoloe. dule. ign. ipee* 
kal. laur. nalr. nalr^m. op. peir. rhab. 
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Wimmern, Winseln: 1) d^am. — 2) ehin. de. ipee, rhak. — E) 
an. bell, canlh. eaus. eoce. eolch. hyo$. ign, m§$» m^rt* ^^^0t^, 
*quUl, veratr. zinc. 

Wimmern beim Erwachen: ign. — Nachte: 1) i^tn. laefu 

ft»voM. — 2) eoii». Cham. ign. nUrrOe. — 3) amm. atMcam. 

or«. «Mftr. bry, ein. hyo»* ipee. lyc. mgt. mere. fwilr*m« ep, pkoiph. 

pho»-ae* rhab. ßulf. veratr. — im Schlafe: 1) it-4K>m. — 2) 

chin. lach. — 3) cau9. eham. ign. nilr-acp — 4) aiMC. am* arg. 

aur. bry. hyos. ipec. lifc. mgs. merc. natr-m. ap. phosph. pho^-ac. 

rhab. sulf. veratr. 
Wliiaehi, s. die Vorigen. 

W^itz, Witzelei, Witzigkeit: 1) iaeh. -*- 2) €0^$. cafic. eroc* ßpomg. 
H^ölfe vor der Phantasie: belL 
Wolken vor der Phantasie: hep. magn-m. rhu. 
Wortmangel, Unvermögen die passenden Worte, die rtchtigen Aus- 

drtteke zu finden: 1) cham. thu}. — 2) n-vom. — 3) anac. mp$. 

phos^ac. — 4) con. crolal. kal. lyc. puls. 
Wertkargheit, s. Redescheu. 
Wuth, Raserei, Tobsucht: 1) bell. hgoß. tlram. veralr. — 2) ars. 

canlh. lyc. op. — 3) agar. cann, croc. mere. »ce. — 4) aeon. 

arg^n. baryl. camph. cocc. colch. eupr. kal. lach, nilr-ac. phosph. 

plnmb. sabad. seneg. larl. 
Abends: croc. — Frflh im Bette: kal. — NacMii 

b^H üerair. — im SfAlafe: phos'^ac. — nach Schlaf, belEr^ 

wachen: bell. 

Mit: — Appetitlorigkeit : verair. — Athembe* 



klemmung: merc. — Augenstarrheit: bell. — Bauch- 
»chuMsn: cantk. cupr. — Erlta'echen: c^pr-ac — Fus^y^ 
stampfen: veratr. — Hitze: bell, veratr. ~ Kehlschmerz : 
canlh. — Kopfschmerz: veralr. — Mundverzerrung: 
phos-ac. — Ohnmächten: cupr-ac. — Speichelfluss: veratr. 

Z. 

ZAhne ausnehmen, Geberden wie zum: bell. 

Zanksucht, Streitsucht: 1) cham. ign. lach. lyc. n-vom. — 2) am. 

aur. bell. caus. merc. mosch. veratr. — 3) ars. croc. crotal. hyos. 

ran. sep. — 4) acon. alum. ambr. amm. anac. baryt. borax. bry. 

eamph. canth. caps. chin. dulc* ferr. mgs^aus. mex. natr. nalr-m. 

nUr-^c. oleand. plat. ruta. seneg. spong» staph. stram. viol^tr. 
Abends: amm. natr-m. — beim Ei*wachen: lyc. — 

nach Gehen im Freien: mgs-aus. — Nachmittags: dulc. 

— Nachts: veratr. — bei der Regel: amm. 

Mit: — Augenstarrheit: moich. — GesichtsblAsse: 



mosc^. — Gesichtshitze: s^p. — Lippenbl&ue und Mund» 
trockenheit: mosch. 



114 V. lApitel. SjapCtNMtlMhe Aateifea fir die MittdwaU 



Siirttieit; an. ign. 

ZfetHehkeit: eroc. 

Zerreissen der Dinge : bell, itram. vereUr. 

Zerstreutheit, Unaufmerksamkeil .- 1) eham. oUand. — 2) akim. 

• 4imm. üfn. fimi. nalr-m. n-vom, $ep. — 3) amm-m. anp. bevü. 
hol. met€, piai. «— 4)- agn* anae. oBtar. bain/t. belL eale. eann. 
€ap$. ehin. coff* eoUk. eon. eroe. erotal. graph. hell. hfp. ige. mg$. 

• magn'^, mang. mex. nair. phoeph* phoi-^e. plumb. pul$. rhod. $au. 
ml. $pig. spong. gtann. $ulf. mlf^ae. Ihuj. verb. 

Ziflem vor der Phantasie: phot^ac. iulf. 

Zommflthigkeit: 1) bry. cham. n^om. phoiph. sulf. — 2) arf. 
> awr. earb'tg. eams. mgi'Om. natr. nilr-ae. pelr. — 3) amm. am. 

eaps. ehin. eroe. graph. ipee. hol. nair'4n. iep. nl. zinc. — 4) 

anae. bell. eale. eann. eanih. earb^Afi. eon. cyel. ferr. hell, ign.^ 
- Jod. laeh. led. lye. mang. merc.. meg. mur-ae. oleand. op. ran, 

rula. sabad. seneg. tpig. $iann. $tront. walf-^ae. veralr. — (S. aueh 

Aergerlichkeit.) . . 

Zukunfltobesorgniss 9 Furcht vor der Zukunft: 1) bargt, brg. 

nair-m. puU. — 2) dig. hol. natr. $pig. — 3) anae. eam. dieL 
' de. eon. dro$. duk. mang. larl. — 4) um. arg. graph. mir. op» 
. phog-ae. slann. thuj. 

Zunge herausstreeken, wahnsinniges: bell. 
Zapff^ am Halstuche, sinnloses: ant. 
Zweifaltigkeit8geflkhl, als bestttnde man aus zwei Personen: 

anae. 
Zweifel an Aufkommen, s. Gesundheitsbesorgniss. 
■' an Seelenlieli, s. religiöse Gemüthsleiden. 

■ " an zeitiicliem Auskommen, sifhe Geschaftsbe- 

sorgniss. 



IIL 

Anzeigen naela den erregenden Crflnelaen und 
ladltenden CmstAnden and Bedinsansen« 

§. 49. 

Wie haben, um alle unnöihigen WiederholuDgen zu vermei- 
den, die erregenden Ursachen, welche Veranlassung zu 
Geisteskrankheiten geben können, hier nachstehend mit denjeni- 
gen Umständen, weiche zuweilen den Zustand erhöhen, in ein 
einziges fortlaufendes Alphabet gebracht, und dabei die einea 
sowohl al3 die andern, in Bezug auf ihre allgemeine. Anzeige^ 
durch das ergänzt, was in dem besonderen Charakter der ein- 
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zeloen*, bei jedei* Angabe angefahrten Sfittel lag; in Absicht tttilt 
ihre Beziehung zu bestimmten einzelnen psychischen Grschei- 
nungen aber, uns bloss an das gehalten, was unter den bishe- 
rigen positiven oder klinischen Beobachtungoa als gerade so 
gestaltet irorlag, wie mr es gegeben. Unserer Ansicht nach sind 
diese best)nderen, auf einzelne Zeichen gehende Beobachtun- 
gen und Angaben noch viel zu spärlich, um auch nur einigen 
Nutzen für die Praxis zu gewahren ; doch mussten sie aufgeführt 
werden, weil sonst mancher Leser hätte glauben k&mien, man 
habe ihm Wunder welchen wicbtigidn Schätz ToreftAaU^. Ein- ' 
zelne dieser angeführten einzeln^en und speciellen Beziehungen,' 
die der Leser wohl selber wird zu finden wissen, haben aller- 
dings einen gewissen Werth ; doch geht unser Bath für den an- 
gehenjden Praktiker immer dabin , skh^ in Iweifelhafteft Fällea- 
siefs täehf an das Altgemei-tie, «1» an das Besonder« z« hal- 
tet, weil dies jederzeit wesentlich für die angeführten Mitfei ist, 
während das Einzelne, obgleich auf richtig beobachteten That- 
sachen beruhend, doch nur einer ganz zufälligen Erschei- 
nung angehören kann. Mit Hinweisung auf diese Kafilele 
fuhren wir hier nun zuerst folgende der- Beaditung wertfae 
erhöhende oder erregend« VmirtSiide mit den dazu gehdri^eit 

Mitteln auf: 

• • " • . , . ... 

Ab^ndis: 1)' amdr. amm% an, cale. laur. merc, nitr, phosph. pW«. 
sep. — 2) acon* anac. bell, carb-vg. eau$, hell. hyos. iaeh^ nitr-' 
ac. phosph. pl'ät. fhÜ8. thuj. zinc — 3) bry. carb-an. coee. graph, 
Jyc: magn^e. sulf. — ^ 4) bnryi. dig. hep. kal-jod. magn-in'. ihgs" 
art, natt'in. n-vom. nL siront. tabac: veralr, 

Aengstlichkeit, Angst, Bangigkeit u. s. w.: 1) cal'c» — 

2) carb'Vg. suif. — 3} ambr. bry. carb-an. coec. graph. lyc. rngn-e. 
nüf'ac. phosph. rhu», sep. — 4) ar$. baryt. bfll. caur. dig. hep, 
'kal-hyd. laur. magn^m. mgs-arc. nalr^m. n-tom. puls. ruf. sdtad^ 
Sil. stront. tabac. iserair. 

- — - AergerKchkeit: cale. croc. 

-: Aufgeregtheit des Gemülhes: 1) bruc. lach: sifte. — 

2) anac. 

Aufgeregtheit des Geistes : anac: chin. phosph. 

Befürchtungen: ahm. dig. hep. kaL kal-jod. natr-in. 

DelilliBn : bry. larh. tye. suif. 

Furcht: 1) puls. — 2) caus. dros. lyc. phosph. -^ 3)* 



eale. carb-an. valer.' 

15 
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AbMMb: Ckfetesatetimipfiillg, Denkunvermdgen : amm. ign^ 
nalr-m. 

Gleichgaitigkeit: dig. kaUhU 

Heftigkeit: nair-m. 

Heiterkeit: nair^m. nne. 

HsrpocAoBdriseiie Stimmung: ftr#of. n^vom. phoiph. puU^ 

Lebensüberdruss: aur, dro». hep, hal-eM» rkui* spig, 

■■ Lustigkeit: alum. belL ea$t. cupr, na&^m» phelL zinc» 

Misslaunigkeit : 1) magn-c. magn-m. mur-ae. »ulf. — 

2) aiiifii^m. ant. baryU hov. ealc. con, ign. puls, spig. sine. — 3) 

ehin. kaL rhus. 

-r Muthlosigkeit : ran. iaru 

— — Reizlmrkeit: eale. eanlh. lach.pvUi. 
Sorge, Kummer : ars, dig. graph. kal. 

Stilles Wesen: amm-m. 

TrAgheit: carb-vg. magn-m. mur-ae. pu(#. ran-sc. 

ant. an. bary$. 5ov. cale. earb^an. cas$. dig». 



ferr. graph. hep. kal. kreo$. lael. lye. mgs-are. nitr^ae* phosph^ 
plat. ran^ic. ml. $eneg. sep. siram. veratr. xinc. 

— Unruhe des Genifithes: 1) ar$, earb-vg. — 2) amm. cale., 
italr. nilr-ac. rut, veralr. 

— Weinen: amm^m. eale, carb^an. graph. kal. ktU'ChL tofi» 



lye. rngt^arc. 
Wutii: eroc. 



Abends im Bette, überhaupt: 1) ambr. eale. carb-vg» chin. eoec^ 

graph. lye. n^vom. puls. sep. spig. sulf» zine. — 2) amm. anl. am» 

ars. aur. baryl. bwrax. calad. eale. carb^an. eaus. hep» lach. laur. 

mgs-^us. magn-m. mez. natr^m. phosph. puls. ran. rhus. sü. staph* 

sulf-ae. 
-7 Aengstliehkeit, Angst, Bangigkeit u. s. w.: 1) ambr. carb" 

vg. eoee. graph. lye. magn-e. — 2) amm. ars. baryt. calad. eaus. 

hep. laur. magn-m. natr. n-vom. phosph. puls. sil. slronL sulf.- 

veratr. 
-^ Aufgeregtheit des Genifithes: 1) ang. mere. nalr-m. 



nitr^ae. n-vom. puls. sep. spig. sulf. zine. — 2) anl. arn. aur. 

bor, eale, carb-an. earb-vg. lach. laur. lye. rngs-aus. mez. nalr-m. 

phosph. ran. ran-sc. rhus, sil. staph. sulf-ac. 

— ^Aufgeregtheit des Geistes, der Phantasie: 1) eale. 

ehin. n-vom. puls. sil. sulf. — 2) bry. kal. lye. — 3) agar. eaus. 

eoee. graph. rhus. sabad. staph. viol-tr. 

— Befiirchtungen : ars. graph. 

— - Delirien: 1) eale. graph. — alum. ambr. eamph. earb^an. 



earb'-vg, ehin. ign. mere. natr. nitr-ae. n-vom. phos-ac. rhus. sulf. 

— Furcht: eale. kal. mere. 

— Hypochondrische Stimmung: puls. 



r 
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Abends im Bette, Lustigkeit: alum. 

Misslaunigiieit: ehin. kaL rhui, 

Sorge, Kummer: an. graph. 

Traurigiteit: an. graph. slram. $ulf, 

IJiirulie des Genifltiis: amrn. 

Abends in der Dftinmerung: calc. phosph. rhus. 

Aengstlieiilieit, Angst, Bangigkeit u. s. w.: 1) calc. — 

2) rhu8. 

Fureiit: cale. 

Traurigiieit: phosph. 



Aerger, von : acon. bry. cham. coloe. n^vöm. plaU $taph. — 2) ars. 

bell. coff. phosph. puls. 
— — Aengstllciilieit, Angst, Bangigkeit u. s. w. : lyc. 

Geistesabspannung, Denkunvermögen: ign. lach* 

Heftigkeit: lach. 

Wahnsinn: bell. plai. 

Alleinsein, beim: l) ars. hep. — 2) con» dros. Ige. kal. nalr-m. 

phosph. phos^ae. ran. 
^ Aengstlichkeit, Angst, Bangigkeit u. s. w. : 1) phosph. — 

2) dros. 

Aufgeregtheit des Geistes, der Phanusie : ars. 

Befürchtungen: hep. 

Furcht: 1) ars. lyc. — 2) con. dros. — 3) kal. ran. 

Geistesabstumphing: phos-ae. 

Hypochondrische Stimmung: ars. 

Sorge, Kummer: hep. 

Weinen : con. nalr-m. 



Annäherung Anderer, bei : con. ign. lyc. 

' Furcht: con. ign. lyc. 

nreden, beim: staph. 
Weinen: staph. 




sehen, beim: anl. ars. cham. nalr^m. 

— Misslaunigkeit: 1) ant. — 2) ars. cham. 

— Weinen: nair-m. 



Anstrengung, nach: natr-m. 

Gleichgültigkeit, Apathie u. s, w.: nalr-m. 

Arbeiten, beim : ang. berb. graph. mur-ac. oleand. 

Aengstlichkeit, Angst, Bangigkeit u. s. w. : graph. 

Aergerlichkeit: berb. 

Aufgeregtheit des Geistes, der Phantasie : ang. mur-ae. 

oleand. 
AugenOffkien, beim: ign. 

Misslaunigkeit : ign. 

Augenschliessen, beim: 1) bell. bry. calc. graph. — 2) camph* 

causJ led. sulf. 
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Augensehliessen , beim: Aevgstliclibeiit» Asgst, Baogigjj^oit 

U. S. W. : ealc. 

Delirien: 1) bell. hry. graph. — 2) calc, camph. Ud. sulf. 

Furciit: cau$, ,^.-— ^ '^ ^ y ^ . 

Aufstossen. bei: agn. /\ ^^ ^ ^ 

Misslauniglkeit: agn.f r 

^^^Ausschl^g, nach unterdrückt^in: 1) hell, phos-ac. puls. sulf. — 

2) ars. caus. lach. lyc. merc. phosph. rhus. sep. sil. slaph. 

Waiinsinn : ars. hell. 

Beleidigung, nach: coloc. siaph. 
PerjQJiruns, von: lach. 

J Heiligkeit: lach. 

Bewegung, bei : caps. sulf. 

Alisslaunigkeit: caps. sulf. 

DAnimeruug, in der: calc. rhus. 

^ Furcht: calc. 

Renken an alte Uebel, bei: cham. lyc. natr-m. 

Weinen : lyc. nair-m. 

Dunkelheit, in der: 1) calc. siram. — 2) carb-vg. lyc. puls, valer. 

Delirien: carb-vg. 

y Furcht: 1) raU. puls. — 2) lyc. valer. 

Traurigkeit: siram. 

Einsamkeit, in der: ars. con. dros. phosph. sil. stram, sine. — 

(Vgl. Alleinsein.) 
Einschlafen, beim: i)'hell. hry. calc. spong. — 2) camph. chin. 

guaj, ign. hol. lyc. merc. phosph. phos-ac. sulf. 

Aengstlichkeit, Angst, Bangigkeit u. s. w. : calc. lyc. 

^ Befürchtungen: rhus. 

Delirien: 1) bell, hry, — 2) calc. spong. — 3) camph. 



chin. guaj. ign. merc. phosph. phos-ac. sulf. 
— Furcht: merc rhus. 
Misslaunigkeit: kal. 



Erkältung, nach: 1) bell. calc. — 2) acon. ars. camph. chin. 
graph. hyos, sep. stram. sulf. veralr. 

Aergerlichkeit: calc 

Wahnsinn: bell. 

Emiahnungen, bei: hell. calc. ign. hal. nilr-ac. plat. 

Weinen: 1) kaJ, nitr-ac. — 2) bell. calc. ign. plat. 

Erwachen, beim: 1) ars. chin. lyc. samb. — 2) amm. calc. carb- 

vg. caus. con. graph. ign. ipec. lyc. nilr-ac n-vom. phosph. puls, 
sep. Sil. suif. — 3) agar. alum, amm-m. anac. arg. ars. bell, bry, 
dig. dros. kal. nalr-m. plat. sep. stront. tabac, vcratr. zinc. — r 
4) borax. mez. pelr. phos-ac. plumb. rhus. sabad. tart. Ihuj. 

' Aengstlichkeit, Angst, Bangigkeit u. s. w. : 1) chin. samb, 

— 2) amm. calc. carb-vg. caus. con. graph. ign. ipec. lyc. nilr-ac. 
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nr-vim. phoiph. puls. sep. $iL suif. — 3) agar. alui». amm-m 
anac. arg. ars. bry. dig. dros. kal. natr-m. piai. ran-^c. $ep. 
Miront. iabac. veralr^ zinc. 
Erwachen, beim; Aergerliehkeit : hell, carbj-an. ca$i. cau$. 

Cham. petr. rhus. sulf-ac. 

Befürchtungen : lyc. n^vom. puls. 

Delirien : aur. carJh-vg. colch. dulc. merc. nalr. par. 

Furcht: 1) sil. sulf. — 2) amm. bell. cocc. con. lyc. natr. 

nalr-m' nilr-ac. phos^ac. zinc, 

Ilypciehondrische SUmmung: alum. lyc. 

Lebensuberdruss : lyc. nair. 

Misslaunigkeit: 1) lyc. — 2) ars. — Z) anac. belL borax. 



bry. ign. kal. mez. nür-ac. n-^vom. pelr. phosph. phos^c. plal. 
plumb. rhus. sahad. lari. Ihuj. 
— M uthlosigkeit : graph. puls. 

Weinen: 1) carb-an. ign. magn-c. sil. slram. — 2) amm. 



am, bor. ein. guaj. hyos. lyc. merc. phosph. puls, rut, sabad. sab. 
sep. larl. 

Wutti: bell. 



< 



Essen, beim : carb-vg. sep. teuer. 

Äengstlichkeit, Angst, Bangigkeit u. s. w.: carb-vg. sep. 

Reizbarkeit: teuer. 

Efäsen, nach dem: 1) ars. calc. carb-vg. chin. nßtr-m. n-vom, sulf. 
— 2) anac. catw. cocc. hyos. kal. nitr-ac. phosph. sep. sil, ihuj. 

Aengstiichkeit , Angst , Bangigkeit u. s. w. : ambr, canth. 

carb-an. carb-vg. caus. chin. hyos. lach, magn-m. natr-m. nitr-ac. 
phosph. phos-ac. sil. viol-tr. 

1 Befürchtungen: lach. 

Geistesabstuiupfung, Denkunvermögen: rhus. 

Heiterkeit: carb-vg. 

Hypochondrische Stimmung: nr-vom. zinc. 

Misslaunigkeit : bov. carb-vg. cham. jod. kal. natr. puls. 

Reizbarkeit: amm. carb-vg. teuer. 

Stilles Wesen: plumb. 

Trägheit: chel. 

Traurigkeit: ars. canth. , 

IJuruhe des Gemüths: veratr. 

Weipien: jod. magn-m. 



rFllhren, von: borax. lach. 

— Aengstlichkeit, Angst, Bangigkeit u. s. w. : borax. lach* 

— Befürchtungen: lach. 

Freien, im: l) calc. caus. cocc. coff. con. lyc. natr-m. mosch. plat. 
sil. slram. sulf. — 2) chin. lach. merc. natr-m. nitr-ac. puls, rhus.^ 
veratr. — 3) aeth. anac, ang. borax. hep. mur-ac. n-mosch. petr. 
phos-ac. plumb. teuer. 
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FMen, im: AergerHehkeit: aeth. 
■ ■ ■ Befürchtrnigen : anae. hep. 

' Gleichgültigkeit, Apathie u. ^. w. : plat. 

' Heiterkeit: ang.plumb. teuer. 

Hypocliondrisclie Stimmung: con. petr. 

Lustigkeit: n-mosch. plal. 

Misslaunigkeit: 1) con. — 2) aelh. bor. mur-ac. 

^ Matiilosigkeit: phos-ae. 

Freude, von plötzlicher: 1) eo/f. op. pul$. — 2) acon. eaui. 
Frflii: 1) ars. calc. graph. ign. n-vom. veratr. — 2) acon. amkr» 

ant. coff. croc. hep. kal. natr. natr^m. nilr-ac. phosph. rhu$. $ep. 

itaph. stram. sulf. 
' Aengstlieilkeit, Angst, Bangigkeit u. s. w. : 1) graph. — 

2) ca%u. lyc, ti-^om. tulf. — B) alum. amm. anac. an. carl^an. 

carh'Vg. chin. ign. ipee. led. magn-m. nitr~ac. plat. pul$. rhus. «ep» 

iulf-ac. veratr. 
' Aergerliciikeit: 1) calc. petr. — 2) amm. bov. canth. carb^ 



an. ca$t. kal. mang, slaph. sulf-ac. 

— Aufgeregtiieit des Geistes, der Phantasie: 1) n-vom. — 
2) canth. chin. con. 

— Befllrclitungen: lyc n-vom. 

— Delirien : ambr. bry. con. dule. hell. hep. natr. 
Geistesabstumpfüiig, Denkunvermögen: berb. canth. carh- 



vg. phosph. 

— Heftigkeit: calc. graph. 

— Heiterkeit: bov. 
ülisslauuigkeit: i) lyc. magn-m. — 2) nitr-ac. plat. — 



3) amm. amm-m, ars. asa. bell. bov. bruc. bry, calc. con. hep. hol, 
hreos. mang. mez. nvom. petr, phos-ac. plumb. puls. rhus. sas$. 
sep. sulf. sulf-ac. tarax. thuj. zinc. 

— Reizbarkeit: calc. natr. spong. 

— Stilles Wesen: cocc. hep. petr. 

— Trägheit: amm. canth. chel. cocc. lad. n-vom. squill. 

— Traurigkeit: 1) earb-an. — 2) alum. bruc. lach, nitr-ac. 
petr. phosph. plat. 

— Unruhe des Geniflths: dulc. hyos. 
Weinen : amm, bor. carb-an. kreos. prun, puls, spong. 



FrOh im Bette: 1) ars. chin. lyc. n-vom. — 2) amm, calc. carb' 

vg. caus. con. graph. ign. ipec. lyc. nitr-ac. phosph. sep. sil. sulf. 

' — 3) agar. alum. amm-m. anac. arg. ars. bell. bry. dig. dros. 

kal. natr-m. plat. stront. tabac. veratr. zinc. — 4) borax. mez. 
' ufetr. phos-ac. plumb. rhus. tart. thuj. 
-i Aengstlichkeit, Angst, Bangigkeit u. s. w.: 1) caus. lyc. 

n-vom. phosph. — 2) alum. anac. carb-an. carb-vg. thin. ign* 

ipec. nilr-ac. plat. puü. rhus. sep. 



r 
I 
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Frfth im Bette: Aergerlichki^t: can$h. carh-an. €atL kai. jMlr« 

Mulf-ac, 

•; Delirien: ambr. dule. hell, hep, nalr. 

Hypoehondrische StimmuDg: alum. lyc, 

-^ Lebensüberdruss : /yc. na(r. 

]|lisslauiiig;k(*it : 1) lyc. — 2j an. hell. bry. can. kal mex* 

nür-ac. n-vom. pelr. phos-ac. plat. plumb. puls. rhus. Ihuj. 

Mutiilosigkeit: |m/«. 

Stilles Wesen: cocc. 



- Traurigkeit: alum. carh^an. phaph. 

- Weinen : amm. bor. carb-an. prun. puls, 

- Wuth: kal. 



^Frfiluahr, im : 1) carb-vg. Iqgh. rhut. veratr. — 2) ambr. aiir. bell. Jf a i 
cale. lyc. na{r'-m, pule. ^ *-. .» ^ rfjy 

Frflhstflek, beim: guaj. 

Geistesabspannung, DenkunvermOgen : guaj. 

Frtthstfteken, nach: eon. 

Misslaunigkeit: con. 

Fussbad, nach: nalr. 

' Aengstliehkeit, Angst, Bangigkeit u. s. w.: nalr. 

Gehen, beim: anac. arg. arg-n. bell. ein. hep. ign. merc. n'-vom. 

plat. rhus. siaph. . . 

' ' Äengstlichkeit, Angst, Bangigkeit n. s. w. : anac. arg. 

arg-n. bell. ein. hep. ign. n-vom. plat. slaph. 

Geistesabstunipfüng: rhus. 

Unruhe des Geniütbs: mere. 



Gehen im Freien, bei: 1) anac. bell, borax. con. phos-ac. sulf, 
— 2) an(. arg-n, cocc. coff. hep. ign. plat. täbac. 

Äengstlichkeit, Angst, Bangigkeit u. s. w. : anac. arg-n. 

bell. ein. hep. ign. plat. 

Aufgeregtheit des Gemflths: alum. 

Au^eregtheit des Geistes, der Phantasie: ant. sulf. 

' Befürchtungen: anac. 

Lebensübei^russ : bell. 

-^ Misslaunigkeit: boraa;. con. 

Mutblosigkeit: phos-ac. 

Stilles Wesen: borax. phös-ac. sabin. 

Trägheit: cocc. 

" Traurigkeit: anr. coff. cön. phos-ac. sep. sulf. täbac. 

Weinen: bell. coff. 



Gehen im Freien, nach: 

Misslaunigkeit: 1) con. — 2) amm. calc. rngt-aus. puls. 

Stilles Wesen: am. cak. 

Trägheit: am. 
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Gi^irneiftlAndailg, nach: t) hell cupr. hyo$. stram. teratr. Hfte. 

2) an. hell. lach. mere. sulf. 
Gefetesanstrengung, von: l) cale. lach, n-vim. — 2) aur. beii. 

ign. nalr-m. puls. fep. tulf. — 3) ambr. anae. ars, coee. lyc. nalr. 
oleand. plat. sabad. eelen. sil. staph. 
Oeisfige G^trAnke als Ursache: 1) n-vom. op. — 2) ars. bell. — 

3) ealc. hyos. lach^ slram. — 4) puls. merc. sulf. 
Genifithsbewegung) von: l) acon. bell. ealc. cham. ign. lach, lye, 

natr'tn. n-vom. phosph. phos-^e. puls, slaph. — 2) ars, aur. caus. 
coec. eoff. hyos. n^mosch. op. plat. rhus. sep. slram. sulf. veratr. 
GerAusch, von: 1) aeon. am', bell. ealc. coff. con. lyc. natr. n^tom. 
plat. sep. — 2) aur. bry. chin. ign. phosph. phos-ac. puls, sil» 
tinc. 

Aengstliehkeit, Angst, Bangigkeit n. s^ w. : eau$. sil. 

Furcht: caus. 

Reizbarkeit: ipee. 

Gerfleiieil, von starken: 1) acon. aur. bell. chin. coff, gre^. k^^ 

n-vom. phosph. — 2) con. hep. ign, phot^ae. seien, sep. Hl. 
Gesell Aftslosigkeit, bei: sulf. 
AuTger^heit des Geistes, der Piiantasie: sklf. 

y nach: 1) ealc. chin, pfto«Hic# 



staph. — 2) dn. con. n-vom. phosph. sü. — 3) anac. am. carb' 
vg. merc. ncUr-^n. sep. -*- 4) agar. kal. natr. pelr. puls. spig. sulf. 

Gesellschaft, in : ambr. bell. lyc. pelr. plat. 

Aengstiichkeit, Angst, Bangigkeit u. s. w. : bell. lyc. petr. 

plat. 
Gewitter, bei: 1) natr. nalr-m. phosph. sep. sil. — 2) carb-vg. 

caus. lach. merc. nitr-ac. n-vom. petr. phosph. 
' Aengstlichkeit, Angst, Bangigkeit u. s. w.: natr. natr-m. 

nt(r-ac. 

Unruhe des Gemüths: phosph. 

il, in Folge von : 1) ign. phos-ac. slaph. — 2) ars. beü. coloc. 



graph. hyos. lach. lyc. ti-vom. veratr. 
HAniorrhoiden, nach unterdrückten: 1) n-vom. sulf. — 2) ars. 

ealc. carb-vg. cupr. phosph. 
Handarbeit, bei: graph. jod. 

» Aengstlichkeit, Angst, Bangigkeit u. s. w. : jod. 

^»Ilerbst, im : aur. bry. ealc. chin. lach. merc. rhus. veratr. 
Kindbetterinnen, bei, s. bei Wöchnerinnen. 
Kindern, bei: 1) ant. baryl. bell, borax. cham. ein. coff. lach. puls. 

sil. tart. — 2) ars. ealc. camph. caus. graph. hyos. ign. kaf. Ige. 

nitr-ae. 

Aengstlichkeit, Angst, Bangigkeit u. s. w. : bor. cale. Itat. 

Furcht: caus. 



in. Anzeigen n»eh d«n erregsndeD Uniwfaen etc. f. 40. US 

Kindern, bei: Heiterkeit: 6«r. 

Misslamiiglieit: 1) anU larU—2)ar$.bar.graph.T^.$il. 

^ Mutiilasigiieit : lyc. 

^ TrAgiieit: haryl. laeK 

Trauriglieit: calc. caut. 

Unruiie des GeniQths : an. cham. hol. 

Weinen: 1) cham, ein. coff, rhab. teneg. — 2) bor. hyos. 



ign. kal. lye. — 3) an. belL camph. graph. nilr-ae. pu/f • sil. 
Kopfarbeiten, von, s. von Geistesanstrengung. 
Krämpfen, bei: 1) bell. cupr. hyos. ign. op. — 2) alum. calc. 

eanth. eaus. plumb, stram. $ee. 
Aengstlielilieit, Angst, Bangigkeit u. s. w.: 1) bell. hyot. 

ign. — 2) alum. eaus. eupr. 
KränkLung, nach: bell, coloe. ign. n^om. plat. puls, slaph.^ 
Lesen, von: 1) aur. calc. eoee. con. graph. lyc. nalr-m. n-vom. 

phosph. puls. Sil. — 2) bell, earb-vg. eaus. ehin. coff. ign. nalr» 

oleand. sulf. 

Aengstliciilieit, Angst, Bangigkeit u. s. w. : magn-m. 

Anfgeregttieit des Geistes, der Piiantasie : eoff. phos-ae. 

Geistesabstunipfüng: eojf. n-mosch. 

Liebe, von unglücklicher: 1) hyos. ign. phos-ae. — 2) aur. eaus. 

eoff. hell, n^vom. staph. 
LiebkLOSungen erhöhen: 1) ehin, — 2) bell. eale. ign. plaL 

MisslaunigkLeit: ehin. 

Weinen : ehin. ign. 

Liegen, im: Aengstliehlteit, Angst, Bangigkeit u. s. w.: sil. 
Liegen auf der Seite, bei: Aengstliehlieit, Angst, Bangigkeit 

u. s. w. : baryt. kal. phosph. puls. 
Liegen auf der liniien Seite, bei: — Aengstliehi&eit, Angst, 

Bangigkeit u. s. w. : baryt. 
Lieht des Tages erhöht : 1) acon. bell. eale'. hyos. lye. mere. phosph» 

stram. — 2) am. ars. eham. ehin. eoff. hell. hep. ign. n-vom« 

phos^ae. puls. rhus. sep. sil. sulf. 
Mensehen, unter vielen: 1) hyos. lye. natr, puls. rhus. — 2) ambr. 

phosph. plumb. sep. stram. sulf. 
Mittags: amm-m. nalr-m. zine. 

Aergerliehlieit: amm^m. 

Reizbarlieit: natr-m. 

Tranrigiieit: zine. 

Mittagsschlaf, nach: anae. eaus. graph. 
Geistesabstumpfting: graph. 

Misslaunigi&eit: anae. eaus. 

Mitternacht, nach : aeon. ars. calc. magn-e. nitr. n^om. phosph* 

phos-ae. plat: rhus. 
Mitternacht, vor: beU. bry. earb^g. eham. ehin. graph. hep. lyc. puls. 

15* 
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MondMWeclisel^ bei : oIimi. eak. com, ch^. graph* lye. »dr. «9. 

Mandziinahme, bei: olimi. ihuj. 

Moslk^ von : aeon. anae, eak. eoff. lyc, natr, n-vom. pho$ph. phoM^ 
ac. puls, $ep, ilaph. viol-od. xinc. 

Bemrchtungen : dig. 

Lustigkeit: eroe. 

Tranrigiieit: acan. dig. 

Weinen: graph, kreo$. n-vom. 

Nachmittags: 1> an. eo/c. carlh-vg. chin. nalr-m. n-vam. sulf. — 
2) anac. eatu. cocc, hyas* kaL nUr-ae. phosph. $ep. sil. thuj. 

Aengstlicillieit, Angst» Bangigkeit u. s. w.: 1) amm. earh- 

vg. nur* n-vofm. tabae, — 2) aeth. bell. bov. calc. earb-an. «lyn-c« 
nair. phoi^ac. pul$, 

Aergerlictil^eit: 5ov. eanlh. kal. 

AufgeregtkLeit des Genifltlis: ang. 

Aufjgeregtiieit des Geistes, der Phantasie: anae. ang. 

Befürchtungen: 1) n^vom. tabac. — 2) amm. earb-vg. 

' Furcht: sulf. 

•; Geistesabstunipfung: anae. graph, nalr-m. $ep. siL 

Heiterl^eit: sass. 

Hypociiondrische Stimmung : eoec. graph. zine. 

Lustigiieit: staph* 

Blisslauniglieit: aeth. anae. bov. eann. con. mang, mur-ae. 



nilr-tu. 

— ReizbarkLcit: graph. 

— Stilles Wesen : anae. mang. 

— Traurigiieit: aeth. earh-an. ean. rul. zine. 

— Unruhe des Geniflths: ang. earb-vg. hyoi. tabae. 



Nachts: 1) ars. bell. cale. eham. ehin. hep. hyoi. ign. mere. pho$ph. 

puli. rhus. iulf. — 2) aeon. am. earb^vg. eaus. ein. eon. dros. 

magn^e. magn-m. nalr^m. nitr-ac. $ep. $il. $taph. veratr. — 3) 

alum. amm. baryU bry. eann. eoee* dig. kal. lye. natr. petr. pUmb. 

sdbad. thuj. 
Aengstlichlieit, Angst, Bangigkeit u. s. w.: 1) ars. bell. 

eale. ehin. graph. hep. hyose. ign. — 2) aeon. alum. am. eann. 

earb^an. earb-vg. eaus. eham. ferr. kal. lye, magn^e. merc. nalr-m. 

nitr~ae. n-vom. phosph. puls. sep. sil. zine. — 3) agar. amm. 

amm^m. anl. arg. baryt. bov. bry. eoce. eoff, eon. ( ig. dule. kreos. 

lact. mgs. mgs-are. magn-m. mang. natr. petr. plat. rhus. sab. 

spong. squill. stront. sulf. veratr. 

: AergerlichlkCit: graph. lye, rhus. 

Aufgeregtheit des Gemflths: 1) eoff. laeh. — 2) calc. 



lye. sep. zine. — 3) berb. carb^an. laur. mex. moseh. 



HL Ansdgea nach den errages^M Urtachen etc. f. 49. 

Nachts: — Aufjieregilieit des fieiile«^ iler Phantisie: 1) etih. 

chin. ft-vom. puU. — 2) plai. f«p. — 3) bry, graph* iud. laeh» 

mgi-are. op, sü. sulf. — 4) agar. bar, am. hep. hyo§. nitt, pkat^ 

ac, spong. xine, 

Beittrehtungen: am. ealc dulc. lach. 

Delirieo; 1) aeon. bry. jm/«. — 2) arn. eoloc. #ec. — 3) 

iwfA. bell, eanih^ carb-vg. dttfe. n^^inn. plumb. — 3) aur. eham» 

eon. dig. kcU, mere. nitr-^e, op, $ulf, 

Fiu^cht: 1) ars, ehin. tulf* r— 2) graph. eon, lach, puls, *-* 



3) amm, bell, earb-vg, eaui, eoee, dros, hep, ipee, lye, mere^ nalr, 
nalr-m. nilr-ac, phosph, phos^e, rbus. $ü, stann, zinc* 
Geistesabstampfung : kal ran-4e. 

le Stimmung: alwm,' eale, lach, mge^are. 



natr-m. 

— Lebensüberdruss: ani, n^wm, 

— Lustigkeit: alum, bell, eaus, croc* kreoe. Ige, rngs^are, pho$^ 
ac, $ep. Hl* slrtm. eulf, veratr* 

— Misslaimigkeit: anae. bor, eham. ehm. Ige, mgt-arc, rhue, 
sabad, 

— Sluthlosigkeit: earb^an, graph. 

— Reizbarkeit: epong, 

— Sorge, Kummer: dule, 

— Unruhe des Geniflths: graph, jod, hol, mere, sp<mg. 
Weinen: 1) natr-m, n-vom, — 2) eaus, eham, kal, — 3) 



alum, amm, baryl, bor, cale, earb^an, ctn. eon, ign, hol, jod* lye, 
mgs^are. magn-c» merc* phoeph, puls, rhus, sil. spong, siann. tab* 
ihuj, 

Wuth : . bell, veratr. 



Nachts nach Mittemacht: — Aengstlichkeit, Angst, Ban- 
gigkeit u. s. w. : alum, ant, chin. dulc, lye* rngs^are, mang, n-vom, 
rhus» 

Nachts vor Mittemacht : — Aengstlichkeit, Angst, Bangig- 
keit u. s. w.: 1) bry, earb-^vg, coce, graph, lyc. magn^, sulf, 
veralr, — 2) ambr, amm, ars, baryl, eaus. hep, laur. magn-m. 
nair, n-vom, phosph, puls, sab, sil. slronl. 

Neumond , bei : alum, eale, eaus, cupr, lyc. sep, sil. 

Periodische AnfAlle: 1) ars. ehin. nalr-m. n-vom, puls. sep. — 
* 2) anae. am, eanih, eaps, lach. rhus. spig. sulf. veratr, 

Regel, bei der: amm, bell, eaus, lach, mur-ae. nitr-ae. puls, stram, 
vereUr, xine. 

Aergerlichkeit: amm, easi, zine, 

Misslaunigkeit : amm, 

Reizbarkeit: amm. 

Stilles Wesen: amm. miir-ac. 

Traurigkeit: mur-ac. nilr-ae. 



IM V. KspUel. SymplMUtiKh« Aoseigeo fir dit MHtehrahl. 



,9 Tor mr: — Aii-gwiMMifit: sep. 
Reselimonlmillg, bei: 1) ocmi. Mi. plai. puU. $Urmm. wnUr. — 

2) ewpr. ia€^. m^re. nUf. 
Rothlauf, nach: 1) ML eupr. — 2) kyot. lach. 
Schlaf, im : 1) alum. cam$, tham. eoec iye. M^f-ore. natr-^WL phoiph. 

$il. ilram, — 2) hiü. talc. cmrb^n. ton. gräph. hifos, ign. ip^e^ 

kal. krtoi. ma^ii-e. n^om. phoS'-4u. pmU. rkiu. $pong. iulf, tmkae. 

Ihuj. 
•— ^— Aengstlichkeity Angst, Bangigkeit n« s. w.: eoce. graph^ 

lye. wngs. natr^m. phosph. tpong. verair. 
Aergeriichkeit: eaH. 

Furcht: ipee. pha$ph. $iann. 

Lustigkeit: 'oIimi« bell. eaiu$, croe. hyo9. kreos. lye. mgi-^wre^ 



phoi^ae. siL nUf. 

— Missiaunigkelt : ekam. 

— Weinen: 1) nalr^m. n^vcm. — 2) «auf. ekam. ktU. — 3) 
alum. cale. earlh-an. con. ign. lye. mg$^are. magn^. phoiph. puU* 
Thn$, $ü. «lami. tahae. ihvj. 

Wuth: phoi^ae. 



Schlafen, nach : anae, hell, eaus, cham. lach. mgt~ans, 

Misslaunigkeit: anac. hell. caus. ekam. mge-aui. 

Reizbarkeit: caus. 

Stilles Wesen: anac. 

Wuth: hell. 

Schlagfluss, nach: hell. hyo$. lach. 

Schmerzen, bei : an. canlh. caus. colch, dule. hep. ign. lach, n'-vam.. 

op. veratr. 
Aengstlichkeit, Angst, Bangigkeit u. s. w, : 1) ars. — 2) 

caus. nalr. 

Aergerliehkeit: canlh. op. 

Delirien: dulc. veratr. 

Misslaunigkeit: hep. ign. 

Slnthlosigkeit: colch. hep. lach, n-vom. 



Schnellgehen, bei: sil. siaph. 

■ Aengstlichkeit, Angst, Bangigkeit u. s. w.: slaph. 

Furcht: slaph. 

Schrecl^ von: 1) acon. ign. op. puls. — 2) heU. caus. coff. kyos^^ 

lach, n-vom. iamh. verair. 
— — Aengstlichkeit, Angst, Bangigkeit u. s. w. : sil. 
Befürchtungen :.na(r-m. 

Furcht: nair-m. 

- Wahnsinn: heU.plat. 

Schreiben, beim: — Geistesabstumpfung, Denkunvermögen :: 
n-mosch. 



III. . Anzeigen nach den erregenden Uftaelien etc. §. 40. 287 

Schwängern, bei: l) plai. — 2) hM. to^. jw/f. — S) $^f. 

veralr, zme, 

Traurigkeit: lach. heü. 

Settenlage, in der: — Aeugstlichkeit, Angst, Bangigkeit u. s.w.: 

baryL kal, phoiph. pmU, 
Selbstbefleckung als Ursache: 1) n-vom. mUf. ^ 2) aur. helL 

eale. ctn. merc, phot-ae, staph. 
Sitlleben, von Stubensitzen, von: 1) it-^om. — 2) acan. 5ry. eo/«» 

lye, sulf. — 3) alum, aur, eroe. magn-e, magn-m, op. phokph, 

puli, rhui, 
Sommer, im : helL bry* earlh'Vg, lyc, nalr, puls. Hl. 
Sprechen, von, im : alum. ambr. mez. plaL 

Aengstliehkeit, Angst, Bangigkeit u. s. w. : alum, anibr. plat. 

« Geistesabstumpfting: mez. 

Spreehenhdren, von: ars. mang. rhu$. 

Aei^erlichkeit: mang* rhu$. 

Heftigkeit: mang. 

Stehen, erhöht: — Geistesabstumpfting, Denkunvermögen: 

bry, guaj. 
Stillsitien, im: — Blisidaunigkeit : cale. 
Stlibensitsen, von : 1) n-vom. — 2) aam. bry. eak. lye, $ulf. — 

3) alum, ars. aur. croc. magn-e. magn-^m, op. phozph. puls, rhus, 

Äengstlichkeit, Äugst, Bangigkeit u. s. w. : ars. 

Stuhlgang, vor dem: — Aergerlichkeit: calc. 
Vollmond, bei : cale. graph, nair, sil. sulf. 

Vormittags: amm. anae. ant. eann. graph. grai. magn^e. nalr^ 
nair-m, n-mosch. photph. zinc. 

Aergerlichkeit: natr. phosph. 

Befürchtungen: amm. 

— — Heiterkeit: natr-m.zine, 

' Hypochondrische Stimmung: n-mosch. 

Lustigkeit: ^rapA. 

Misslaunigkeit: amm. grai. magn^c. 

Traurigkeit: amm. ant. cann, graph. 

Unruhe des Gemüths: anac.pho$ph. 

Wetter, bei trübem: — Misslaunigkeit: amm. 
Widerspruch, von: aur. grau ign. lyc. n-t7om. 

Aergerlichkeit: 1) ign. — 2) lye. 

Heftigkeit: 1) ign. — 2) aur. grai. lyc. n-Vim. 

Winter, im: 1) acon. bell, n-vom. rhus, sulf. veratr. -^ 2) aur. 

larb-vg. mere, natr^m. n^mosch. phosph. puls, sep. 
Wöchnerinnen, bei: 1) plai. — 2) bell, puls, — 3) sulf. 

*, im : 1) croc. magn-c, magn'm. n-vom. phosph, puls. rhus. — 
2) acon. ambr. anac. ant. graph. hell. hep. lyc. mosch. nair-m. op. 
plai. sep. 
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nmmer, im: Aengstlklikcit, Aagst» Bangigkeil Q. s. w.: crt« 

dry. mo^w-m. 

■ Aergerlichkeit: amae. 

Furcht: valer. 

Hypochondrische Sümmung: vaUr^ 

Missiaunlgkelt: ofioe. ign. 

Traurigkeit: plaL rMu. 

Zorn als Ursache : 1) acon* hry, eham. toloe, n-vom. fhotph^ 
Zureden, bei gaUiehem: — Weinen: bell» ccUe. i§n. plaL 
Zwischenrede Anderer erbttht: m$9. 

§. 50. 

Nur wenig ist dessen, was wir über diejenigen Umstände 
sagen können, unter deren Einfluss die Torbandenen Erscfaeinnn- 
gen sich bessern, und noch ist von dem, was in den bisherigen 
Beobachtungen vorliegt, nicht einmal eine einzige Angabe 
praktisch brauchbar, indem die meisten derselben Nichts 
enthalten, als die allerfarblosesten , zulaUigsten, erbärmlichsten 
Gemeinplätze. Was wir von diesen Umständen geben konnten, 
geben wir daher auch, nicht, weil wir es für wichtig oder brauch- 
bar hielten, sondern nur um den Beweis für die Bichtigkeit 
unseres Ausspruches zu liefern; ja wir halten uns sogar für 
verpflichtet, die Anfanger vor unbedingter Anwendung dieser 
lückenhaften Symptome zu warnen, da unter ähnlichen Um* 
ständen vielleicht gerade das hier nur zufällig sich findende 
Mittel das am allerwenigsten passende ist, und ein anderes, wel- 
ches Besserung unter den angeführten Umständen in seinem 
allgemeinen Charakter hat, viel mehr die Aufmerksamkeit des 
Arztes verdient. Für diese allgemeinen Angaben müssen wir 
aber auf unsere allgemeinen Repertorien verweisen, mit 
denen in Verbindung das Nachstehende dann allerdings oft 
seinen Nutzen haben kann. In diesem Sinne also nehme man 
die folgenden zur Zeit noch allzufragmentarischen speciellen An- 
gaben der bisherigen Beobachtungen: 

Abendessen, nach dem, bessert sich: — MisslaunigkLeit : omm. 
Abends wird besser: 

Aengstlichlieit, Angst, Bangigkeit u. s. w. : magn-e. sine, . 

Aergerlichlieit: nair. verb. 

Befürchtung: magn-e. 



III. AaiMgea naeb den erregeodea Ursachen etc* . f. 54^. 9S9 

Abenils wird besser: Getetesabstumiifliiig: iü. 

Blisniiiinigkt^it : amm, bitm» 

Stilles Wesen: anmr-m, 

TrAgheft: iulf. 

Erbreehen bessert : — Aengstlichkdt, Angst, Bangigkeit u. s. w.: 

heU. 
Freien, im, bessert sich: 

Aengstlichkelt, Angst, Bangigkeit u. s, w.: bry. graph. 

laur* magn^m. 

Aulj^regtheit des Geistes, der Phantasie: «o/f. 

Geistesabstiunpfüng: mm. 

Mlsslannigkeit: anae. a$ar. coff. stann, 

Stilles Wesen : $lann, 

TrAgiieit: graph. 

Traurigkeit : co/f, laur. plai. 

-: Unruhe des Gemüths : graph. lach. ^aler. 

Gehen im Freien bessert: 
W Geistesalistunipfüng: borax. 
X Misslannigkeit : a$ar. > 

Miisik bessert: — Misslannigkeit: mang. 4 
Nachmittags wird besser: 

Gleichgültigkeit, Apathie u. s. w. : con, 

Misslannigkeit: magn-c. 

TrAgheit: anac. 

Nasenbluten bessert: 

Aengstlichkelt, Angst, Bangigkeit u. s. w. : kal-eM, 

Misslaunigkeit: kal-chl. 

Schlafen bessert: — Misslaunigkeit: caps, 

Sitien, im, bessert sich: — Aeugtslichkeit, Angst, Bangigkeit 

u. s. w. : Jod, 
Stehen bessert: — Aengstlichkelt, Angst, Bangigkeit u. s. w«: 

phosph. 
Weinen bessert: 

— Aengstlichkeit, Angst, Bangigkeit u. s. w.: 1) tahae. — 
2) dig. graph, 

— Befürchtungen: dig, tabac. 

— Lebensüberdruss: phosph. 
Misslaunigkeit: l)plaL — 2)ftt(r-ac. 






Windeabgang bessert : — Delirien : cak. 
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S 51. 

J 

Wie bei den DmstäDden, so haben wir auch in diesem 
Artikel die somatischen Symptome, für deren Beziehung za psy- 
chischen Erscheinungen speci eile Beobachtungen vorlagen, durch 
allgemeinere, dem Totalcharakter der ai^rfahrten Mittel ent- 
nommene Angaben ergänzt Dennoch aber müssen wir anch for 
dieses Kapitel, in Bezug auf seine absolute Veryollständignng, 
d. h. in Absicht auf alle etwanigen somatischen Nebenerschei- 
nungen, welche im Laufe psychischer Erkrankungen auftreten 
können, den Leser in letzter Instanz auf unsere grösserea 
Repertorien verweisen, deren yolien Inhalt wir wurden hi^ 
haben aufs Neue müssen abdrucken lassen, wenn wir hätten 
Alles das geben wollen, was die Umstände in einzelnen Fällen 
erforderlich und wüoschenswerth für den Praktikei* machen kön- 
nen. Einen Unsinn der Art wird ja aber wohl kein Leser, 
selbst der absurdeste Kritiker nicht, ?on uns verlangen. Die 
Hauptsache schien uns, ausser den speciellen Angaben, hier auch 
noch eine gute Auswahl der häufigsten somatischen Neben- 
erscheinungen mit Angabe degenigen Mittel zu liefern, welche 
sich bei ihrer Anwesenheit in Seelenstörungen vorzugsweise 
angezeigt finden werden, und in diesem Sinne nehme man daher 
nachstehende Anzeigen. 

Abmagerung: 1) an, cale. chin. graph. lach. lyc. nitr^'C^. n-^om" 

tulf. — 2) anae. natr^m, phosph. puls, sil. verair. 
Appetitlosigkeit: 1) ant, an, chin, merc. n-vom, puls, «u//*. — 

2) acon, anae, am, hell, ealc, hep, ign, lach, lyc, natr-m. nilr-ae. 

plal, rhus, sep, sil, — 3) eann, de, cocc, eon, n-mosch, ap, Ihuj. 

vsratr, 

bei Aergerlichkelt: phosph. 

bei Misslaunigkeit: puls, spong. 

bei Traurigkeit : eupr-ac. sulf. 

bei Wahnsinn: veratr. 

bei Wutii: veralr* 

Armabspannung, bei: -— Reizbarkeit: carl-vg. 
Arniemiattung, bei: — Lustigkeit: carlhvg. 



IV. Aaaeigeii nsch den tonMliBclien Neb«Dleid«i. f. 51. Ml 

Amdoriehellly bei : AMgslUcllkei^ Angst, BangigkBit u. s, w. : 

nalr-m. 
Armimruhe, bei Unruhe des Gemttths : hell. nair. 
Athembesehwerden : 1) hell. eaus. mere. phoiph* puU. tulf. — 

2) aean. anL an. ecdc. earlh-vg, eham. droi. hep. la^, nafr-M. 

plaU plvmb. puls, veratr. — 3) anae* am. n-vom. op. rku$. $pig. 

staph. thuj. 

bei Aengstlidikeit, Angst, Bangigkeit u. s. w. : 1) an. hep. 

rhu$. iil. — 2) acan. anibr. amm, anae. borax* ealc. earb-vg. eoee. 
jod. laet. lyc. nitr^ac. fir^am. $eneg. spig. 

bei Aergeriichkeit: ekam. 

bei Hypochondrischer Stimmung: lob. $^. 

bei Muthlosigkeit: pul$. 

bei TrAgpheit: puls. 

bei Traurigkeit: lach. 

bei Unruhe des Gemttths: anibr. hep. prun. pule. 

bei Wahnsinn: hyo$. mere. 



Athnien, schnelles, bei Aergerlicfakeit: veratr. 
Aufstossen bittern Geschmacks: 

bei Aengistliehkelt, Angst, Bangigkeit u. s. w. : amm. phaeph. 

• — bei Furcht: vercUr. 

bei Traurigkeit: amm. cupr. 

Augenenipflndlichkeit gegen Licht, Lichtscheu, bei Aerger- 

lichkeit: mgs^aus. 
Augenentiflndung: 1) cupr. op. — 2) aeon. bell. ehin. mere. 

phoeph. $ep. — 3) am. ars. ealc, lach, fhvam. pult. sil. eulf. 
Augenfünkeln : acan. bell. hyos. op. tlram. 
Augengeschwulst, bei Delirien: phmib. 
AugenheransdrAngen, bei Geistesabstumplüng: mgs^rc. 
Augenschmerz, bei Traurigkeit: rngs^arc. 
Augenstarrheit: 1) belU cupr. hyo$. eiram. — 2) an. ck. coce. 

cupr. ign. op. phos^ae. $ec. eulf. veralr. — 3) acon. am. con. hep. 

mg$-arc. merc. n^om. rhue. $ep. 

bei Aengstlichkeit, Angst, Bangigkeit u, s. w. : amm. 

bei Aergerlichkeit : cham. 

bei Aufgeregtheit des Gemttths: alum. chin. 

bei Delirien: cham. coff. coloc. veralr. 

bei Heftigkeit: mosch. 

bei Wahnsinn : bell, slram. 

bei Wuth : beU. 

Augensternerweiterung : bell. ealc. croc. hyos. n-vom. op. 

bei Lustigkeit: croc. 

bei Unruhe des Gemttths : n-vom. 

Augenstemunbeweglichkeit : baryt. bell. cupr. hyoe. lamr. mir- 

ac, op. Strom. 

16 



Awgengtcmwfc cw ggllclikilt, bei lÜMlaiiiiigtoM: eham. 
Angenstonivereiigeniiig: anoe. del/. eampk. eham. tk4m. cie. 

eoee. ign» pkoiph. pul», sep, $ü. mdf. ikmj* viratr* Mime. 

bei Miosbivnigkrit: eocc. 

bei Reiibarfceitt eocc* 

bei IViglieit: eoee. 

AagMUunrtaMleniiig: 1) ar$. ehm, n-vom. nii/. -^ 2) «imc. cocf. 

mpr, §raph. hep. ign. ioth. Iiyc. nure. phoiph* phoi-^te, rhu$. see. 

Hp. itaph. vertUr. 
Augenthräneil : 1) aeon. o/tnii. an. ML cale. graph. htp. ign, 

lach, fialr-ni. fi-vom. phaph. puls, rhu, slaph. $ulf. Ikuj. — 2) 

earlhvgm oefoc. jod. kal. Ige, mere. tiilr-ae. pHr» phos-^ae. sü. ipig. 

sp&ng, 

bei Aengstlichkeit, Angst, Bangigkeit a. s. w.: arg-n. 

bei Traurigkeit: verait. 

Angenvcrdvilkeiuilg: 1) belL hgoi. ep. $tram. — 2) hep. n^om. 

puU. rhui, — 3) carb-vg. hilL hol, mapii-M. nolr. nür-^e. phosph, 

nUf, — 4) mkbr. an, eoic. eam. eham. cie. dras. lach, merc. 

phoi'QC. plaL sep, veratr. 
'■ bei Aengstiiciikeit, Angst, Bangigkeit u. s. w. : arg-^n, slaph, 

bei Aergerlichkeit: sep. 

bei Geistesaligestiimpflheit : earihvg. 

bei Lustigkeit 3 eroe. 

bei Watinsinn: eroc. 

Bauehbeseiiwerden, Unterieibsleiden im Allgemeinen: 1) bell. 

n^om. p%Us. — 2) an, chin, eoee. eotoe. hyos, ign. lye. mere. 

phosph, sulf, — 3) ealc. caus, eupr, lach. 
Baueiigeräuscii, Kollern, Knurren u. s. w.: 1) earb^vg. ehin. ign. 

na$r. natr^^n. phosph. puls, sep. sulf. veralr. — 2) agar, amae. 

anl. am. eanlh, carb^n, eaus. chin. cohe, eon. hell, lach. Ige. 

fi«t>om. rhus, see, sil, sulf^ae, 

bei Traurigkeit: rhus, 

Bauciigesehwulst, bei Delirien: plumb, 
Bauchbesetiaffenlieit, bei MiBslauiiigkeit: ferr. 
Baueiiscluiien : 1) bell, c/uim. n-vom, ptUs, veralr, — 2) ars, 

chin, eoce. eoloe. hyos. ign. lye, mere, phosph, sulf, — 3) ealc, 
eaus, cupr, lach, 

bei Aengstlieiikeit, Angst, Bangigkeit u. s. w.: 1) ars. aur, 

eupr^ac, — 2) aeth. alum. amm, boreue. bov. kaUchl, sep, tarl, 

bei Lebensflberdruss: aur. 

bei Mutliiesigkeit: cham, 

bei IJnrulie des Gemüths: ars. bovis, eham. iarl. 

bei Wutii: canlh. eupr. 



Beben im Körper, bei Aufgeregtheit des Gemttths: peir. 
Beinmüfligkei^ bei Kisslaunigkeit: 1) nitr-.ae. ~ 2) ant. 



IV. Anzeigen nach den somatisolien Nebcnleiden. {. 51. 343 

BeiBschweret bei Traurigkeit: calc. fropk. wkr^c^ 
Beinezittem, bei AengstiicIU^eity Angst» Bangigkeit ü. s, w.: 
horax, rfttw. »iu», 

Beiaezuelwn, bei Arngstii^^eit, Angst» fiangigkeii u. •< m^i 

hep. 
BläiiiingsbeseilwerdeD : 1) n^om. pul$. wAf. — ^ MI. car^. 

vg, cht», eoec. graph. Ige* nolr. fuUr'4n. phQsgh* vm'ük'4 
Bl&hiuigsgetfee, s. BaachgerHuscb. 
Blutlauf gereizt: acan^ bell, canih. cupr. kgm. ifp. pho^pk, plaU 

$ep. ilram. vercUr, 

bei II|rpocliondri8€her Stimmang: pUu. 

bei Traurigl&eit: plal. 

Blutwallnng: 1) acon, bell. ealc. earihvg, ehin. f^wm* 0p* i^ 

nUf. — 2) am. mtr, croc. ferr. hep. jgd. hal. Ige. nair'm, peit. 

pho$ph, phoi^ae. rhu$. thuj. 

bei AeDgstlicfal&eit, Angst» Bangigkmt il s, w«:'' bargL 

brg. 

bei Au%eregtlieit des Geistes, der Phantasie: graph. 

bei VnrHiie des Gemttths: cale. 



BredlcrlieUeit, Uebelkeit: 1) anae. ant. ar$. hdl. wie. wb^g. 

eupr. ign. jod. lack. merc. n^ixmL petr. pul$. ««p. nl. iulf. larl. 

verair. — 2) tUum. am. baryU camph. carb-an» tam. chitk. tan. 

grapk* hep. jod, ImI* Ige. nUr-^c. phQ$ph. pho$^€^ pkU* «f«« s^ 

slaph, tabac, 
bei AengisAUelil&eit^ Angst, Bangigkeit o. s. w. : t) eale. — 

2) alum. ammr-m. ars. nitr^ae. ti-vom. p^$. tabae. 

bei Aergerliehl&eit: phosph. 

bei Lebinsftbordruw: puU. 

bei Traurlgl&eit: amm^Tn. ars, veratr. 

bei Unruhe des Gemtiths: eale. hell. 



Brechwfirgeu: ars. bell. cMn. cupr. hya$. mere. i»alr-m. tHMm* <§>» 

plumb. sec. tart. xinc. 

hei AettgstBehkeit, Angst, Bangigkeit u. s. w«: ^otvin» 

Brustbeklemmung, s. Athembeschwerden. 
Brusteongestionen: aean. aur. beU, carb^vg. ehin. mere, tir^om. 

pkospk. puls, rhus, sep. sulf. 

-. bei Au%eregttieit des Gemüths: asa. 

des Geistes, der Phantasie: asa* 



bei Befürchtungen: anae.. 



Brustleiden überhaupt: 1) ars. caus* cAam. nrvom, phosph. puls., 
spig. — 2) carb-^g. eoff. mere. — 3) anac. bell, eale. e4^e. hgos» 
lye. mere. meseh. ni(r»ae. pUU. phinib. spong. verair. 

Brustsehmerzen: acon, arn* brg. chin. laeh* n^cm. pUU. rhus* 
ran, sulf. tart. veralr. 

bei Aengstliehkeit, Angst» Bangigkeit u. s. w.: rhus. 



244 V. Kapitel. Symptomatische Anseigen für die MUtelwahl. 

Brurtvc r Bch l eiiniing: or«. belL citrb^vg. ehin. kep. lach, merc^ 

phoiph. jm/«« $ep, nUf. verair. nne* 

bei Wahnsinn: verolr. 

Dardifkll: 1) eale. graph. nUr-iu. phosph. iulf* — 2) aew^. ar$^ 

tkin. eoff. iialr-m. phoi-ac $iU 

bei Traorigkeit: erotal. 

Dimt: 1) aean, an. eham. mere, nair-m, n-vcm. phosph. HL ndf. — 

2) omm. calc, earlhvg, chin, ign* nair, nitr-ae* pKos^ae* see. sep^ 

veratr* — 3) arU, nur. caus. coec» dro$. hep. laur, oleand. op^ 

plumh* itram, 
' bei Aengstliehkdt, Angst» Bangigkeit n. s. w. : eupr-ae. 

bei Traurigkeit: an. eupr. iulf. 

ErbrMlien: 1) an. eupr. n-^am. puls. tarl. veratr. — 2) ant. heli^ 
taie. eauf. eham. eic. eon. eupr. ign. lach. lye. mere. nalr-m.. 
n^4no$eh. petr. phosph. $ee. sep. sulf. 

bei Aengstüehkeity Angst, Bangigkeit u. s. w. : etipr. laeh^ 

bei Delirien: sec. 

bei Wuth: eupr. 

Falisuehtanf alle : 1) eale. eie. hyo$. plumb. -^ 2) hell. eaus. ein^ 
eupr, laeh. op. »tram. sulf. — 3) an, eemph* tanih. eham. eoec 
ign. lye. n-^am, $ep. sü, — 4) agar. arg^n. aur, eon, kal, mere.. 
fuUr-m, nilr-^ae. phosph, veratr. 
Flebenustand : aeon. heU. edle, eanth. eupr. hyos. n^vom, puls.^ 
see. veralr. 

bei Hypoehondrisciier Stimmung: pelr. 
bei Traurigkeit: dig. 
bei Walinsinn: eale. 
kgersehmeri, bei Geistesabstnmpfüng: mo$eh. 
Fingenucken: eaus, eham. eupr. ign, puls, 

bei Aengstliciikeit, Angst, Bangigkeit n. s. w.: puls. 

Fiedisenspringen : hell. eon. hyos. jod. puls. rhus. 

bei Delirien: Jod. 

FlockenieMn: am. ars. hell. ehin. eoee. hyos, jod. op. phosph^ 

phos^ae. rhus. slram. 

bei Delirien: hyos. rjius. 

Frostigkeit, Frost : 1) ars, camph. eaus, mere. n-vom. puls. sil. sulf'.. 

tarU — 2) agar. alum. anae* eale. earh^vg, eon. eroe. noir-m.. 

n^moseh. phosph. plumb. rhus. sep. sil, 

bei Aei^erliehkeit: eaus. 




-- bei Befttrehtungen: ars, 

- bei Gleiehgültigkeit, Apathie u. s. w. : hal-chl. 

- bei Hypochondrischer Stimmung: ars. eon. puls. 

- bei Lebensflberdruss: kal-ehl. » 

- bei Misslaunigkeit: eamph, kreos. spig, 

- bei Muthlosigkeit: iar%. 



IV. Anieigen nach ^en sivmatwchen Ndienleideii. |. 51. 24S 

Frostigkeit, bei Reübarkdit: eau$. 

bei Trägheit: eamph, eroM, laeh. 

bei Traurigkeit : kal-^hl. lach. vertUr. 

— — bei Vnruiie des Gemüths : cattn. cofM. 

bei Walinsinn: eale. 

FusskAlte: ars. ealc. earb-an, eau$. tim» graph. hyos. ign. lach, lyc. 
merc, natr. nalr^m. pelr. phosph. pku, $ü. »ulf. veralr. jritie* 

bei Aengstliciikeit, Aogst, Bangigkeit u. s. w«: graph. 

Fussseiiwere: alum. cale. croe, graph. ign. natr-m. op. ph^iph. 

tep. 8ulf, iart. vercUr. zine. 

bei Aengstliclikeit, Angst , Bangigkeit u. s. w.: ign. 

bei Reizbarkeit: cale. 

bei Trägiieit: ealc. 

bei Traurigkeit: ealc. graph. 

Fussstanipfen: dule, veratr. 

t" bei tJnrulie des Gemüths: dulc. 
- bei Wutli: veratr. 
Gähnen: acon. bry. eann. chin. chinin. hep. lyc. n-wnn. rhm* HL 

zine. 
— '■ — bei MisBlaunigkeit: ehin. 

bei Trägheit: eann, ehinin. 

Crang leicht, bei Lustigkeit: thuj. 

Gastrische Leiden: 1) ar$. eham. eupr. n^vom. verair. •— 2) earb- 

vg. canth, cham, eic. coce. eoff. $ee, spig. slram. — 3) laut. op. 

plvmh. thuj. 
Gefühllosigkeit, TaubfUhligkeit der Haut (anaphia): 1) aean. 

n-'Vom. oleand. puU. rhus, sulf. — 2) hell. chin. eoec. hell, hyoe, 

laur. lye. mo$ch. op. pho$ph. plaU $ee. »tram. — 3) anae, am« 

ar$. aur. ealc. eaus. eic. fnere. pho$-ae. plumb, sep. zine. 
GehOrmängel, GehOrschwäche : anae. bell, ealc. canlh. carb-vg. 

cham. con. dro$, magn-m. phos'-ac. 
Gelenlusittern, bei Heiterkeit: eyel. 
Geschlechtstrieb erregt : 1) eanih. hyoe, lach, merc. n-vom. photph. 

plai, puls. Hl. etram. sulf, veratr. — 2) agar. alum. ant. aur. bell. 

ealc. earb'Vg, ehin, eoff, graph. ign, kal. lye. moseh. natr. natr^m. 

op. plumb. rhus. sep. zine. 

bei Traurigkeit: beU, 

Geschlechtstriebverminderung: 1) graph. lye. nitr-ac. — 2) 

bell. cale. hep. — 3) hell. ign. lach, phos^ae. Hl. sulf, 
GeschlechtsvermOgen erloschen, s. Impotenz. 
Gesichtsblässe: 1) am, ars. cale, chin. ign. lach, phosph. puls. 

rhus. sep. sulf, veralr, — 2) anae. canth. carb-vg. graph. hell. 

hyos, laur. mere, nitr^ac. n-mosch. phos^ae. plumb. see. spig. 

bei Aengstlichkeit, Angst, Bangigkeit u. s. w. : puls. 

bei Furcht: veratr. 
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ClMiehteblAme, bei GieiebgQMigkeit, ' Apattue u. s. w. : mmii. 

bei Heftigkeit: mo$eh. 

bei Hypochondrischer Stimmung: mo$^. 

— r- bei Lustigl&eit: eroe. 

bei niiBsIauiiiglieit : mez. 

. bei Wahnsinn: eroc. merc. veratr. 

Gesiditsliiftiie: 1) aeon. ar$. bt/i. «iipr. lach* op. venUr, — 2) oitr. 

hfßOi, ig%. lye^ staph. 
.Gesichtsfahlheit, erdfahles Gesicht: 1) ar$. ehin. lye. mere* n^om. 

— 2) eanih. earb-vg* eroe. ign, lach. la»r. ma$eh* iMlr-ai. nitr-iu. 

ap* pKo$ph. iü. 
Gesichtsgedunsenheit: 1) an. bell, hyos* n-vom. op. — 2) aeon. 

am. bry. eanih. earlh-vg. eham. ehin. phoeph. phumb. puU* rhue» 

iil* sulf. tarl. veratr. 

bei Furcht: earlh^g. 

Gesichtsgillie: 1) aean. an. cale. ehin. lye* n^vom. plunibm sep. — 

2) am. eanth. eon. eoce. graph. ign. laeh, mere. nUr^-ae. phoeph. 

pmU. ipig. »tUf. veraUr. 
Gesichtshitze: 1) aeon. agar. hell, earlh^g. chin. eoee. eon. hep. 

laeh. lye. merc. n-vom. op. pelr. pnl$. ifUf. v4ralr. — 2) anoc 

anl. eann. eham. eroe. graph. kal. mo$eh. natr. rhu$. sep. 
bei Aengstliciüieit, Angst, Bangigkeit u. s. w. : 1) aeom. 

*— 2) arg^n. bell, earb-vg. graph. mere. 
. " bei Aergerliciilieit: phoeph. 

bei Geistesalistunipfüng : bry. 

. bei hypochondrfsiAer Stimmung: n-^nwuh. 

bei Lustigli^t: verair. 

bei IWisslJiuniglieit: aeon. €uar* kreos. eau. 

bei Mutfalosigiieit: n^vom. 

. bei Trägheit: agar. stann. 

bei Wahnsinn: ver€Ur. 



Gesichtsröthe: 1) bell. de. eoee. eupr. hyoi. ign. mere, n^om. opk 
— 2) aeon. ar$. ehin. lye. plat. rhus. siram. eulf. veratr. 

. bei AengstHchiteit, Angst» Bangigkeit u. s. w. : aeon. sep. 

bei Aergerlichiieit: spig. 

bei Delirien : aur. eham. plunUf. 

• bei Furcht: earb-vg. 

^ bei Lustigiteit: aeon. veratr. 

bei Misslauniglieit: aeon. 

bei Mutiilosiglieit : n-vom. 

bei Reiibariieit: puls. 

bei Traurigiidit: eaps. spig. 



-*- bei Unruhe des Gemüths: ign. 
bei Wahnsinn: ealc. op. veratr. 



Gesichtsrunzeln, runzliges Gesicht : eale. hell. lye. sep. ström. 



IV. Anseigen naeh den soraatischen Nebenleiden. |. &i'. 24T 

Oe s icht iB Ch w^g ; l) or«. earb^g. ote. ign. merc n^omn, puit. 

rhu$. veratr. — 2) a^ntii. hHL earlhon, ehin, coce, dra, nmr^ae. 

nair, plai, phtmb, äep. HL iulf. 
bei Aengsflichkeit, Angst, Bangigkeit u. s. w.: an. tie* 

mtir-ae. natr. 

bei Unruhe des Gemaths: mgi. 



Gesichteverzerrung: 1) ar«. hell, camph* cham. eupr. hyo$» lueh. 

n^vam. op, plat, sec, strcmu veralr. — - 2) aeon. ang. eams* eie. 

toce* ign* lyc. mere, puls. rhu$. HL 
Gyedwbeweglichk^t : 1) anae. ehin. coff. kreo». lach. mgs-^Ms. 

qp. rhus, $lram, — 2) alum. ealc. canU^. eaui» ein. cupr, hell, hyos. 

naiT'^m, $ee, tart* Hne. 

bei Au%eregtheit des Gemttthes: ehin. eoff. siram. 

Gliedereinsehhifen : 1) chin, croe. piü$. rhw. — 2) eale* carb^n. 

carlhvg, eoee. graph, lyc. mere, peir. »ep, siL $ulf. — 3) toryl. 
€on, hyoi. ign. kaL natr-^m, n-vom. stram. veratr. 

bei Aufgeregtheit des Gemaths: natr^m. 

Ciliederersehlaffking: ang. eamph. eanlh. He, hell, /aeft. lye. nalr. 

nitr^ae. n^moech. ap. plumh, pult, elram, veralr . 

bei Au%ercgtheit des Gemaths: l<uh. 

Gliederreissen, Gliederschmerzen: 1) aeon. ars, bHL mere. n-vom* 
puls. rhus. sulf. veratr, -^ 2) anU am. canih. earh^vg. eaus* 
eham. chin. hep. ign* lye, n-moseh. phosph. sep. ihuj* 
— • — bei Aengstliehkeit, Angst, Bangigkeit u. s. w. : ars. helL 

bei Lebensüberdruss: lyc. 

" bei Unruhe des Gemaths: ars. 

Gliederschwere: 1) aeon. helL calc. carb^vg. chin, mere. nalr-m, 
n^4>om. ap. phosph, puls. rhus. sep. sü. sulf, — 2) alum. ars, 
baryt. camph. carlhan. lach. lyc. nalr. n-4nosch. plunib. veralr. 

bei Aengstiiehiieit, Angst, Bangigkeit u. s. w.: magn-c. 

bei Traurigi^eit: graph. 

Glied^*spannen, hei Aufgeregtheit des Gemaths: ang. 
Gliederzütem : 1) ars. bell, calc, de. jod. n-vom. op. puls, rhus* 

See, slram. sulf, — 2) agar. anac. arg^n. earb'^g. caus. chin. 
cocc. con, cupr. hyos. kaL lyc. nalr. nalr-^n. nilr-^c. pelr. phosph. 
pUU. siL larl. vercUr. — 3) aur. carb-^n. caus. cham. coff. croe* 
graph. lach, magn-e. mosch. sep, 

hei Aengstiiehi^eit 9 Angst, Bangigkeit u. s. w.: 1) cham, 

lach, nalr, — 2) ars, carb'Vg. coff. puls. — 3) aur. calc. caus, 
eroc, cupr. graph. lach, magn^c. mosch. phosph. rhus. sass. sep. 

bei Aergerliehiieit: mgs-aus.sep. 

bei Aufgeregtheit des Gemaths: 1) leucr. valer. — 2) 



bruc. pelr. 

— bei Geistesabstunipfüng u. s. w.: aur. 

— • bei Heftigiieit: aur. mgs^aus. sep. 
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Halstroekralieit: 1) aeon. bell. ign. mute, fi-vom. pkoiph. mdf. — 

2) an« tale. eupr, hyo$, lyc, natr, nür^ae. pelr. jni/f« rkiu. staph. 

ilram, verair, Mine. 

'. bei Aengstliehkeit, Angst» Bangigkeit u. s. w. : rhu$. 

HämorrholdalbeschwerdeD : 1) ars. hell, cupr. earh^g. igiu 

n^vwii. pule. eulf. — 2) oeon. anae. eanu. cMn. graph. lach* 

rhue, $ep. 
HAiideabsminnuiig : ealc. earb^vg. 

bei Reizbarkeit: earb^g. 

HAiidehitze: anae. earb-vg. hep. jod. lach. lye. nür-^ae. m-moteh^ 

petr, phoeph. rhue, eep. etaph, 
■ bei Aengstiieiikeit, Angst, Bangigkeit u. s. w. : earb^g, 

bei Heiterkeit: photph. 

bei iiypcieliondriselier Stimmung: n^moech, 

HAndekAlte: are. earb^vg. eaue. ekam, ehin. eoec. cupr. hell, hep. 

Jod. kal. lach, lye. nair, nilr-oe. n-moech, fi-vom« phaeph, eep. eulf. 
iarU veratr, 

bei Aengstlichkeit, Angst, Bangigkeit u. s. w. : graph. puls. 

bei Aergerliciikeit : phoeph. 

HAnderOtiie: baryl. carb-an, hep. n-vom.pule. etaph. eulf, 

bei Reizliarkeit : pule. 

HAudescli weiss: 1) bell. eale. carb-vg. cham, con. hell. hep. ign. 
merc. natr. natr-m. nitr-ac. n^om, pule. eep. eil. sulf. zine. 

bei Aengstlieiikeit, Angst, Bangigkeit u. s. w. : cham. mere. 

HADdezittern: 1) anae, ars. hyoe. lach. n^om. pho$ph. eulf. — 

2) agar, amm. ealc. eaue. chin. cie. jod. kcU. laur. natr. natr^m. 
nitr^ae. phot^ac. plat. pule. eep. tarl. zinc. 

bei Aengstliehkeit, Angst, Bangigkeit u. s. w.: amm. cie. 

plal. pule, 

bei Aerger: eep. 

bei Heftigkeit: eep. 

bei Unruhe des Gemttths: magn^e. 



Haiittroekeniieit: 1) acon, ars. bell. eale. ehin. hyoe. jod, lach* 

lyc. nilr^ae. mosch, eee. eulf. — 2) amm. am. bry. eann. cham. 

graph, kal. merc. natr, n-moech, phosph. phos^ac. eep. eil. 
Herumwerfen : 1) acon, ars, bell, calc, cham. chin, ein. hell. lye. 

puls. sulf. — 2) alum. lach. op. phoeph. rhue. eep, tart. 

bei Delirien: cham. ein. hell. 

Herzdrficken, s. Herz weh. 

Herzgrubenschmerz: ars, aur. cupr, hell. jod. lach, merc. phosph.^ 

plumb. 
bei AengstHelikeit, Angst, Bangigkeit u. s. w. : eak. earb- 

vg, cham. cie. ferr-m. merc. 
Herzgrubenseil weiss: nitr. eee. 
-■ bei Aengstliehkeit, Angst, Bangigkeit u. s. w. : nitr. 



IV. Anisen nack den somatitciiea Nfebenkidett* f. 5t. %ttfk 

ÜMvUopfeii: 1) aeon* eale* thm* iye. natT'-m. phtuph. pmk. $$p4 
spig. sulf, — 2) ar»^ aur, ML eau$. eoee. toff. ign* lach* merc. 
ft-vom. pho$'ae. ihuj, veralr». — 3) eham* op» Mine. 

-* r- bei. Aengsiliclikeit, Aogst, Bang^eit u« s. w« : 1) aimu difn 

puls. tpig. — 2) o«r. eham. lyc, nair-m, ruU — 3) cale. eam. 
tialr. niir^ae, oleand, phosph. pkU^ sülf. itnc« •— 4) almm. awmu 
ars, horax. cann. carlh-vg, ferr. ign. kaL lach* mo$ek* n^vom, plumb* 
sass, sep. sil. larL veratr, viol-od. vtoi-fr* 

^ bei AergerliehkeU: sep. veratr. 

" bei Heftigkeit: sep. 

bei Heitl^eit: spig, 

bei Lel>eii8ül>erdms9: n-^vom. 

bei Tfemmgkeit: tKür-m. 



Henweii; amm, anae. ar$. aur. haryL earb^vg. tkam. eic* erotal* 
h$ll, fitlr-ac. petr.plat. spong. 

bei Aengsfliehkeit, Angst, Bangigkek u. s. w. : haryi* earh^ 

vg. eham. eic. nitr'ae. spong. 

bei hypocliondrischer Stimmung: lye.plal. 

bei Lebensüfoer^russ: plat. spong. 

bei Muthlosigkeit : eham. peir. 

bei Traurigkeit: crotal. peir. spang. 

bei IJiirillie des Gemüths: amnu anac. ars. heU* 



Herzweichlieiikeit, bei Aufk'egttng des Geistes, der Pfaisinusie i 
amhr. 

Hitie: 1) acon. ars. hell. eham. ehin. cupr. hell. hyos. ign. mere. 
n^vom. op. stram. veralr. — 2) ant. am. eaus. ein* eoff. graph* 
hep. moseh. phosph. phos-ae. spong. slann. siaph. valer. — 3) 
aÜkm. bry. calc. earb-an. dros. nalr^m. plal. puls. sep. 

bei Aengstliciikeit, Angst, Bangigkeit u. s. w.: 1) alum. 

ars. try. ealc. magn^c. -^ 2) am. earlh^n, chin. dros. grai. hep% 
tnagn^m. natr-^m. n^om. phos^ae. plat. puls. rut. sep. spong* 

bei Aergerlielikeit: eaus. phosph* 

bei Aufgeregtlieit des Geistes, der Phantasie: hry* 

bei Benirclitungen : graph. 

bei Delirien: phos-ae. 

bei Heiterkeit: petr. 

bei hypoehondrisciier Stimmung: calc. 

bei Lebensüberdruss: ehin. 

bei Reizbarkeit: carb-vg. 

bei LFnruhe des Gemüths : ars. mgs. rut. 

bei Wuth: hell, veratr. 



Hunger, starker: 1) ehin. ein. hyos. spig. sulf. veratr. — 2) helL 
edle. mere. sep. staph. zinc. — 3) earth-vg. eaus. c^c. eon. graph. 
hep. lach. lye. mere. natr^-m. n^vom. oleand. op. phosph. puls. rhus. 
Sil. spig. 

16* 



f M f. K^itd. S7iii^<<iMliseh« Anceigw för die Mittelwald. 

liustm ; 1) Mi k§0s. n^ficm. puU. -^ 2) aoni« ealc. mn, «i|m% htf^ 

bei Wahnsimir beti. veratr. 

■ypetiioildereehnMM.: ML Mm. hyot. hol. «wre. iMilr. pmU. §ulf. 

MM9« 

fc«i Aeiigstliehkeit, Angst,. Bmgigkeil u. s. w. : kmL 

bei hypoclHMidrischer SümmuDg: nnc. 

bei Traurigkeit: xine. 

Hysterische Paroxysmen: 1) aur, eale» e&h. i§n, moich. n^motth, 

fi-vom. phosph. plaL puls. — 2) acon, anae* keU. kr^. chmm, caus. 

de. eoee. eroc, hyos* jod. kaL magn^m. rntt^ae. $ep. sil. sulf. 

viol'Od. 
Impotem: 1) ealc, con. lyc mo$eh, nitr^K* n-mmth* smlf. — 2) 

€«p«. eam. thin. to-ff. hyeg, lack, op* p/timd. tep. $trafiw 
Kälte: 1) ars, camph. canlk. He. eroe. tmpr. keU. l^e. puU. tiram. 

wreXr, — ^ 2) <uxm. aimm. am. oiir. h^. eawtu carb-^. chaim. 

ekin. natr. nalr-m. nür-'ae. n-vom. oiecmd. rhtu. s$e. $tp. tulf. 

tarl. 
bei Aengstliehkeit, Angst, fiangigkeit n. s. w.: cupr-^ae. 

nitr^ae. 

bei Berorditungeii : amm. ar$. 

bei DeKrien: verair. 

bei GeisteBJAstanqijRanis; aur. 

bei hypochondrischer Stimmung: ars. 

-" bei Misslanniglieit : camph. 

bfei TrAgheit: eumph. 

bei Traurigkeit: amm. 



Kataleptisehe Anfälle: 1) actm. b$H. eham. hyos. mosch. plat. siram. 

verxUr. — 2) agar. eamph. de igtL merc. op. psir. 
HopfliefeBgeniM^9 s. Kopfeingenommenheit. 
KopfbetJkulMing : 1) am. beU. hyos. lach, law, n-tMMn.op. phüs-ae. 

verair. — 2) acon. calc. mere. oleand. rhus. stcmn. sulf. — 3) 

agar. alum. ars. asa. dn, hell, mesch. 

bei Aengstlichkeit, Angst, Bangigkeit u.8.w.:«i«m.eatM.«t7. 

Kopfcongestionen : 1) acon. am. bell. coff. mere. n^om. op. puls. 

rhus. verair. — 2) aur. chin. ign. sil. sulf. 

Aengstliehkeit, Angst, Bangigkeit u. s. w. : 1) a^n. carb-vg. 

magn-e. phasph. puls. — 2) laur. mslf. 

Geistesabstumpfüng: hal. 

Trägheit: agar. n-vom. 



Kopfeingenonimenheit: 1) acon. bell. ealt. earb-vg. ekin. hell. 
hj/08. lach. merc. nalr-m. n-vem. petr. rhus. sulf. V0ralr. «-^ 2} 
ctgar. alum. ang. am. ars. asar. aur. baryi. emrb-an. de* co». eupr. 
"dig. kreos. lach. lyc. natr. nilr-ac. op. phos^-ue. plal. larl. jsinc. 

bei Aengstlichkeit, Angst, Bangigkeit u. s. w. : alum. 



IV. Anzeifea nach dea somatUcbien I^ebealeiden. {. 5L 3S1: 

KopfeingeDoninienheit: bei Aw^'MiWijKtett des Onndik«: tm^i 

bei Delirien: phos^c, 

bei Geistesubstuniftfiung: omv. earb-vg. dig^ krfpg. iiHh» 

lyc, nalr* 

bei Gieiehgflltigkeity AjiaUiie u. s« w. : dig. 



- bei Heiter i£eit: spig. 

- bei hyiHicboiidrisdlier Stioimimg; dig. 

- bei MicMsiaiiiilgkeit: or«. ^aryu con. #a««. 

- bei Trägheit: iod. 
-bei Traurigiieit: oon. 

bei Wahnsinn; t>erair. 



Kopihitze: 1) acon. bell, canth. c^rb^vg, dig, Uask* ktur* magnr-e^ 
merc. pho^h. up* $ü. sulf, — 2) alum» am, bry. eulc. c«fi^« 
earb-an. con. %air. naUr-m* nür-^ic. ilram, 

bei Aen^tUchiieit» Angst, Bangigkeit il s. w. : 1) mapi-c. 

pl^o^ph. — 2) car^«^. lamr> t$Uf. 

— — bei Geistesabstmupfting: dig. 

bei Mis^Aaiiiliglieit: acon. aeih. 

bei Uüffulie des Qemmhs : canth. ph9$ph. 



KopfkAlte: aeon. ambr. am. belL ealc. mosch. phosph. 

bei GeistesabstunipfÜDg : ambr. 

Kopfschmiarzi 1) acon. bell. eaic. chin. coff. ign. mere, tt-9«ti* piib* 

rhue, $ep. sü. enlf. veralr. — 2) arn^ ars. amr. cocc. lye. ap.. plat. 

— 3) eon. hyos. lach, mosch* noir-m. photph. 

bei Aengstliehikeit, Angst, Bangigkeit u. s. w. : aeon. aluoL 

bell. bov. eale. carlM>g. eam», grapk. laur. mg^ß^. phoeph. §^» 
rui. iulf. 

Jjei Aergeriicbkeit: 1) bry. — 2) tnang. sine. 

bei Geistesabstuntpfimg: earb-vg. kai. lach. lyc. mgs^ 



are. nalr. 

— bei Heftigi^eit ; m^-qnr. 

— bei Lustigi^eit: croc. 
bei MiissiauBigiieit: aeon. amm. bell. calc. ign, 
bei ]}Iutiiloi»igi£eit: vip-torv. 
bei Reiabariieit: dry. teuer. 
bei Trägheit: alum. 
bei Traurigi^eit: ar$. crotal. 
bei Unruhe des Gemüths: bry. rui. 
bei Wufli: verair. 



KapfiBChwei«»: 1) ar$. bell. cale. carb-vg. eham. chin. merc. tt*vom. 

op. phoeph. puli. rhu$. $ep. eil. veratr. — . 2) acon. bry. ein. 

graph. kal. 
bei Aengstlicshkeit, Angst, Bangigkeit u. s. w.: ar$. earb-vg. 

-r^ — " bei IJniPlibe des Gemüths: pko§ph. 



353 V. KapUd. SymptoHwIiseke Aoxeigen fir die llttt«liralil. 

HApfechwcim bei Wahnshm; ar$. 

KopfWeh, s. Kopfschmerz. 
Kopfkittem: aur» calc, eoce. ign. iye. ««p. tart. 

bei Wahnsinn: caU. 

Kraftgefllhl: cfttn. rngs-arc. mgi^^us. op. plat. xinc. 

bei Heiterkeit: op. plat. 

KrAmpfe: 1) bell, etc. eon. eupr. hyot, ign, n-^om. op. $tram. — 
2) am. ar». eak» cau$. ehatn. eoff, lach. mere. mosch. plat, rhu$^ 
»iL »uif. 

bei Aengstlietii^eit, Angst, Bangigkeit u. s. w. : eoce, 

bei iiypoeliondrisciier Stimmung: eon. 

bei Missiaunigiieit: eon. 

KreiUWeii: l) cale, chin, lach, merc, ti^om. puh, rhnu. 9ulf, — 2) 
alum. aur. canth. earb-an, eham, eoff. eon. graph. hep. ign. hol* 
lyc. mgn-^. niir^ac. pelr. phosph, $taph. vtratr. xine. 

bei Aengstlichiiei^ Angst, Bangigkeit u. s. w. : rhu$. 

LAIiniiglieit, Lahmung: 1) baryl. hell, earthvg. ca%u. cocc. eon. 

hyo$. n-vom. op. rhus, iulf. — 2) anae. arg^n. am. ar$. bry. 

kal. lach. lyc. natr-m. oleand. plumb. see. sep* $U. $tann. siram. 

xinc. 

bei Missläunigiieit : eon. 

Leberteiden: 1) n-vom. sulf. — 2) hell. lach. merc. puls. — 3)a«r* 

ealc. canth. mgn-m. nalr. natr-m. nür^ae. n^moeeh. 
Leiehtigiieltsgefiliil : a$ar. eoff. natr^m. petr. siram. 

bei Heiteriieit: peir. 

LendengesciiwulBt, bei Delirien: plumb. 

Lieiitscbeii : 1) am. ar». bell. eon. hell, hyos. mere. n^vom. eulf. — 

2) amm. am. baryt. cale. eham. chdti. croe. dig, graph. hep. ign., 

lyc. natr. phosph. phos^ae. puls. rhus. sil. 

bei stillem Wesen: eon. 

LichtBiiciit: aeon. ofnnv-m. hell. eale. slram, 
bei Delirien: eale. 

LippenbMiie : arg^n. ars. caus. eupr. dig. lye. moseh. phosph. 

bei Heftigkeit: mosch. 

Lippengesch willst: 1) ars. hell. calc. hell. mere. natr-m. op. siL 

sulf. — 2) aur. bry. canth. carb-vg. hep. lach. lye. puls. rhus. sep^ 

staph. 

bei Wahnsinn: op. 

Luflscheu^ Empfindlichkeit gegen freie oder Zugluft: 1) aeon. heU.. 

ealc. caus. eham. ehin. hep. ign. lyc. natr. nitr-ae. n-moseh. n-vonu 

Sil. stram. sulf. — 2) anao. eamph. earh^an. earJh-vg. eoee. eoff. 

eon. kal. lach. mere. natr^m. petr. puls, veratr. 

" bei Aengstliehkeit, Angst, Bangigkeit u. s. w.: graph. 

Magensehmerz: 1) hell. ealc. carb-vg. eham. ehin. coec. eon. eupr. 

hyos. ign. lach. mere. n-vom. puls. sulf. — 2) amm. ant. ars. da» 



IV. ÄDEeffen nach itn somatttdien Nel»eiileideD. f. 51. 253 

ryL eau$. dig. graph. hol. lye. magn^e. mOr. natr-m. fi-^moceft. peir. 

phosph» $ep, Sil, slann. $taph. verair. 
Magensehmerz bei Aengstliehikeit, Angst, Bangigkeit u. s. w. : 

baryl, eaic. earb-vg. cham* graph. merc. 
bei Aergerlichkeit: phosph, 

bei IWisslauiiigkeit: con. 

Milzleiden: acon* am. ars. cupr. ehin, ign, n-vom, $ulf. 

Mlindbitterkeitr 1) aeon, amm, am, ar$. bell, cale, earb-an, carb'Vg. 
Cham, ehin, lach, lyc, merc, nalr, nalr^m* nitr^ae, n-o<Hn. puls, 
rhus, Sil. sulf, iarl, vsralr. — 2) anac, baryU eroc. dig, grat. 

bei Aengstliehkeit, Angst, Bangigkeit u. s. w. : amm, bell. 

bei iVaurigkeit: amm-m, 

MiindlAtsehigkeit : acon. anl, ars, bell, chin, cupr, ign, kal, lyc, 
magn-m: natr, natr^m, pelr, phosph, phos^ac, puls, rhus, slaph, 
sulf, 

bei Traurigkeit: cupr, 

Mundscliaillil : agar, bell, camph, eanlh, cham, cic, cocc, cupr, hyos. 

ignp lach, laur. plumb, sec, slram, verair, 
Mundsehleimigiheit: alum, bell, cak, caus, chin, cupr. graph. hep, 

ign, lach, merc, natr-m, n^mosch, n-vom. phosph, phos-ac. plumb» 

puls, Strom, 
Miindtroekenlieit : 1) acon, ars, bell, bry, cham, chin. hyos, ign, 

lach. merc. n-vom, rhus, sulf, — 2) alum, baryt. calc, carb-an. 

carb'Vg, caus, cocc. graph, lyc, nilr-ac, phosph, plumb, puls, sec, 

sep, Sil, slram, veratr, 
Miiiidverzerrang: bell, graph. lach, lyc, n^vom.op, phos^ac, sec. 

Strom, 
Nervöse Schmerzen: 1) acon, arn. coff. ign. merc. n-tom. — 2) 

ars, bell, caus, cham, chin, cocc, con, hep, phosph, puls, rhus, sep, 

staph, sulf, veratr, 
Niessliraiiipf, krampfhaftes Niessen: 1) slram, sulf, — 2) arn, cale, 

con. lach, nalr-m, rhus, sil, staph. 
Ohnmaehtsanfftile: acon. ign, Ituh, mosch, n^vom. op, sep. stram. 

veratr, — 2) anl, am, ars. bell, calc, camph, carb^g. cham. chin. 

coff. con. hep. oleand. petr. phos^ac, puls, sil. 
bei Aengstlielikeit, Angst, Bangigkeit u. s. w. : ars, cic, ign. 

magn^m, nitr-ac, op, ran, 

bei hypochondrischer Stimmung: mosch. 

bei Traurigkeit: ars. 

bei Wuth: eupr-ae. 



Ohrenempfindiichkeit gegen Geräusch: 1) acon, am, bell. bry. 
calc. cham. ign, lyc, natr, n-vom, plat. — 2) ang, am. aur. caps. 
con, kal. phosph. phos-ac. puls, zinc, 

bei Aengstliehkeit, Angst, Bangigkeit u. s. w. : caps, 

— bei Aergerlichkeit: hal. 



354 V. Kapitel. SynftoaalMM ABaeifM Ar die mtldinhl. 

OhKMm^MUfeUctt bei BÜMbiunlgkAits Mf. pimph. 
bei Btilleiu Wesen: ton, 

Ohrgerftnseh: 1) aeon. bell. caus. chin. lye, mere, n-vom. op. 

pho$ph, puls, sep. sulf, — 2) anac. an, aur, ealc. eoff. ean, croc. 

hep, natr-m. niir-ac. pelr. 

bei Aengstliehkeit, Angst, Bangigkeit u. s. w. : puls. 

bei hyiiochondriselier Stimmung: puls. 

bei Wahnsiiiii: ort. 

Pulsgereiltheit: ars, creial. cupr. pUU. sep. 

bei hypochondrischer Stimmung: plaL sep. ' 

bei Wahnsinn: ars. croial. cupr. 

Pulsiren im Körper: carh-vg. graph. phosph* puls. sep. siL zinc. 

bei Furcht: earb-vg. 

Regelbeschwerden, schwierige, schmerzhafte Regeln der Weiber 
(Dysmenorrhoea) : 1) ealc. cocc. graph. n^^om. puls. sep. sulf. — 
2) bell. eoff. ign. phosph. plat. sec. verair. — 3) aeon^ amm. 
carb-vg. caus. cupr. lach. merc. nair^m. n^mostk. sil. ström. Mine. 

Regelfluss zu stark: 1) catc. ign. lye. phosph. plat. sec. sil. — 
2) acon. ars. bell. chin. croc. nalr-m. n-vom. stram. — 3) canlh. 
ca%u. hyos, merc. mosch. nitr-ac. sep. sulf. veralr. 

RegelschwAche : 1) con. graph. lach, natr-m. phosph. — 2) amm. 

carb'Vg. caus. cocc. sep. sil. — 3) lye. merc. n-vom. puls, staph. 

sulf. 
Regelstockuug (Amenorrhoea): \)puls. sep. sulf. — 2) acon. graph. 

lye. sil, — 3) ars, bell. bry. ealc. ca%u. cocc. cupr. nalr-m. op^ 

phosph. plat. sec. stram. veralr. 

^"^^^Rückensch weiss: chin. pelr. phos-ac rhus. 

bei Aengstlidibett) Angst, Bangigkeit u. s. w.: rhws. 

Schauder : acon. ars. baryt. bell. ealc. carb^an. carb^vg. caus. cham. 
chin. ein. hyos. ign. n^vom. oleand. phosph. phos-ac. plat. puU. 
rhus. sep. veratr. 

— : — bei Aengstlichkeit, Angsl, Bangigkeit u. s. w.: carb^vg. 

bei Furcht: ealc. carb-an, sulf. 

bei Reizliarkeit : puls. 

Schläfk*igkeit : 1) baryt. bell, ealc, carb^vg. ehin. hyos. loiäi. merc 
n-mosch. op. puls. sulf. — 2) aeon. eampk. caus. con. eroe. dig. 
graph. hep. kal. lye. phosph. phos^ac. pkumb. see. sep. strmm. 00^ 
rair. xine. — 3) carb'-an. dem. colch. erolal. eyel. magn-m, plai. 
rhus. spong. 

bei AengstUchlaeity Angst, Bangigkeit u. s. w. : »r«. borax^ 

led. n^vom. rhus. 



lY. Aaseigcii nach daa somatitelita MdboMden. ft. 51. 7S& 

SdhMflrisk^, bei GMstosabfitimqiftiDg: ii«iiio«dk. . 

bei Gleichgültigkeit, Apathie u. s. w. : dig. 

-^ bei Misskianigkeil: 1) eah. earlhan. cyd. — 2) a$ar. 

eark^vff, t^n. magn-m. plal. speng, 

bei Mnthlosigkeit: tart. 

bei stillem Weseo: carh^an. 

bei TrAgheit: calc. carb-an, earb-vg, ehin, dem. colch* eroe. 



eroiaL nalr-m, 

— bei Traurigkeit: plumb, 

— bei Unruhe des Gemttths: hyo$. 



Schlaflosigkeit: 1) acon. an, beU, hyos. ign, m9$ek. »-vom. puU. 
rhus, suif. — 2) ars, calc. camph, caus. cham. chin. dn. co/f. con, 
jod, natr-m, op. phosph. plumb. sec, siL veralr. — 3) agar. am, 
baryt. bry, earb^g. ehinin, eocc, eupr. graph. hep» hat. laur. 
magn-c. mgs-are* merc» natr. nUr-ae. $ep, 

bei Aengstliehkeit, Angst, Bangigkeit u. s. w.: 1) ar», beU, 

cham» coff, graptu hep, hyos, merc. — 2) carb-an. caus. eocc, 
magn-c. sep. $iL — 3) acon. agar, am. baryt, bry, carb'Vg, chin, 
Chinin, con, cupr. kal. laur, rngs^arc. natr. natr^m. nitr-ac, iulf. 
thuj. veralr, 

bei Aergerliehkelt: calc, 

bei Aufgeregtheit des Geistes, der Phantasie: 1) chin. 



n^vom. puU. $ep. — 2) graph. lyc, $il. — 3) agar. borax. bry. 
calc. caus. cocc. coloc. hep. kal. nilr. plat. $abad. slaph. sulf. 
viol-tr, 

— bei Beflirchtungen: graph. 

— bei Misslauiiigkeit : cham. 

— bei Muthlosigkeit: puls, 

— bei Reizbarkeit: calc, 

-^ bei Traurigkeit: carb-an, rhus, sulf, 

— bei Unruhe des Gemüths*. jod. 



Schlafeucht : 1) bell, croc. hyos. lach, n-vom. op. puls, slram. tart. 

veratr. — 2) acon, anl. am. ars. baryt. bry, camph. caus. cham. 

coloc. hell, iaur, merc. mosch, n-mosch, phos-ac, plumb, zinc. 
— bei Delirien: 1) acon. bry, puls. — 2) am. coloc. — 3) 

ant. camph, sec, 
SchlagflnssanföUe: Ij caus, cocc, n-vom, rhus, — 2) am. bell. 

carb-vg, hyos, lach. lyc. nalr-m. n-vom. oleand. op. phosph. plumb, 

sec. sep. strqffn. sulf. 

Schlingbeschwerden: 1) bell. hyos. ign. lach, slram. -* 2) acon. 
caus, lyc. n-vom, rhus. — 3) alum, ar», calc, cajM. tocc, con. 
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xtne. 

Schwftche, Mattigkeit, Abspannung: \) an* eMn. pho$ph, phoB-^ic^. 
staph. sulf. veratr. — 2) aeon. anae, am* ealc. carJh'Vg. «ati«. 
cocc. eupr, hyos. lach. lych. mere. natr» nolr-m. ntlr-oc. n^vonim 
plat. rhtu, see. $ep. sil, 

bei Aengstliehkeit, Angst, Bangigkeit u. s. w.: 1) amm» 

aur. — 2) acon, agn. alum. ang, ars, horax. eale. carb^an. carb~ 
vg. eau$. etc. ign. magn-c, nur. phosph. rhus. iil, veralr, 

bei Aergerlichkeit: natr-m. 

bei Befttrchtnngeti : ar$. 

bei Delirien: see. 

-; bei Geistesabstuoipfüng: aur.dig. 

r bei Gieichgflltigiieit, Apathie u« s. w.: lach. 

bei Heftigiieit: mosch. nolr. 

bei Ileiteriieit: laur. 

bei hypoehondriseher Stimmung: ars. mosch, n^moseh» 



plaU tep. itnc. 
bei Lustigiieit: con. croc. 

bei jmssiaimigi^eit : baryt, bry. eaps. carb-vg, eon. cyd. 

graL mgi-arc. mur-ac. nalr-m. sabin. spong, 

bei Muthlosigiieit : caus. lyc. pelr. 

bei Reizbarkeit: ambr. calc, carb-vg. catu. 

bei Trägheit: alum. canlh. cham. ekel, ehinin. croe. lach. 



lad. n-vom. slaph. 

bei Traurigkeit: bovU. earb^an, croial. haU lach. laur. 



merc. nalr. phot-ac. sec. $ep. zinc. 

— bei Unruhe des Gemüths : ambr. calc. viol-lr. 



fSeh weiss: 1) bell. calc. carb-^n. caus. chin. ii-vom. op^ puls, rhus* 
slram. tart. veralr. — 2) ars. bry. carb-vg. cham* et», cocc. coff* 
graph. hep. hyos. ign. hal. lyc. merc. nalr. natr-m, nilr^ac. phosph* 
phos-ac. sep. sil. staph. sulf. 

bei Aengstliehkeit, Angst, Bangigkeit u. s.w.: l) merc, 

nalr. — 2) amm. ars. baryt. bell. calc. cann. caus. graph. mgn-c* 
nalr. nitr. n-vom. rhus. slaph. 

bei Furcht: ars. 

bei Heftigkeit: sep. 

bei Misslaunigkeit : magn-e. 

bei Aluthlosigkeit: cham. 

bei Wahnsinn: cupr. 
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SehwiüdekHifmie: 1) aeon» beil. ealc. dum* cmu lyc. n-^v^m. 

phoiph. pid$. rkus* til. sulf. — 2) am. cam. eote. Kül* ign. 

merc. nalr-m* op. sep. carb-vg. cham. hep. nür-ac, iec* $iram^ 

veralr. 
. bei Aeugstlichkeit, Angst, Bangigkeit u. s. w. : baryt. siU 

veralr, 

bei Aergerlichkeit : ccUc. 

: bei Delirien: wc. 

bei Furcht: lach. 

bei Geifsteoabdtmiipfltng: am^. phot-^t. rhm. 

bei Reizbarkeit: cal«. 

bei Wahnsinn: n-moseh. 



Seorbutisehe' Leiden: 1) merc. n-ijom. $ulf. -^ 2) amm. ars, cnnfA. 
carb-an» caus, chin» etc. con, hep, mur-ae. natr^m. phosph. $ep. 
slaph. sulf-ac, 

Speieheiauswnrf^ Speicbdfloss: 1) Ml, e^nn. ewpr, — 2) eo&» 
eanlh, chin, hell, lach, mere, op, sfäf, — 3) ani, caus. dro$* grapk. 
hep. hyos. lyc, nalr^m, puU. sep. slaph, slram, veralr, 

" bei Aergerliehkeit: kal, 

bei Wahnsinn : merc, veralr, 

bei Wuth: veralr, 

Sprache hastig: ars. bell. hep. lach. merc. 

bei Aergerliehkeit: hep, 

Sprache schwierig: 1) bell. caus. stram, — 2) lach, n-vom, op. 

8%Uf, — 3) acon. anac. calc, chin. con. hyos. laur, plumb. sec. sil, 

veralr, 
Sprachlosigkeit: 1) bell. de. hyos. laur. merc, op. plumb, slram. 

— 2) caus. chin. con. cupr. hep. lach, oleand, sec. larl, veretlr, 
' bei Aengstlichkeit, Angst, Bangigkeit u. s. w.: ign, 

SUmme kreischend : cupr. siram, 

Stimme rauh, hohl: 1) bell, äros. phosph, — 2) ars. ealc, earb- 
vg. caus. hep. merc. nur, n-vom. puls, rhus. sil, sulf. veralr, 

Stimmlosigkeit: 1) bell, caus, merc. phosph. sulf. — 2) ant. carlh- 
vg, dros. hep. lach, natr-m. plal. plumb. puls, veralr, 

Stirnrunzeln, gerunzelte Stirn : cham. graph. hell, lyc, n-vom. rhus, 
sep, slram. viol-od, 

bei Aergerliehkeit: mang. 

Stuhlverstopfüng: 1) calc, eoce. lach. lyc. n-vom. op, plumb. sep. 

Sil slaph. sulf. veralr, — 2) bell, canlh, carb-vg. caus. con, graph. 

merc, phosph. plal, 

bei Furcht: lach, 

17 
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Trinken besehwert: 1) an. chin. nair. n-^vom. sü. t^f. — 2) 
beü. eap$. earb-4)g. eoec. ign. mere. nalr^'m. puls. rhu$, thuj. veralrm 

IJebelkeii, s. Breeherlichkeit. 

IJebereiupflndlichkeit: 1) acon. hell. coff. n-vom. sulf. — 2) asar. 
aur. calc. canlh. caus. eham. chin. coee. phosph. $ep. $il. — 3) arn. 
ein. eupr. lyc. mere. phosph. sep. 

Veitstani ähnliche Anfiille: 1) bell. caus. eroc. eupr. hyos. ign. 
n-vom. siram. zine. — 2) agar. ars. ehin. eic. coee. jod. puls, 
sep. Sil. 

Weissfluss: 1) cale. coee* eon. «ere. puls* sep. — 2) amm. earb- 
vg. caus. chin. graph. lye. natr. witr-m. n^vam. phosph. sil. sulf. 
zinc. — 3) acon. anae. ars. dros. hep. lach, nilr-ac. 

.ZAhneknirsehen: acon. ant. ars. bell. hyos. lye. phosph. plumb^ 
sec. slram. veralr. 

bei Aergerlichkeit: kal. 

Zehensehmera, bei Geistesabstouipfiing: moseh. 

Mttern: s. Gliederziltem. 



ZWEITER THEIL. 

• 



SPEGIELLE THERAPIE DER GEISTESKRANKHEITEN. 
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ERSTES KAPITEL. 



Bytthymien od«r Oünftthiivegrtiiniiiniigen. 



(1. GaituDg der Gemuthsotciruaieii.) 

§. 52. 

Wir verstehen unter Gemuthsverstimmungen oder 
Dystbymien diejenigen Seelenstörungen, in denen dasGemüth 
mit seinen Neigungen und Trieben in einem deprimirlen Zu* 
Stande erscheint, und die demnach, gleich den Manien, der be- 
sonderen Klasse der Gemüthsstörungen angehörend, sich 
von den ihnen entgegenstehenden Verstapdesstörungen da- 
durch unterscheiden, dass in ihnen nicht sowohl, wie in leiste- 
ren, das Selbstbewusstsein des Ichs durch irrige Er- 
kenntnisse, als vielmehr nur sein Selbstgefühl durch 
einseitige Wahrnehmung eines Yorherrschenden un- 
angenehmen Gefühles getrübt ist. Dieses Letztere findet 
zwar ebenso auch bei allen Arten der Manie statt, allein wah- 
rend die Dystbymien sich durch eine Depression der Ge- 
mütbsthatigkeiten in Folge jenes unang^nebmqn Gefühles charakte- 
risiren, sehen wir in der Manie und den mit ihr verwandten. 
Hyperthymien gerade das Gegentheil hiervon eintreten, näm- 
lich eine Erregung oder Ueberreizung entweder des ganzen 
Gemutbes, oder doch einzelner Triebe und Neigungen. So auf 
der einen Seite von allen Verstandesstörungen durch ihre 
Quelle im Wahrnehmungsvermögen, und auf der andern 
Seite auch von den Hyperthymien durch ihren besondera 
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Eiofluss auf das Gemöthsieben streng geschieden, machen dem* 
nach die Dysthymien schon an sich selbst eine besondere Gat- 
tung der Gemüthsstörungen aus, deren gesammte Formen 
unter sich das gemein haben, dass sie sich alle durch eine 
grosse Betrübniss und Niedergeschlagenheit oder eine Art innern 
Kummers und Grams auszeichnen. Diese innere gramvolle Be- 
trObniss, welche den Hauptcharakter der Dysthymien ausmacht, 
kann nun allerdings an sich selbst wieder auf höchst Terschie- 
dene Weise in die Erscheinung treten, je nachdem sie nur durch 
ein dunkles, nicht näher ausgesprochenes, oder durch ein be- 
stimmtes und besonders auf einen namhaften Vorfall oder Ge- 
genstand sich beziehendes unangenehmes Gefühl erzeugt ist. Im 
ersteren Falle, d. h. wenn kein besonderes, bestimmt ausge- 
sprochenes Gefühl zu Grunde liegt, entsteht dann diejenige Form^ 
welche man mit dem Namen der allgemeinen Gramsucht 
{Lypomania oder auch Thymalgia) belegen könnte, und welche 
die Franzosen daher auch Lypemcmie genannt haben, die aber 
bei uns Tidmehr unter dem Namen der Melancholie bekannt 
ist. Ist dagegen dieser innere Gram durch einen besonderen, 
bestimmt ausgesprochenen Vorfall oder Gegenstand veranlasst, 
wie z. B. zerrüttete Gesundheit, unglückliche Liebe, ängstliche 
Sorge für Seelenheil, erlittene Kränkungen durch Andere, Verlost 
des Lebensmuthes, Sehnsucht nach der Heimath und den Seinen, 
unglückliche Vermögensumstände, Trennung von Freunden oder 
andere Dinge der Art, so ist leicht zu begreifen, dass diese 
jedesmal der Dysthymie einen besonderen Charakter aufdrücken 
und verschiedenartige Formen erzeugen können, welche, obgleiob 
alle den allgemeinen Charakter der Gramsucht an sich tragen, 
sidi doch durch besondere, einer jeden eigenthümliche Zeichen* 
kenntlich genug von einander unterscheiden werden. Die ver- 
schiedenen psychiatrischen Schriftsteller haben daher stets meh- 
rere Formen dieser Art unter besonderem Namen aufgeführt,, 
wie z. B. die Erotomanie, die Theomanie und andere, 
welche zuletzt aber sammt und sonders Nichts sind , als eigen- 
thümliche, durch die besondern erregenden Ursachen erzeugte, 
höchst zufällige Spielarten der allgemeinen Gramsucht oder Me- 
lancholie, und deren bisher aufgeführte Zahl zugleich in Ab- 
sicht auf die in der Natur wirklich vorkommende» Spiel- 
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arlen nidits weniger als ersobdpfend sind. Darum warde e» 
yielleieht ebenso wohl gethan sein, sie ganz wegzulassen, und 
»tau dessen nicht nur diese, sondern noch Tiele andere, durch 
besondere Umstände ermöglichte, besondere Richtungen dersel- 
ben auf einzelne Gefühle und Befürchtungen bei Betrachtung der 
Melancholie mit aufzuführen. Dies haben wir darum auch in 
den nachfolgenden Paragraphen in Bezug auf die Melancholie 
gethan, und wenn man dessen ungeachtet denn doch noch, nadb 
diesem Artikel, den Gesundheitsgram {Hypochondria)^ dea 
Scelenkummer (Theamania oder richtiger Thealgia)^ den Lie- 
bes gram (besser Erotalgia und nicht Erotomania)^ den Hei- 
mathsgram (Nostülgia), den lebensscheuen, selbstmordsuchtigen 
Verzweiflungsgram {Misopsychia), sowie den menschenfeinct^ 
Heben Hissmuthsgram (itftsan^Aroi^ta) und zugleich keine an- 
dern weiter möglichen Formen besprochen findet, so ist dies 
nur dessbalb geschehen, weil man immer noch gewohnt ist, die 
genannten Formen in den Lehrbüchern als eigene, selbständige, 
von den Schriftstellern oft himmelweit von der Melancholie 
getrennte Krankheiten aufgeführt zu sehen, und wir daher unsern 
Lesern nicht das Herzeleid anthun wollten, dieselben hier zu ver- 
missen. Dessenungeachtet aber bleibt uns die allgemeine Me- 
lancholie die Hauptsache, mit der wir daher auch, als dem 
Typus der ganzen Gattung, unsere einzelnen Darstdlungen he-* 
ginnen. 



L 

nelancliolie, CIrmiiAinn, Meiunchoiia, 

Lypomania, Thymalgia, 

§.53. 

1. Krankheitebild« — Wie schon aus dem bereits Ge- 
sagten zu ersehen, so verstehen wir unter Melancholie mit 
allen übrigen Schriftstellern diejenige Gemüthsstörung, welche 
sich durch eine grosse, auf einem mehr oder weniger 
deutlich ausgesprochenen, unangenehmen, das ganze 
Gemüth beherrschenden Gefühle beruhende Betrüb- 
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Aiss und Gramsucht zu erkenaeD giebt Nicht hamer tritt 
dieser Zustand, der sich übrigens im Beginn fast aller Seden- 
Störungen zeigt, gleich in seiner feilen Kraft auf, sondern durch-* 
Muft meist mehrere Stadien von den ersten Symptomen bis zu 
der Höhe der ausgebildeten Krankheit. Gewöhnlich wird, nach 
Einwirkung irgend einer erregenden Ursache, der Kranke zuerst 
traurig, tiefsinnig, verschlossen und zurückgezogen; die Lust zur 
Arbeit und zu den gewohnten Zerstreuungen verliert sich; der 
Kranke flieht die Gesellschaft, selbst seine besten Freunde, wird 
furchtsam und misstrauisch , sucht die Einsamkeit, und versinkt 
endlich in ein dumpfes, gedankenloses Vorsichhiastarren, mit 
Nichtachtung der ganzen Welt und untermischten tiefen Seufzern, 
Weinen und Hlnderingen. Appetit und Schlaf gehen dabei iiBmer 
mehr verloren und der Kranke magert von Tag zu Tage sichtbarer 
ab. Dieser Zustand, bei dem der Kranke stets mit dem Gegen- 
stande seines Gefühles beschäftigt ist, dauert oft mehrere Mooate, 
bis die Seele endlich aus ihrer Starrheit erwacht, und der Kranke 
in kurzen, abgebrochenen Worten über seinen Kummer sich aas- 
zusprechen beginnt, ohne dass indessen dadurch sein geistiger 
Zustand gebessert würde. Ist die Krankheit so auf ihren Höhe- 
punkt gekommen, so giebt sich ihre Anwesenheit in allen Ge- 
berden, Mienen und Ausdrücken, wie in dem ganzen äusseren 
Habitus des Kranken durch untrügliche Zeichen zu «*kennen. 
Seine Züge sind unbeweglich, die Gesichtsfarbe bleich oder grau, 
mit eingefallenen Wangen, welker Haut, tiefen Furchen des Kum- 
mers und Grams, gesenktem Haupte und starrem, gerade vor 
sich hin oder zur Erde geneigtem, unstatem Blicke und erlosche- 
nem Auge; die Brust ist eingezogen mit schwerem Athem und 
häufigen, tiefen Seufisem ; die Haut trocken, heiss, brennend, mit 
kaltschweissigen Händen und Füssen, b ei übriji[ens v6lliy [ unter- 
drückter Ausdunstung; der Appetit fehlt, der Schlaf ist unruhig 
und durch schwere Träume unterbrochen, der Stuhl langsam und 
träge, der Harn entweder reichlich und wasserhell, oder sparsam 
und dickschiammig« Dabei bewegt sich der Kranke meist nur 
langsam hin und her, oder sitzt und steht steif da, wie eine 
Bildsäule, oder wie vom Donner gerührt (woher auch die Be- 
nennung Melancholia attontta) ; während Andere wieder, in släter 
Unruhe befangen, unablässig umherirren und die ioltca^nde Qual 
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ilurer Seele durch Janmero, Klagen, Heulen und Schreien, Vor- 
wurfe und Selbstschmfibangen m erkennen geben, wie dies na^ 
menüich in derjenigen Form slattfindet, die man auch MeUm- 
€hoUa errabunda genannt bat. Alle Melancholiker sind übrigens 
stets höchst reizba r; Kälte und Warme, Regen und Wind, Ge* 
rauscb und Stille ^sind ihnen zuwider; das Geringste erschreckt 
aioy »nd über die unbedeutendste Kleinigkeit können sie verzwei- 
feln und sich für verloren halten. Je mehr die Krankheit steigt» 
um so mehr tritt auch die ihr eigene F urcht jin d Angst her^ 
vor, die das ganze Wesen der Kranken beherrscht^'*;f^nactl den 
▼erschiedenen Umstanden, welche den Ausbruch der Krankheit 
Teranhsst haben, glauben sich dann die Kranken entweder höchst 
unglucklieh und aller Hoffnung für die Zukunft beraubt, oder gar 
dem Elende, dem Hungertode, den traurigsten Kraidcheiten und 
allem sonstigen Ungemach Preis gegeben; Einige sehen sich 
allenthalben von Feinden oder von Häschern verfolgt, oder bilden 
sich ein, man wolle sie vergiften, ihnen mit magnetischen Ein* 
Wirkungen oder pliysikaliscben Instrumenten Leid anthon, und 
ihnen alle nur erdenklichen Uebel und Gefahren bereiten; Andere 
ivieder werden von den schrecklichsten Gewissensqualen und 
innem Vorwürfen gefoltert, klagen sich dieses oder jen^s Yer- 
hrechens an, das sie begangen zu haben wähnen, und bitten in 
ihrer Angst nur um Aufschub des ihnen unvermeidlich scheinen- 
den Urtheäs, oder ziehen wohl gar einen schnellen Tod diesem 
schrecklichen Zustande vor; noch Andere endlich glauben sich 
sogar ewig und ohne Rettung verdammt, ja wohl auch hier schon 
von Teufeln und Furien verfolgt, die sich ihrer Seele noch bei 
Lebzeilen bemächtigen wollen. Sehr häufig ist daher bei Me- 
lancholischen auch der Hang zum Selbstmord. Nicht immer aber 
erreicht die Melandiolie den eben beschriebenen hohen Grad ; ja 
in den meisten Fällen besteht sie nur in einem stillen, stum- 
men Grame, der, wie gesagt, auf einer fixen, belästigenden 
Geföhisidee ruht. Auch HaUacinationen können eintreten, sind 
aber durdiaus keine wesentliche Erscheinung, und nie, wie in 
den Verstandesstörungen, in einer primitiven, sondern stets nur 
in ein^ secundären Aufreipang der Phantasie begründet. Im 
üebrigen bleiben alle Vers tau jes kräfte gewöhnlich unveQ^ehrt, die 
moralischen Gefühle sind oft erhöbt; fast alle Kranke aber be- 
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klagen sich Ober ein« nnüberwimMiche Gewal t, die sich ihrer 
Vernunft bemächtigt, anä diese anter ihre Botmässigkeit gebradtt 
hat. üaher ist ijir jEigensinn aach meist absolut unbeugsam, 
und weder Vorstellungen, noch Drohungen, noch Bitten sind im 
Stande, sie auf andere Ideen zu bringen. Bei Einigen erleidet 
auch der ganze Charakter oft eine auffallende Veränderung; Gei- 
zige werden Ferschwenderisch, Wo hllQstlinge zu Frömmlern mit 
Furcht vor der göttlichen Strafe, ergraute Krieger zeigen Feigbeit 
und Furchtsamkeit u. s. w. u. s. w. 

§. 54. 

2. IlrBaehen. — Die Melancholie ist eine der häufigsten 
Geisteskrankheiten in allen grossen Städten und Centralpunktea 
der Gi?ilisation , wie denn auch namentlich hier in Paris fest 
ober zwei Drittel der Irren meist Melancholiker sind. Eine ihrer 
häufigsten Ursachen sind ohne Zweifei deprimirende Ge- 
ra äthsaffe cte und traurige Ereignisse, wie z. fi. häusliche 
Sorgen, Familienungluck, Verlust des Vermögens, Elend und kum- 
mervolle Lage, unglückliche Liebe, Eifersucht, Schreck, Furcht, 
Aerger und Zorn, gekränkte Eigenliebe, und sehr oft auch wirk- 
lidie moralische Vergehen und Furcht vor der Strafe, wie denn 
überhaupt bei denjenigen Melandiolikern, welche sich begangener 
Verbrechen anklagen, gar nicht selten sehr gegrönd^e Gewis- 
sensvorwürfe irgend einer Art zu Grunde liegen, und namentlich 
diejenigen, welche sich von Feinden oder Häschern verfolgt 
glauben, sehr häufig früher geheimen Lastern ergeben waren. 
Sodann verdienen aber auch alle physisch schwächenden 
Einflüsse der Erwähnung, wie z. B. namentlich der MisslHraach 
geistiger Getränke, des Opiums, des Haschisch, ja sogar des 
The es und des Kaffees, welcher ersterer vielleidit nicht ohne ■ 
aiie Mitwirkung in der Melaneholia anglica ist , wenn anders 1 
nicht der in England ebenso gemissbrauchte spanische Pfef-I 
fer hierzu noch mehr beiträgt, während in Frankreich der stets 
so stark und meist mit Cognae getrunkene Kaffee gewiss s^- 
nen guten Theil mit an den in Paris so häufig vorkommenden 
Melancholien hat. Auch lang fortgesetzte geschiechdiche Aus- 
schweifungen, besonders Selbstbefleekung, sowie nicht minder der 
Einfluss des Wochenbettes, Störungen in der monatlichen Bei- 
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nigung, langes Fasten und Mangel an gehöriger Nahrung, lang 
fortgesetzter Genuss schwer verdaulicher Substanzen, gewaltsame 
Beschädigungen des Kopfes durch Fall oder Schlag und endlich 
der Missbrauch mehrerer arzneilicher StofTe, besonders metal- 
lischer und namentlich des Quecksilbers, können Melancholie 
lierbeifQhren. Lange Enthaltsamkeit bei Wiltwern und Wiltwen, 
sowie die plötzliche Unterdröckung gewohnter Ausleerungen, zu- 
rückgetretene Ausschläge, oder plötzliches Verschwinden 
anderer Krankheiten, sind ebenfalls nicht seltene Ursachen, und 
oft sogar sieht man Wassersuchten, Lungensuchten, Hysterien 
und Epilepsien durch ihr Aufhören dem Ausbruche der Melan- 
cholie Platz machen. Auch bei organischen Herzleiden und Un- 
terleibskrankheiten , sowie bei Affectionen der Leber und des 
Pfortadersystems (Hämorrhoidalanlage) stellt sie sich häufig ein. 
In Betreif der Jahreszeiten sah schon Hippokrates den H erbst 
als diejenige an, welche der Melancholie am günstigsten scheint, 
während Esquirol dagegen dem Frühling und Sommer den Vor- 
zug giebt, wie man denn auch überhaupt bemerkt haben will, 
dass diese Krankheit mehr in warmen und trocknen Ländern, 
wie z. B. in Griechenland, Spanien, Italien und Egypten, als in 
kalten und feuchten vorkommt. Sodann scheint besonders das 
Jünglingsalter und das des Mannes der Melancholie ausgesetzt, 
und ihr häufigstes Auftreten fällt in die Jahre von 25 bis 35, 
obgleich man auch bei Kindern schon Melancholie und Eifersucht 
beobachtet hat. Bei Jünglingen findet am häufigsten Liebesgram 
oder reKgiöse Melancholie statt, während die bei Männern vor- 
kommenden Formen meist durch Familiensorgen , persönliche 
Interessen, Ehrgeiz und ähnliche Einflüsse bedingt werden, bei 
Frauen aber die klimakterischen Jahre, sowie das Zurückziehen 
von der Welt und ihren Zerstreuungen ebenfalls eigenthümliche 
Gestaltungen hervorbringen. Unter den Temperamenten ist 
es sodann das biliöse, das die meiste Beachtung verdient. Die 
meisten Individuen dieses Temperaments haben von Natur schon 
einen Hang zum Tiefsinn, zur Einsamkeit und Zurückgezogenheit ; 
ihre Neigungen richten sich meist auf einen einzigen, bestimm- 
ten Gegenstand, den sie mit grosser Vorliebe ergreifen und ver- 
folgen, so dass die meisten grossen Männer, wie z. B. Mahomet, 
Luther, Tasso, Pascal, Bousseau, Zimmermann u. s. w., auch 
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Stets mehr oder weniger zur Melancholie geneigt waren« Elndlich 
liefern auch noch übermässige Geistesanstrengungen, oder ein 
alLiu massiges und gescbaftsloses Leben, ein allzu überwiegender 
Hang zur Einsamkeit, sowie gewisse Gewerbe und Professionen, 
ebensoviele prädisponirende Umstände. Am meisten der Melan- 
cholie ausgesetzt sollen die Kaufleute, die Musiker, die Dicbter, 
die Schauspieler und unter den letzteren Yor Allem die Komiker 
sein. On prädisponirt dazu auch schon der blosse Uebergang 
aus einem sehr geräuschvollen und beschäftigten Leben in ein 
müssiges, gescbäflsloses, und man sieht namentlich Kaufleute viel 
öfter unter diesen Umständen, als nach erlittenen grossen Ver- 
lusten, in Melancholie verfallen. 

§. 55. 

3. Verlauf, Ausgänge und Prognose. — So lange 

die Melancholie noch nicht völlig zum Ausbruche gekommen oder 

auf ihren Höhepunkt gelangt ist, könnte man sie unter die Klasse 

der nachlassenden, remittirenden Krankheiten rechnen, 

. ^ indem besonders im Anfange der Zustand sich oft vorzugsweise 

\^^ V ^iM alle Mor gen beim Erwachen oder alle andern Tage verschlimmert, . 



mit bedeutender Verminderung gegen Abend und nach dem Essen, ( 
ja sogar nicht selten im Fruhlinge einer anscheinenden vollkom- 
menen Gesundheit Platz macht. Doch gilt dies, wie gesagt, nur 
von dem ersten Zeiträume der Krankheit Ist sie einmal völlig 
ausgebrochen, so zeigt sich auch stets ihr anhaltender Cha- 
rakter und ihr langsames, aber unaufhaltsames Fortschreiten, wenn 
sie sich selbst überlassen bleibt. Wir haben schon weiter oben 
darauf aufmerksam gemacht, dass fast alle chronischen, unheilr 
baren Seelenstörungen zuerst mit einer Art Melancholie beginnen, 
dann erst in Wuth oder Wahnsinn übergehen, und endlich mit 
allgemeiner Verwirrtheit des Verstandes und voUkommnem Blöd- 
sinne enden, wesshalb es denn auch kein Wunder ist, chronische 
Melancholien sehr häufig diesen Ausgang nehmen, oder, was das 
Gleiche ist, in höhere Formen von Seelenstörungen übei^ehen 
zu sehen« Darum aber, mit Heinroth und andern Schriftstellern, 
aus diesen Uebergängen eigene Formen zu machen und nun 
auch noch die Melancholie mit Wuth, die Melancholie 
mit Wahnsinn, die Melancholie mit Verwirrtheit u. s.w» 
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besonders abzuhandeln, scheint nns das Ailerabsnrdeste zu sein, 
was man nur beginnen kann, nicht nur, weil sich der Leser, 
der die Behandlung der Grundformen kennt, alle derartigen 
Gombinationen leicht selbst machen kann, und ihre Auffüh- 
rnng daher nur zu unnöthtg^i Wiederholungen fuhren würde, 
sondern auch, weil die in Wuth oder Wahnsinn übergegangene 
Melancholie eben keine Mefancholie mehr, sondern nur Wuth 
oder Wahnsinn ist, und die Regeln Itir ihre Behandlung dann 
nicht mehr hierher, sondern in die betreffenden Kapitel der an- 
derweitigen Seelenstörungen gehören. Erklärte, vollkommen aus- 
gebildete Melancholie geht sogar immer in höhere Formen von 
Irresein über, wenn anders sie nicht früher schon durch Hinzu- 
tritt Ton Lungensucht, chronischen Unterleibsentzündungen, schlei- 
chendem Nervenfieber, Schlagfluss, Herzleiden oder scorbutischen 
Aflecüonen, mit dem Tode endet. Zuweilen sieht man sie 
auch im Wechsel mit Tobsucht, Hysterie, Hypochondrie, Brust- 
leiden oder flechtenartigen Ausschlägen aultreten. Endet die 
Krankheit, ohne in eine anderweitige Seelenstörung übergegangen 
SU sein, mit nervösem, durch endliche allgemeine Entkräftung 
herbeigeführtem Zehrfieber, so verfallen die Kranken gewöhnlich 
in eine durch Nichts besiegbare Traurigkeit und Unthätigkett; 
ihre Esslust liegt ganz darnieder, oder es stellt sich wohl auch 
eine ungeheure Gefrässigkeit ein, trotz welcher sie von Tag zu 
Tage mehr abmagern; das Fieber exacerbirt meist Abends, mit 
brennend beissender Hitze und trockner Haut; dazu kommen 
dann oft noch seröse, blutige Durdifälle, welche den Kranken 
immer mehr ermatten, bis endlich vor Schwäche sich auch seine 
Stimme verliert, seine Gesichtszüge sich immer mehr verlängern 
und zuletzt ein ruhiger, schmerzloser Tod dem Leiden ein Ende 
macht. — lieber die mit der Melancholie in unzweideutiger Ver- 
bindung stehenden organischen Leiden haben die bisherigen 
Leichenöffnungen auch noch nicht das geringste brauch- 
bare Resultat geliefert; wohl aber sprechen viele Umstände dafür, 
dass sie ihren eigentlichen Sitz vielmehr in den Unter- 
leibsnerven als im Gehirne habe. — Was endlich die Pro- 
gnose betrifft, so ist dieselbe im Anfange der Krankheit, be- 
sonders bei jüngeren Individuen und wenn die eiregende Ursache 
entfernt ^werden kann, nicht ungünstig, und die Krankheit geht 
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hier bei zweckiaässiger Behan^iuDg oft sehr schoell in volle 
und dauei'hafle BesseruDg über. Ein Anderes ist es aber, wenn 
die Krankheit schon veraltet und durch die Verhaltnisse des 
Kranken fortwäJirend unterhalten, ja wohl gar schon mit ander- 
weitigen Seelenstörungen oder organischen Leiden complicirt ist; 
in diesem Falle ist selbst bei der richtigsten Behandlung die 
Heilung immer ein schwer zu lösendes Problem, und sehr oft 
scheitert hier auch alle und jede Kunst. 

§. 56, 

4. Behandlinig« — Dass der Arzt damit anfangen müsse, 
die erregenden Ursachen, die etwa noch ihren Einfluss äussern 
könnten, zu erforschen und so viel als möglich aus dem Wege 
zu räumen, ist eine Sache, die sich so von selbst versteht, dass 
man gar nicht einsieht, warum gewisse therapeutische Schrift- 
steller, die es ja doch nicht mit Narren und Kindern , son- 
dern mit verständigen Lesern zu thun haben, nicht schon lange 
um des blossen Respectes willen, den sie ihrem Publicum schul- 
dig sind, darüber einig geworden, solche Gemeinplätze erst gar 
I nicht mehr zu berühren; denn es empört, wenn man derglei- 

j chen Dinge, die sich fast jedes Kind an den Fingern abzählen 

I kann, bei jedem Artikel mit einer Gravität wiederholt sieht, die 

i zuletzt nur in's Pedantische fällt Darum auch hier nur diese 

Bemerkung, und in der Folge kein Wort mehr über diese Noth- 
wendigkeit. Dasselbe gilt von der Ordnung der Lebensweise 
der Kranken sowohl in Beziehung auf Nahrung, als auf Bewe- 
gung, welche auch hier wie überall dem Bedürfnisse der Heilung 
und dem Zustande des Kranken angemessen sein müssen, d. h, 
leicht verdauliche Speisen und so viel Bewegung im Freien, als 
die Umstände nur irgend zulassen. Leider steht aber in dieser 
Krankbeitsform auch von der besten Diät nicht viel mehr zu er- 
warten, als auch von der zweckmässigsten psychischen Be- 
handlung, wenn dieser keine passende medicinische beigesellt 
wird. Denn, was man auch in psychischer Hinsicht bisher er- 
dacht und vorgeschlagen, um die Kranken von ihren quälenden 
Ideen abzubringen, Vernunftgründe, Trostzusprüche, gesellschaft- 
liche Erheiterungen, Zerstreuungen und anziehende Beschäftigung, 
Reisen und Eintritt in neue Verhältnisse: Nichts von alledem 
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gewahrt sidi in der &fahrQn|;, wenn die Krankheit einmal zu 
ihrer vollen Ausbildung gelangt ist. Ja in vielen FaUen sind alle 
diese Dinge dem Kranken nur lästig und bringen keine aodi^re 
Wirkung hervor, als ihn zu reizen und zu ärgern, da ihm, so 
viel er auch leidet, und so sehr sein Kummer ihn auch nieder- 
zudrücken scheint, zuletzt doch nicht wohler ist, als wenn er 
seinen Ideen nachhängen und sich ihnen mit Vergessen der gan- 
zen Aussenwelt unbedingt überlassen kann. Daher mache man 
es sich doch ja zur allerersten Regel, solche Kranke in keiner 
Hinsicht, am allerwenigsten aber mit Yernunftgi-ünden zu pla- 
gen , sondern sie ganz gehen , ganz "sich selbst zu überlassen, 
und um so mehr, je lieber man sie hat, je mehr man ihnen 
wahrhaft wohlthun möchte. Dagegen achte man auf ihre klein- 
sten Neigungen, ihre leisesten Willensäusserungen, schweige, 
-wenn sie nicht sprechen wollen, antworte ihnen, wenn sie fra- 
gen, zeige ihnen dasselbe Interesse, das sie an dem Gegenstande 
ihres Kummers oder anderen Dingen selbst darlegen, und räson- 
irire mit ihnen nicht anders, als so, dass man von ihren eige- 
fien Prämissen aus iiire eigene Seblussfolge erfasst und nur ge<^ 
schickt wei ter führt. Denn alle Willensäusserungensind auch 
liier, wie überall, Reactionsbestrebungen der Psyche gegen wahr- 
genommene Empfindungen und Gefühle, und wer im Sinne die- 
ser zu segeln versteht, der kann, wie wir aus eigener Er- 
fahrung bestätigen können, seinen Kranken olt um so 
schneller und sicherer dem rettenden Hafen zufuhren, als er 
dabei stets nur den Steuermann, nicht aber den widrigen Wind 
spielt, und wird, wenn auch dieses Verfahren nicht zur Heilung 
hinreicht, dieser doch wenigstens auch kein psychisches Hinder* 
niss in den Weg legen. Die Hauptsache aber bleiben endlich 
auch hier die passenden Arzneien, und da bietet uns unsere 
Schule glücklicher Weise Mittel genug, mit denen wir hinreichen- 
den Erfahrungen zufolge direct auf den Zustand wirken, den 
ßchlumiuernden Neigungen ihre Thätigkeit wiedergeben und so 
das gehemmte Gemüih zur heilbringenden Reaction auffordern 
können. Wir führen in den folgenden §§. zuerst die umfas- 
sendsten, am häufigsten passenden dieser Mittel, dann die 
weniger umfangreichen, und endlich noch einige nur in 
selteneren Fällen anwendbare, mit ihren specieilen hierher 
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gehörigen Wlrkangen auf, and geben dann zum Schlüsse noch 
einige besondere Winke Ober die Besiehungen dieser Mittel 
KU den durch die erregenden Ursachen, die besonderen Sym- 
ptome Torliegender Fälle und die vorhandenen somatischen 
Nebenleiden gegebenen Anzeigen , hoffend, dass dieses hinrei- 
cbend sein werde , den Praktiker für jeden Fall sicher auf das 
passende Heilmittel zu leiten. 

§. 57. 

5« Die wichtigsten Arzneien m i t ih r en e n t s p rechea- 
den Zeichen. — Diejenigen Mittel, welche sowohl wegen ihrer 
Bewährtheit in der Erfahrung, als auch wegen des rei- 
chen Umfanges ihi*er hierh.er passenden Wirkungen die 
erste Aufmerksamkeit gegen melancholische Zustande verdieoeo, 
sind ohne Zweifel: 1) Ars» üur. ML ealc. caus, graph. ign. lack 
natr-m. puls, rht$s. sulf, veratr, — Wo jedes derselben beson- 
ders angezeigt ist, mögen die nachfolgenden Angaben lehren: 

Apfliemleain t bei Traurigkeit und Unruhe, besonders nach 
dem Essen, mit Besorgniss für die Angehörigen ; dttstereGemOths- 
stimmung mit religiösen Befürchtungen; ungeheure Angst 
in wiederholten Anfällen, mit Klagen und Wimmern wegen 
Schmerzen im Bauche, oder mit Aufregung und Furcht, znm 
Morde getrieben zu werden; Angstanfälle, besonders 
Nachts oder Abends im Bette, zum Aufstehen n^lthigead, 
mit Beklianmung und Sehwerathnigkeit; Todesangst; Angst am 
Herzen mit Ohnmacht oder Zittern; Gewissensangst; — 
Gewissenscrupel, wie wenn man Jedermann beleidigt 
hätte und nicht glücklich sein könnte; grosse Neigung zum Weinen; 
Furcht vor Alleinsein, am Tage und in der Nacht, nit 
Neigung zur Selbstentleibung, oder grosse Furcht vor 
dem Tode; Furcht vor der Einsamkeit. 

Auninii Wehmuth und Niedergeschlagenheit, mit 
Aufsuchen der Einsamkeit ; Besorgniss, die Liebe und Achtung Anderer 
verloren zu haben, mit tiefem Gram und Weinen; düstere Ge- 
müthsstimmung und Gewissensvorwürfe über die Krankheit, 
die man sich selbst zugezogen zu haben glaubt; Sehnsucht nach dem 
Tode; religiöse Besorgnisse mit Weinen und Beten; grosse 
Angst, besonders in der Herzgegend, mit Schwäche, wie 
zum Sterben, Zittern, Herzklopfen und Zusammenziehschmerz im 
Bauche, der zum Selbstmord treibt; besorgliche Unruhe, Men- 
schenscheu, Schüchternheit, Kleinmuth ; Besorgniss, Alles verkehrt zu 
machen, sieh durch Nachlässigkeit Vorwürfe zuzuziehen, in Nichts za 
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reossiren und verloren zu sein , unter Schreien und Setiluchxen und 
mit Lebeasttberdruss ; gleichzeitig Leherldden; sehr aufgeregter Ge-* 
schlechtstrieb ; Melancholie nach Mercurmissbrauch. 

]Sell»ilomt» t NiedergeschUgenheit und Muthlosigkeit; Le-* 
bensüberdruss, besondersJ||i freier Luft, mit Neigung, sich z« 
ertränken; fortwähren SesStöhnen und Seufzen, selbst im 
Schlafe; Weinen und Schluchzen, mit Furcht und Angst; Un- 
ruhe, die nirgends bleiben isisst und sogar aus dem Bette 
treibt; Aengstlichkeit und grosse Angst, besonders Abends, 
bei Kopfweh, rothem Gesicht, bitterem Geschmack, Schweiss, und 
Sehnsucht nach dem Tode; Furcht und Schreckhaftigkeit, 
mit Misstrauen und Weinerlichkeit; Besorgniss, bald zu ster- 
ben, lebendig zu verfaulen, vergiftet oder von Soldaten arretirt zv 
werden, oder sieh auf ewig verdammt zu sehen. — Grosse Gleich- 
gültigkeit und Apathie, Nichts bringt Eindruck hervor; Freude- 
losigkeit. 

C»le»reiii Niedergeschlagenheit, Traurigkeit, Trüb- 
sinn, Gedrttektheit, mit Schwere in den Beinen, Zittern am K(H7)er 
oder häufigem Weinen, besonders Abends; Wei nen bei Erm ah- 
nungen; Kummer und Klagen über alte Beleidigungen ; A e n g s 1 1 i c h- 
keit und Angst, mit Weinen und Unruhe, die z» steter Beschäf- 
tigung treibt, oder mit Uebelkeit und Kopfweh; Angst in der 
Dämmerung, mit Grausen und Schauder; grosse Angst mit 
Herzklopfen oder mit Kucken in der Herzgrube ; Unruhe mit Bhit- 
waUung; Furcht vor der Einsamkeit, die unerträglich ist; grosse 
Furchtsamkeit und Neigung zu Befürchtungen; Furcht, 
ins Elend zu gerathen, den Verstand zu verHeren, von Unglücks- 
fällen: betroffen zu werden; Verzweiflung über Gesund- 
heitszerrütlung; grosse Schreckhaftigkeit, das kleinste 
Geräusch, das geringste uuerwartete Ereigniss greift an und macht 
Beschwerden; grosse Gleichgültigkeit, Theilnahmlosigkeit und 
Wortkargheit; Willenlosigkeit, bei Kraftgefühl ; E k e 1 vor A r b e i t, 
mit Reizbarkeit und Schwere der Füsse. 

C!»usticiiiii : Düsterheit und kummervolle Gedan- 
ken, Tag und Nacht; grosse Traurigkeit und Betrttbniss, fyv^^^ 
mit Weinen beim geringsten Anlass; Muthlosigkeit, mit Hinf)tllig- ' 
keit und Ermattung ; beständige Todesgedanken, mit quälender Unruhe|; 
Aengstlichkeit, Befürchtungen und grosse Angst, auch 
wie am Herzen, oder wie nach begangenem Verbrechen; 
Furcht und Besorgniss, besonders Nachts; beim geringsten An- 
lass Besorgniss, Andere mik;hten Schaden nehmen; Wunsch, nicht 
mehr zu leben , aus Furcht und Aengstlichkeit ; Bangigkeit für die 
. Zukunft; Schreckhaftigkeit. 
'"^ Grsipliitesi Niedergeschlagenheit, mit grosser Angst 
oder Schwere in den Füssen, Schwermuth, Düsterheit; grosse 

18 
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Neigung xum Gram bis zur Verzweiflnngt Hang, sieh 
unglücklich zu ftthlen; Traurigkeit, mit Todesgedanken und 
Weinen;, leicht Weinen, besonders Abends; bange Unruhe, vor- 
zagKch Morgens; Herzbeklemmung, mit Unbehagen im Magen; grosse 
Angst, wie nach begangenem Verbrechen, oder als wäre ein Unglflek 
Stt befürchten, mit heissem Ges ichte und kalten Extrem itäten ; A engst- 
lichkeit bei Arbeiten i mT S i t z e n ; ängstliche Aufregung und 
Unstätigkeit, mit Abneigimg gegen Alles und Gedankenlosigkeit bei 
der Arbeit; Furchtsamkeit und Schreckhaftigkeit; Widerwille ge- 
gen Arbeit* 

MgwuMmi Stille, melancholische Gemüthsstimmung; 
Unmöglichkeit, sich zu erheitern und an Unterhaltung Theil zu neh- 
men, bei Appetitlosigkeit und fadem Geschmacke aller Speisen; Nei- 
jgung zum gedankenlosen Dasitzen und Vorsichhinstarren , ohne den 
^ Mund zum Reden Üffben zu wollen; Traurigkeit mit innerem 
Gram, Seufzen und Neigung, wider Willen an unangenehme Dinge 
zu denken; grosseAngst, vorzüghch Nachts oder Morgens beim 
Erwachen, mit I^ej[gss!i^u > Angst um die Herzgrube, mit Schwindel, 

kaltemS< 



Ohnmacht und kaltem Schweiss ; F urcht vor All em: Fu rcht vor 
Dieben, Nachts; grosse Schreckhaftigkeit; Unerträglich- 
eit des geringsten Geräusches, mit unsinnigen Klagen ttber 
den kleinsten Laut; grosse Abneigung vor jeder Unterhal- 
tung, mit l ^ser, schüchterner Sti mme; Aufsuchen der 
Einsamkeil; grosse ixTeicbgültigkeit und Apathie för 
alle Dinge, mit öfterem Weinen und Widerwillen gegen 
Arbeit; grosse Veränderlichkeit des Gemttthes. 

MimmHemimt Niedergeschlagenheit, mit kurzem Athem, 
Trägheit und Frösteln ; unruhige, kummervolle Schwermut h, durch 
Seufzen erleichtert; Wortkargheit und Trägheit, Widerwille 
gegen Gesellschaft und Unlust zu sprechen ; Hang zum Gram, dem 
man sich ganz überlassen muss, und der Alles in scbwar- 
zen Farben zeigt; Besorgniss für die Zuku nft, mit Misi^ 
muth, Lebensüberdruss und Neigung, an Allem ffi^weifeln; Trost- 
losigkeit und Verzweiflung ; Unr uhe, die nirgends bleiben lässt ; Angst 
mit Zittern; Unruhige Befürchtungen, wie wenn ein IjnglüclL bevor- 
stände; Furcht, von Räubern angefallen zu werden, mit so grosser 
Angst, dass man lieber sterben, als sich dem aussetzen möchte; 
Furchtsamkeit mit öfterem Schwindel» Stuhl Verstopfung, und von dem 
gering sten G eräusche unterbrochenem Schlafe; Mi sstra uen» mit 
Neigung, AUem die g ehässigste Auslegung zu geben »""lind in seiner 
Umgebung nur Feinde z u' _seheh, die beleid igen wollen; wahnsinnige 

; Trag- 



Eifersucht, Abends; Langeweile ; anhaltende Gleichgültigkeit 
heit, mit Abscheu vor jeder Arbeit und Bewegung. 

NTAtram marl»ticaiii t Häufige Anfälle melancho- 
lischer Traurigkeit, mit Zudrang düsterer Gedanken, welche an 
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lan gst empfangepe Beleidigu ngen wieder Innern; Msterfaeit« mit 
Mangel an Selbstvertrauen und Herzklopfen; grosse Neigung zum 
^Weinen; jede Kleinigkeit, Einsamkeit, der Bl ick Anderer. Alles ver-. 
ursacht \j^einen; schon der blosse Gedanke an vergangene Unannehm« 
lichkeiten treibt Thränen in die Augen und Tr<^^t7^{;pmnh miif ' • ' 
Uebel nur ärger; kummervolle betrübte Stimmung, mit 
beständigem Aufsuchen unangenehmer Gedanken; bange. 
Unruhe für die Zukunft, mit Neigung, stundenlang in Gedanken 
versunken zu bleiben; öftere AnMe gänzlicher Trostlosigkeit und Ver-^ 
2weiflung; plötzliche Anfälle von Angst, wie nach begangenem V^!v 
brechen, mit Hitze und Nach tsch weiss ; grosse Gleichgültigkeit) 
4ind Apathie, Erheiterung unmöglich; grosse Trägheit, 
mit Abscheu vor Arbeit, so dass man nur ruhig bleiben und. 
schlafen will. 

PulMatlltot Düstere Schwermuth, mit Weinen, Trau« 
rigkeit, Furcht zu sterben und Verschlimmerung durch die geringste 
unangenehme Nachricht; Schweigsamkeit und Neigung, mit ge* 
falteten Händen ruhig zu sitzen, ohne Klage über etwas, aber mit 
iremdartigem, kaltem, düsterem Blick ; grosseNeigung zumWei*. 
neu oder zum Lachen; Gram, mit sorgenvoller Bangigkeit 
wegen seiner Geschäfte und Familienangelegenheiten; 
Verzweiflung an Seelenheil, mit beständigem Beten; Aengstlich^ 
l&eit, vorzüglich Abends, mit Zittern und r olhen F lecken an dea 
Händen ; grosse Aengstlichkeil, besonders ums Herz, oder iA 
*^r Präcordialgegend, zum Lösen der Kleider nöüiigend, mit Herz«« 
klopfen, Brecherlichkeit und Neigung zur Selbstentleibung; 
Todesangst mit Zittern, fliegender Hitze am Körper, kalten 
Händen und blassem Gesichte; Besorgniss, sich durch Vernachlässigung^ 
^iner Pflichten Vorwürfe zuzuziehen, oder von Gespenstern ver«r 
folgt zu werden, besonders Abends oder Nachts, mit Neigung,, 
sich zu verstecken ; Menschenscheu ; Misstrauen und Argwohn ; schüch- 
ternes, furchtsames Wesen, mit Neigung zum Weinen. — Passt be^^ 
sonders bei Frauen, deren Begeln in Unordnung sind und die viel 
Weissfluss haben. 

niias toxicodendront Grosse Traurigkeit, mit Auf- 
suchen der Einsamkeit, Aengtlichkeit, Besorgniss und Schüch- 
ternheit, die alle Kräfte nehmen und stundenlang hegen zu bleiben 
nöthigen; Mangel an Heiterkeit und Frohsinn, mit Gleich- 
;gültigkeit gegen Gesellschaft; Niedergeschlagenheit, mit Miss«^ 
jnuth. Weinerlichkeit, Menschenscheu, Verzweiflung, Lebensüberdruss 
und Sehnsucht nach dem Tode; häufiges Weinen mit Kollern 
im Bauche; Wehmuth und Aengstlichkeit, wie von Befürchtung 
eines Unglücks, oder wie von Verlust eines intimen Freundes, im 
Zimmer erhöht und durch Gehen im Freien gebessert; U nruhe » die 
nicht ruhig sitzen lässt; Aengstlichkeit mit Ralfen in der Herzgrube 

18* 
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und Alheabektemttiiiiig; AngstanfSllle, besonders Nachts, mit 
IrtekeB kn Herzen, Reissen am Steissbein, ZAtern, Halstrockenlieit, 
Sehlaflosigkeit oder Empfindung eines Gewichts in der Brost» wodnrch 
das Athemholen erschwert wird; grosse Angst, besonders 
Abends in der DXmraerung» mit Unrahe, die znm Selbstmord 
treibt, oder auch mit Besorgniss zu sterben und Furcht vor 
dem Tode; Angst am Herzen, den Nachtschlaf störend ; Furcht 
und Befflrchtnngen, vorzOglicb Nachts; Befürchtung, ver- 
giftet tu werden, oder die Angehörigen ins Elend gerathen zu 
sehen; S chreck und Furch t bei der geringsten Kleinigkeit, wie wenn 
ein grosses Unglück be?orstXnde. 

Solftan Niedergeschlagenheit mit Theilnahmlosigkeit an 
Attem; Traurigkeit mit Muthlosigkeit, Kleinmuth und Lehensflber- 
druss; Zudrang vieler ärgerlicher, kränkender Ideen, 
wMrxttgfich Abends im Bette oder während eines Spazierganges; Me- 
lancholie mit Besorgniss wegen häuslicher Angelegenheiten oder 
seines Seelenheiles ; Neigung, sich unglücklich zu fühlen, mit Besorg- 
aiss llDr die Zukunft und Sehnsucht nach dem Tode; Klagen und 
Jammern Tag und Nacht, mit anhaltendem Durste und wenig Appetit, 
obgleich beim Essen die Speisen gierig verschlungen werden; Un- 
trüstlichkeit und Gewissensvorwürfe über jede Handlung; grosse 
Weinerlichkeit, mit grosser Empfindlichkeit; häufige Angst- 
anfälle, besonders Abends oder Nachts, mit Weinen und 
Befürchtungen , oder mit Kopfhitze ; Fusskälte und grosse Zerstrent- 
heit, die jeden Augenblick vergessen lässt, was man tbun wölke; 
Todesangst; Furcht und grosse Schreckhaftigkeit; BefUrch- 
tnng, den Leuten Unrechtes zu geben, und sie dadurch zu tOdten; 
Furcht, von Gespenstern verfolgt zu werden ; Ekel vor jeder Be- 
»chäftigung, mit Neigung, stundenlang in Nichlsthun zu ver> 
bringen. 

Tersitmint Sanfte Wehmuth, mit Weinen, gesenk- I 
tem Haupte, thränenden Augen, öfterer Brecherlichkeit und Frost; 
Untröstlichkeit über eingebildetes Unglück, mit Weinen, 
Jammern und Schluchzen, und Neigung, mit ge senkten Augen im 
Zimmer herumzulaufen oder in Gedanken vertieft in einem n'inkel 
allein zu bleiben, schlimmer Abends, mit Schlaf nur bis zwei 
Uhr Morgens; Gefühl in seinem ganzen Wesen, als solle es mit ihm 
zu Ende gehen; Muthlosigkeit und Verzweiflung; grosse Ängste 
wie von Gewissensbesorgniss oder Befürchtung eines 
Unglücks, besonders Morgens, Nachts oder Abends nach dem Essen, 
mit Unruhe, die nirgends bleiben lässt; Furjcht und Schrecl- 
haftigkeit, mit ScTreien und Herum iTufen, Gesichtsl^lässe 
oder öfterem Aufstossen; grosse Gleichgültigkeit; an haltend^ 
^hweigsamkeit, die nur zu Grobheit en den Mund öffnen lässt; 
edeunlust, mit schwacher, leiser Stimme. 
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§. 58. 
& NAchstwiehtige AnneicB. ~ Aasser den obigeii 
Mitteln werden dann nicht minder in vielen Fällen noch treff* 
liehe Dienste leisten: 2) cocc. hell, hyos, lyc. merc. n-vimi. phoifh, 
plat. sep, Sil. stram., und zwar ganz besonders: 

CocculiiS, wenn vorhaodei: Grosse Traurijgfceit» mit 
steterNeiguBg in seine Gedanken vertieft in einem Win<- 
kel allein zu sitzen» und auf Nichts um sich her zu achten; 
weinerliche Schwermuth; grosse Angst, wie nach begangen 
nem Verbrechen; befürchtende Herzens- und Todesangst; 
Furcht, Andere erkranken zu sehen; Unzufriedenheit mit sich selbst; 
Widerwille gegen Alles und Scheu vor Arbeit; Muthlosigkeit 
bis zur Verzweiflung; Ueberreizte Empfindlichkeit und Schreck- 
haltigkeit; ttbermässijgjeEmgglQg^ichkeit für Beleidigungen. 

HellelMM-iiSt Stille, sanfte Melancholie, mit Seuf^ >irTjr 
zen. Stöhnen und Furcht zu sterben; grosse Traurigkeit 
wegen seiner Lage, mit Lust und Gefallen an Nichts; H ang sich un ^ 
glücklich zu fahlen, besonders beim Anblick fröhhchef Gesichter; 
grosse Angst mit Furcht vor Unglück oder grosser Gleichgültig- 
keit; Herzensangst, die nirgends bleiben ISsst, mit UebeU 
lieit und erleichterndem Erbrechen; hartnäckiges Stillschwei«» 
gen; Misstrauen. 

M.j4Mkejmnkumt Niedergeschlagene, missmttthige Trau-* 
rigkeit und Melancholie, mit Verzweiflung und Hang sicli zu 
ersäufen; Angst uud Unruhe, wie nach böser That; Ge- 
wissensvorwttrfe; ungeheure Furchtsamkeit und Schreck* 
baftigkeit; Furcht, verkauft, vergiftet oder von Thieren gebissen zii 
werden; Menschenscheu, Misstrauen und Trägheit; völlige Gleich-^ 
gültigkeit gegen Essen und Trinken. 

Iiyc«po€Uamt Grosse melancholische Traurigkeit, 
besonders Abends, mit vielem Weinen, Beklemmung am Her- 
xen, Trostlosigkeit, Verzweiflung, nagendem Gram und 
Neigung, sich unglücklich zu fühlen; ungemeine Neigung zum 
Weinen; Mangel an Selbstvertrauen, Kleinmulh uud Verzagtheit; 
Aengstlichkeit und Angst, wie am Herzen oder in der 
Herzgrube; grosse Neigung zu Furcht und Schreck, mit 
Zusammenfahren beim kleinsten Geräusche; Furcht vor der Ein- 
samkeit und vor eingebildeten Dingen und Wesen ; Misstrauen, Arg- 
wohn und grosse NeigungzumUebelnehmen; Mens chens cheu» 
mit Angst in der Herzgrube bei A nnähe rung Anderer; Hang zur Ein- h h 



samkeit mit Fliehenjdereigenen Kinder; grosse E mpfindli chiteit, leicht 
bis zu Thränen p erührt; grosse Gleichgültigkeit und Mangel 
aa~Theilnahme für alle äusseren Eindrücke; Unlust zum 
Beden; Langeweile. 
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Hercarlost Unaussprechliches Weh Leibes an^l 
derSeele; gla ubt Hollenmarter aiisi iistehePt mit achweigsamer Laune 
und Neigung im Bette zu i)leii)en; grosse Neigung zum Weinen; 
Angst und Unruhe, wie nach böser That, oder als stehe 
Bdses bevor, besonders Nachts, mit Blutwallung, Unruhe, die 
nirgends bleiben lässt, ängstlichem Aufsteigen in die Herzgrube,. 
Schweiss der Hände und Gesichlshitze ; Fu rcht, de n Verstand zu ver- 
lieren oder zu sterben; grosse Schreckha itigneit ; grosse Gleich- 
gftitigkeit und Mangel an Theilnahme fflr die ganze 
Welt, selbst für Essen und Trinken, obgleich beim Essen die 
Speisen behagen ; Widerwillen gegen Alles, selb st gegen M usik ; wünscht 
lieber zu sterben, vor Gleichgültigkeit. 

TXwoL Yomiea« — Melancholische Traurigkeit mit ver- 
geblicher Neigung zum Weinen, innerem Gram, Still- 
schweigen und Verlangen nach Ruhe und Einsamkeit; grosse 
Angst, wie nach böser That, oder als stehe Unheil be- 
vor, Abends oder früh im Bette, mit Unruhe, die nirgends 
bleiben lässt, Lebensüberdruss, grossem Hang zum Selbst- 
morde, Nachtschweiss , Herzklopfen, Brustbeklemmung, Uebel- 
keit und trockenem Brechhusten; grosse Neigung zu Furcht und 
Schreck; grosse nervöse Ueberreizlheit aller Sinne, mit 
Unleidlich keit jedes Geräusches, Lichtes und starken Geruches; Un- 
tröstlichkeit, mit Weinen, Seufzen, Jammern, Klagen, Vorwürfen 
Und gänzlicher Unmöglichkeit, sich auch nur über das kleinste JJ ebel 
wegzusetzen. 

Pliosplioras I Missmuthige Niedergeschlagenheit 
Und Traurigkeit, mit Trübsinn und Zurückgezogenbeit ; Befürch- 
tung für die Seinigen, alle Abende zu derselben Stunde; stille Me- 
lancholie mit häufigem Weinen und untröstlichem Jammern; grosse 
Neigung zu traurigen, befürchtenden Gedanken; Kleinmulh und Ver- 
zagtheit; Leb ensüber druss, die Welt scheint fUrchterlicb und Weine n 
allein erleichtert ;' li ä u f i g e Angstanfklle, mu ItWciic ^or 21er 
Zukunft, Kopfhitze, Schweiss an der Slim und heissen, rothen 
Händen; Angst in der Herzgegend, mit bitterem Aufstossen, Herz- 
klopfen und Zittern des ganzen Körpers; grosse Angst, Abends 
wie zum Sterben, oder als stehe Unglück bevor; Furchtsamkeit 
und Schreckhaftigkeit; abendliche Gespensterfurcht; grosse 
Gleichgültigkeit gegen Alles, selbst gegen die ^ij^enen Kin der. 

Platin»! Grosse Traurigkeit mit ungeheurer Nei- 
gung zum Weinen, V erlassenheitsgefüh l , als wäre man allein in 
der Welt, und Neigung, stumm m emem Winkel zurückgezogen zu 
sitzen; grosse Weinerlichkeit, zuweilen mit Erleichterung^ 
der missmuthigen Stimmung; Erhöhung des Leidens im Zim- 
mer und Besserung im Freien ; sehr empfindsam und^ leich t y ^erührt; 
Aengstlichkeit und Angst, mit HerzkTopfen, Zittern der 
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'IlSnde und fliegender Hitze; grosse Herzensangst, als sei der 
l'od nahe, mit grosser Furcht und Scheu vor demselben, 
oder mit düsterer Stimmung, Widerwillen selbst gegen die geliebt»-^^^ 
4sten Gegenstände, und LebensüberSrus^ als^asse man nichl in die 
Welt; G'eltni I, als sei das Ende nahe, mit häuOgem Weinen; 
furcht vor verfolgenden Teufeln, mit Rufen um Hälfe; grosse . 

Oleichgttltigkeit, selbst gegen .die Seinen ; Mangel an Tlieihiahme / > A » ^-^^ 
und Kaltsinn in Gesellschaft von*Frei|ß3en, mit grosser Zerstreutheil» 
Geistesabwesenheit und lEurzeu, afigebrochenen Antworten. 

Sepi»« — Betrübte Niedergeschlagenheit, besonders 
Abends, mit häufigem Weinen, oder besonders bei G^en im 
Freien; grosse Neigung zu Gram und Betrübniss; Muthlosigkeit 
mit Lebensttberdruss und Neigung zur Selbstentleibung; dtlstere 
Melancholie, mit Neigung, sich unglücklich zu fühlen, und star- 
kem Zudrange trauriger Ideen aus derj^erganffenheit; grosse Neigung 
zum Weinen ; Menschenscheu ;"^rosse^eigun|g aliein zu sein und 
mit geschlossenen Augen zu liegen; abendUche Angstanßdle, mit flie- 
-gender Hitze und rothem Gesichte ; grosse Furchtsamkeil und Schreck- 
haftigkeit. 

Sllieeat Melancholische Niedergeschlagenheit, Muthlosigkeit 
undMissmuth; grosse Weinerlichkeit; Angslanüllle, die nirgends ^ lei- 
hen lassen; Gewissensangst, wie nach schweren Verbrechen; grosse 
Schreckhaftigkeit und höchste Empfind lichkeit geg en Geräusch, selbst 
gegen das mindeste Gerede; Unbeständigkeit und Verkehrtheit in 
allen Handlungen; Unwille und Muthlosigkeit; geheimer Lebens- 
tlberdruss. 

Stramonium^ Melancholie mit Verschhmmerung im Herbste 
und Verlangen nach Gesellschaft und Sonnenschein, weil Alieinsein 
und Dunkelheit das Leiden verschlimmern; Traurigkeit, besonders 
Abends im Bette, mit Todesgedanken, heftigem Weinen, freudiger Er- 
wartung des gehofflen nahen Todes und Vorbereitung zum Begräb- 
nisse; Verzweiflung; Schreckhaftigkeit und Reizbarkeit; Furcht, 
ipveil er sich stets allein glaubt, mit Neigung zum Entfliehen ; Furcht 
▼on Thieren gebissen, geschlachtet, gebraten und aufgefressen, 
oder von Gespenstern und Geistern verfolgt zu werden. 

§, 59. 

7. Seltenere Arzneien. — Sollte unter den bisher ange- 
führten Mitteln kein passendes gefunden werden, so können, in 
selteneren Fällen, oft ebenfalls noch gute Dienste leisten: 3) acon. 
alum. anac. ant. carh-an, chin. croc. dig. dros. natr. nitr-ac. 
pho$-ac. ruta. staph,, und namentlich: 

Aeonitam, wenn vorhanden: Ungeheure, untröstliche 
Angst, mit bangen Befttrchtungen, Stöhnen, Jammern» 
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Klagen, Weinen, Schluchxen nnd bittern Beschwerden 
und Vorwflrfen; Aengstlichkeit mit Zillern, Hersklopfen, Brust- 
beklemmung, Mattigkeit, Blutdrang zum Kopfe und heissem, rothem 
Gesichte; Befürchtung zu fallen, beim Gehen; Zweifel an Aulkommen; 
Gespensterfurcht; Befürchtung nahen Todes, mit Voraussagung 
4les Sterbetages; Menschenscheu; Schreckhaftigkeit und üner- 
träglichkeit des geringsten Geräusches, seihst der Musik, 
^jüt traurig und schwermttthig macht ; tiefes Schweigen, wie von 
VertieftlTeir in (vedanken ^oder Taubstummheit; Mangel an Frohsinn; 
Alles stimmt zum Weinen. 

Aliimaimsst Grämliche Stimmung mit grossem Zu- 
drange trauriger Gedanken mit Unmöglichkeit sich za 
erheitern, besonders frtth beim Erwachen; Neigung, Alles von der 
-schlimmsten Seite zu sehen; stetes Weinen und Schluchzen 
mit Seufzen und Stöhnen; Verlangen nach Einsamkeit; Angst, 
als stehe Unglück bevor, oder wie nach böser That, mit 
Kopfeittgenommenheit, Slimdruck, oder Pulsiren in Bauch und Herz- 
grube; Furcht, den Verstand zu verlieren, oder nicht mehr von sei- ^ 
ner Krankheit zu genesen; Ueberreiztheit ; bei Anblick^eine^^essepi, , 
oder von Blut, schrecUiche Gedanken an Selbstmord, obschon der* 
selbe verabscheut wird. 

AmiMsräUlam t Aengstliche Besörffuiss für die Zu-^ 
kunft, mit Furcht vor Krankheit oder Unglück; Angst 
vor Verfolgung durch Feinde, besonders bei Geben im Freien; 
Misstrauen auf seine Kraft und Verzagtheit; düstere, missmutbige 
Traurigkeit; Menschenscheu; grosse Gleichgültigkeit und 
Unempfindlichkeit, bei der Nichts Eindruck machL 

jAtimomiiaiBat Traurige, betrübte Reizbarkeit, Abends; Em- 
pfindsamkeit, der Klang der Glocken und Alles umher rührt bis zu 
ThrSnen, bei gepresster Beklemmung; Niedergeschlagenheit und Rede- 
unhisl; Neigung, sich zu erschiessen, Abends; ekstatische, sehnsüch--^ 
tige Liebe zu einem idealen Wesen. 

Carli« ssnlmasslis: Melancholische Stimmung, mit traur 
rigem Verlassenheitsgeftthl, Verzagtheil, Verlangen nach Ein- 
samkeit, kummervollen Gedanken, Befttrc^Umg^ für Gegenwart imd^ 
Zukunft, und grosser WeinerlichkeitTgrosTe ^en'gsllich- 
keit, besonders Abends und Nachts, mit SchlaHosigkeit; Furcht, 
Zaghaftigkeit und Schreckhaftigkeit; Muthlosigkeit ; Verzweiflung, Tag 
und Nacht; Todesgedanken. 

Clatassi Düstere, schwermüthige Niedergeschlagenheit 
und Muthlosigkeit, mit Weinerlichkeit und Neigung, sich 
unglücklich und von Jedermann gehindert und gequält zu fühlen; 
grosse Angst, Abends und Nachts, mit Verzweiflung bis zur 
Selbstentleibungssucht; nächtliche Furcht vor Hunden oder 
andern Thieren; Verlangen nach Einsamkeit; Redeunlust und 
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JiartBltekiges Schweigen; grosse GleichgttUigkeit und 
Theilnakral^sigkeil. 

Cr»«iiSt Bange, befürchtende, melancholische 
Traurigkeit, auch religiöser Art; auffa llender Wec hsel der ent^- 
fegengesetztesten GemttlhszusUnde ; bakl grosse lustige Ausgelassen-» 
faeit und Uebermunterkeit, bald traurige Niedergeschlagenheit. 

IMyttalta: Traurige Niedergeschlagenheit und BeUUbniss; 
Angst, die aus der Herzgrube zu kommen scheint; grosse Angst, 
wie nach böser That, mit ungemeiner Furcht vor der 
Zukunft und grosser Traurigkeit, die durch Weinen erleich«* 
4ert und durc^^J|]j[^ik verschlimmert wird. 

9wom9wm t Traurige Niedergeschlagenheit mit Furcht vor Fein^ 
4en und grosserSesorgnissfOr die Zukunft; argwöhnische Aeagsir- 
iichkeit mit Furcht vor Unglück; Angst beim Alleinsein, he^ 
sonders Abends und Nachts; Furcht vor Geistern und Gespenstern; 
Angst, wie ans der Hypochondergegend entspringend; abendlich« 
Neigung, sich zu ersäufen; Gleichgültigkeit, Freudelosigkeit und Scheu 
vor jeder Arbeit, Abends. 

Matraans Grosse, traurige Schwermuth und Ban- 
l^igkeit, mit Zittern, Neigung zum Weinen, und stetem Seuf- 
zen; Angst mit Langerweile und Verlassenheitsgefühl ; Angstan fälle 
mit Zittern und Schweiss; phleg matisches, träf^es We* 
sen, mit Widerwille gegen Arbeiten, Sprechen, Bewegung und jede 
Beschäftigung; grosse Schreckhaftigkeit; Beklommenheitsgeftthl 
und Muthlosigkeit. 

nrita^ »•lilaani Düstere Traurigkeit und Niedergeschla- 
genheit; grosse Weinerlichkeit und leicht Gerührüieit; tiefe Schwer- 
muth, mit viel traurigen Gedanken ttber vergangene Ereignisse; Angst 
und Aengstlichkeit mit Herzklopfen ; Furclit vor^treitigkeiten, 
JBändeln und Processen; Furchtsamkeit und Schreck« 
baftigkeit; Muthlosigkeit bis zur Verzweiflung, mit Furcht 
:vor baldigem Tode; Lebensüberdruss, mit Sehnsucht nach dem 
Tode, der dher doch gefürchtet^ wird ; Glei'chgüTtigreit,*Man^ 
^el an 'TleiTnah'me undTreudelos^keit; Redeunlust, Versehios* 
aeaheit und völliges Stillschweigen. 

Pliospliori »eidam: Kummervolle, bange Trau- 
rigkeit, mit Furcht vor der Zukunft, grosser Ernsthaftigkeit, Muth- 
losigkeit und auffallender Verschlimmerung beim Gehen 
im Freien; weinerliche Laune, mit Angst, als wäre die Brust zu 
enge; höchste Unlust zum Sprechen, mit kurzen, abgebroche- 
nen Antworten; höchste Gleichgültigkeit und Unempfind- 
lich keit^ auch mit steter Neigung mit dem Finger in der Nase zu 
bohren. "■** 

Hntas Melancholische Niedergeschlagenheit, mit 
traurigen Gedanken, grossem Missmuthe, Lebensüberdruss und Ver- 
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sebfimmerung gegen Abend; grosse Weineriiebkeit und Unzufriedeih' 
heit mit Allem, sogr mit^ich jelbs^ grosse Angst, wie nacb böser 
That, mit Furcht und Verzagtheit; grosse Bangigkeit, mit I^ck im 
Kopfe und fieberhafter Hitze; Gleichgültigkeit und Unlust zu aller 
Arbeit; Misstrauen, mit Furcht, von Jedermann, sog ar seine n besten^ 
Freunden, hintergangen zu werden. '^^ ^^ 

Stopliys ag^fl»« — Traurigkeit, wie von Lähmung des Gei- 
stes, mit Befürchtung der schlimmsten Folgen von kleinen Uebefai; 
Neigung zum Gram mit vielem Weinen; grosse Gleich* 
gUltigkeit mit phlegmatischer Stimmung, Niederge- 
schlagenheit, Sehnsucht nach dem Tode, Mangel an Theilnahme 
und Unlust zum Arbeiten und Denken; emslbafles Stillschweigen; 
Angst und Furcht vor der Zukunft, mit traurigen Gedanken Über 
▼ergangene Dinge, Schweiss, Augenverdunkelung, Phantasietäuschungen 
und Lebensttberdruss ; Furcht, beständig durch Andere verfolgt zu 
werden, mit Geftthl, als ginge stets Jemand hinterher. 

Fernere Mittel sind sodann noch, ausser den genannten: 
4) aniftr. arnm. am. baryt. canth. cic. con. cupr, hep. petr, 
plumb. sec» sulf-ac. tabac» stnc, für deren nähere Angaben wir 
aber auf die allgemeinen Bemerkungen des ersten Theiles 
(§§. 43. 44.) verweisen. 

§. 60. 
8. Anzeigen naeii den Symptomen. — Ueberhaupt 
sind nach den vorhandenen vorherrschenden Symptomen einee 
gegebenen Falles stets vorzugsweise zu berücksichtigen : 

Bei Aers^rlleKkettt 1) ars. eaut, merc. nolr-m. Urvom. photpK 

slapk. iulf. — 2) aeon. aur. graph, hep, ign, ntlr-oe. pAo^-a«: 

puli, sep, Sil. — 3) am, bell. ecUe. chin, eoce. croe. lye. nofr. 

phoe-ac. plaL rhus, veratr. 
Bei Axk^gmtt 1) are. eon. nalr-m. luvom. phosph. veralr. — 2) aetm. 

alum. caus. graph. mere, puls. Sil. sulf. — 3) anac. ant. aur. ehin. 

hell. hyos. kal. lach. sep. slaph. 
Bei Arbeltounlust t i) alum. bell. ehin. graph. lad^. nalr-m. 

nitr-ac. n-vom. phosph. xine. — 2) amm. anac. am. aur* eale. 

eaus. eupr. ign. merc. plumb. puls. rhus. rut, sep. sil. slaph. sulf. 
Bei ISeffftrehtanyent 1) etUe. — 2) aeon. bell. eon. hyos. ign* 

— 3) eaus. graph. hell. kal. n-^vom. labac. — 4) amm. eupr. laeh. 

merc. natr-^m. phosph. puls. rhus. sulf. veratr. (Vgl, Furcht.) 
Bei viel ISeteni aur. bell.j^. slram. veratr. 
Bei Elnsamkeltsliebe^ V^langen nach Einsamkeit: i)emr.bell. 

ehin. de. eupr. ign. — 2) graph. led. lyc. n-vom* rhus* sep. 



I. MelaDcholie, GranisinO) Melancholia, §. 60. 283 

Hei CimiAanlLeitmi^ea t ars* ctUe. ton* dros. lye. pkotph, stram. 
Bei Einsylbiskeit, Redeunlusl: 1) bdLign, lach, n-vwn. phos-ae, 

verair, — 2) alum» ambr. ars, ccUd ehin. eupr. merc. nalr. plat. 

phimb, |m/«. staph. sulf* 
Bei EiiipiliMlllelil&eit> leicht Uebelnehmen: 1) aeon, am. ar$. 

awr. cau8. con. lye, puls. $ep. — 2) alum. anac. bell, cale, lach, 
^' dros. ti-vom. plaL spig. staph. 

Sei FelndebeffireMunSy Furcht von Feinden verfolgt zu wer- 
den : 1 ) bell. hyos. lach, mere. nalr. puls, rhus. 
Bei Furcht s 1) belL cale. op. ptiU. — 2) amm. art. chin. hyo9„ 

lach, phosph. plat. $tp, iulf, veralr, — 3) alum. anae. caus. cic. 

coec. hep. ign. kal. nalr. nalr-m. nilr-ac. sil. slaph. - 
— ins Elenil zu gerathen: 1) ealc. — 2) puU. rhus, sep. stdf. 

— «S) anac. ant. eaus. lach, nalr, nalr-m. phosph. phot^ae. $(aph. 
« ermoiNlet zu werden: calc. hyos. rhus. staph, 

' veiNlamnit zu werden, in die Hölle: 1) lach, lye, mls. 

sulf. — 2) ars. bell. hyos. slram. — 3) alum. amm. aur, eaus. 

eon. ergc. graph. mere. ti-vom. sil, veralr. 

'wmwfoMgt zu werden^ von Feinden: t) bell, hyos. lach. 



lyc. mere. nalr. puls. rhus. «-* 2) acon. anac. aur. etc. cor. dros. 

hell, n-vom, 

— Teri^fHet zu werden: bell. hyos. rhus, 

^'emrtheilt zu werden, als Verbrecher: \)hyos, — 2) 



ars. aur. caus, graph, mere. n^vom. puh,veratr, — 3) alum, amm. 

carb'Vg, con. sil. sulf. 
Bei Qespensterfiirelity Furcht vor verfolgenden Geistern: 1) 

ars. ip Us. sulf. — 2) acon, earlh^g. dros, — 3) eocc. phospH. 

ran. slram, zinc. — (Vgl. T e u f e 1 f u r c h t.) 
Biei OewissensAimr^it : 1) ars, aur. eaus. graph. hyos, mere. 

n-^vom, puls, veratr. — 2) alum, amm. carb-^g. con. sil. sulf. 
Bei Gewissensbedenkllelilieiten I 1) ars. ign. sulf. — 2) 

hyos. puls. Sil. 
Bei Qleieliyflltlii^lieity gegen Anüsere Dinge: 1) ars. bell. eale. 

ehin. ign, phos-ae, sep. sil. staph. veralr. — 2) am. eic. eroe. hell. 

lye. nalr. natr-m. nitr-ae. phosph. plat. puls. see. — * 3) alum., 

eaus. lach* rhus. stram. sulf, thuj. zinc. 

gegen seine GesehAfte : am. sep. stram. 

gegen die deinlyen t lye. phosph. plat. sep. 

Bei Halsstarrigkeit^ Hartniickigkeit, Eigensinn: i) bell. eale. ign. 

lyc. n-vom. nitr-ae, sulf. — 2) aeon. alum. amm. anac. am* eaps. 

eaus. ehin. dros. kal, phosph. phos^ae. see. sil. 
Bei Janunern^ Klagen u. s. w. : 1) acon. ars. ign. lach, n^vom. 

phosph. sulf, veratr. — 2) alum. anae. bell. eale. etmth. ehin. coec* 

hyos. mere. op. phos-ac. puls. rhus. sil. 
Bei &lai^ii^ s. die Vorigen. 
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Bei Kletami^ht 1) ncon. i§n. pitU. — 2) «Im», moc «Mr. cmmi^ 

cfttti. kaL lye, nair^m. nilr-^^M phoiph. siL $mlf. zint* 
Bei liebensaberdmiMi t 1) n-voiti. puU. — 2) am., mr. heU. 

lach. sep. — 3) chin. hep. merc. nolr. nür-ae. phospK plaU rkvu. 

iulf. — 4) o/mmi. am. COM«. hyo9. lye. fMUr-m. siL it^ph. Hrmi$^ 

ihuj. 

JBei Henselieiiselieay Abneigung vor Gesellschaft: 1) nolr, — 

2) am6r. anae. hyo$. puls. rhm. — 3) uetm. mwr. beU. Hc. cwtf 

lye. mere. sulf. 
Bei HlMierAuen, Argwohn: 1) emu. hyas. lye. puls. — 2) ana^ 

anL aur. ML eie. helL lach. mere. n-vom. op. sulf-ae. — 3) aean, 

eon. eupr. dros. nalr. rui. 
3ei Hlkrderfiircliey glaubt sich von MOrdem verfolgt: eaie. hyos. 

rhus. Strom. 
Bei rcliffltaea Befttrchtungra: 1) kyos. lach. yM^^sjrgm, — 2) 

Urs. aur. bell. eroe. lye, sulf. — 3) oluim. amm. eeMs. du. eot. 

yraph. mere. »-vom. nU. sil. veralr. xine. 
Bei Selireel£h»flli9keHt 1) bell. ign. »-vom. slram. -- 2) eaus. 

lack, nalr-m. phosph. rhus. mdf. — 3) uean. alum. a»l. eale. oc 

eoee. graph. merc. nalr, plal. siL veralr. 
Bei Schweissaankeitt 1) hell. hyos. ign. p%Us. slram. — 2) bdl. 

caus. lye. n-^om. op. plal. veralr. — 3) aluwu aur. cale. eaus. cAia. 

lach. lye. natr-m. nür-ue. peir. phosph. pktmb. sü. 
Bei SellMitiiiord«ii«ht s 1) ars. n^om. — 2) aur. puls. — 3) 

beU. carb^g. ehin, dros. hep, rhus. slram. lari. — 4) alum. anl. 

hyos. see. sep. spig. 
Bei SentlnieiitoliUiey Empfindsamkeit: 1) anU eale. eoff. ign. 

n-vom. — 2) ars. eon. lach. lye. phosph. plal. puls. 
Bei ScuAemt 1) aeon. bell. helL ign. lach, n^vom. rhu*. — 2) 

am», ehin. eoee. graph. mere. nalr. nür-ac. plurnlf. puls, slram. 

vercUr. 
Bei SMIanen und Aechzen: 1) aeon. bell. hell. ign. lach, n-vom. 

rhus. — 2) amm. ehin. eoee. graph. mere. nalr. nür^ae. pluwtk 

puls. sep. slram. vercUr. 
Bei Teofelfiirclity Furcht von Teufeln und bösen Geistern ver- 
folgt zu werden: 1) bell. plal. — 2) ambr. hyos. op. — 3) hol. 

nalr. 
Bei Traoriykeltt 1) ars. aur. cale. eoee. heU. ign. lye. nalr^m. 

»ifr-oe. pids. — 2) anae. eaus. ehin. hyos. Uuh. mere. nalr. »-«im 

phosph. phos-eie. plal. rhus. sep. sil. staph. sulf. veralr. — 3) 

aeon. amm. bell. eroe. eupr. dig. graph. hep. pelr. see. spig. slram. 

zinc. 
Bei llebereanplbftdlleliUelt ilei* Hlnne gegen Geräusch, hel- 
les Licht, Gerüche u. s. w.: 1) aeon. eoff. n-vom. — 2) ehin. 

ign. merc. nilr-ac. puls, veralr., — .3) ahm. am. bell. hyos. petr^ 
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mlf» — 4) amm. anae. ar$, eale, eie, eupr. natr, natr^^m. fiho§ph^ 

pl^s^e, ttram. zine. 
Bei Cng^ilulilt 1) iyc, mirc. puls. sil. — 2) tin, eale, htp, hyos, 

ign. lach. nair. natr^m. nUr^ae. phos'-ae. sep. $utf. thuj. xine. 
Bei Cn tg ^ rtM eiikett t 1) acen. ars. siram. sulf. veralr. — 2) 

amtr, /yc. phos^. plai* 
Bei UTeiiterlielilielt und viel Weinen: 1) aeon. eaus, plaL puls. 

tutf. — 2) nur. heu. graph. ign. lye, nalr-m» n^om. pstr. plai^ 

sep. staph» — 3) alum, amm. am. ars. diin. coee. eon. eupr. dig. 

äros. hep. lach* tnsre. nair. ntlr-ne. phosph. phos»ae. plumb. rhms. 

sil. slram. veralr. 

i. 61. 

9. Anseigen nach den Ursachen« — Wir stellen unter 
dies^Bubrifc nidtt nur die wichtigsten erregende u Ursaehen, 
8eiidei*n auch diejenigen Umstände zusammen, unter deren 
Einfluss sich der Torbandene Zustand erhöhen kann, beschrän- 
ken uns aber für beiderlei Angaben nur auf das direct hier- 
her Gehörige, für alle andern Möglichkeiten auf die allge^ 
meinen Angaben des ersten Theiies verweisend. In dieser 
Hinsicht werden sich dann stets gegen Melancholie besonders 
passend zeigen: 

Bei Abends sich erhöhendem Zustande: 1) ars. beU. ealc. grapK 

lach. rhus. sulf. veratr. — 2) lye, phosph. sep. slaph. — 3) atil. 

earb'^n. ehin, dros. fula. 
Nach Aepser als Ursache: 1) fi-vom. plat. siaph. — 2) ars. bell. 

phosph. p^s. sep. 
Wenn AUelnsein den Zustand erhöht: 1) dros. ström. — 2) ars. 

con. phosph. sil. xinc. 
Nach Avssehlftseity die unterdruckt worden: 1) bell, phoe-ae. 

puls. sulf. — 2) ars. caus. lach* lye. merc. phosph. rhus. sep. sil. ^ 

slaph. 
Wenn Diinkellielt den Zustand verschlimmert: ecttc. plaU rhus. 

slram. 
Nach EifersueM als Ursache: 1) hyos. — 2) lach, n-vom. i^ls. 
Nach Entlialtoamlieit gegen die Natur, als Ursache: 1) con. — 

2) beU. hyos. slram. 
Nach Fall auf den Kopf, als Ursache: 1) am. de. eon. puls. rhus. 

sulf. 
Wenn frftlt der Zustand schlimmer ist: ars. eale. graph. ign. n-vom. 

veratr. 
Wenn Qelien im Freie» verschlimmert: anae. bell, phos-ac* sep. 
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I^icli iretatisea CletoAniLen als Ursache: 1) ar$. ealc* lach, 
natr. sulf. — 2) ae<m. aiU, helL ehin, hyi>t. merc, n-vam. $tram. 

— 3) eoce. f^». lye. puls, rhui$. sil. veroir. sine. 

Nach €}r»an und JULmmummr als Ursache: i) ign. phas-ae. siaph. 

— 2) a«. graph. lach. — 3) hyos* lyc. n^vom* verolr« 

Im Herbste Verschlimmerung: 1) stram, verair. -^ 2) aiir, cak. 

(hin. lach, mere, rhu$. 
Nach ILrAükliny als Ursache: 1) ign. plal. — 2) beil. fm^. 

itaph. — 3) aur. nalr. phos^ae. 
Nach lilelieevMmy unglflcklicher Liebe: 1) hyo$. ign. phos-ae. 

— 2) aur. eaus, staph, — hell, nr^am. 

Wenn Blasik verschlimmert: aeon. anae. eale. lye. natr. tM^om. 

photph. phoi^ae. puls. sep. slaph. stnc. 
Wenn ÜTaeliiii Verschlimmerung eintritt: 1) ars. chin. mere. sulf. — 

2) c(jde. earh'ün. chin. dros. ign. rhus. sulf. veralr. 
Von »»rketleeheii SvlMitoiaseii, als Ursache: 1) lach, inere. 

puls. — 2) bell. n^om. op. sulf. — 3) ars. eaus. rhus. — 4) 

graph. hyas. lye. natr-m. sep. 
Nach 9«ieeksill»eniiissl»rfiaeli als Ursache: 1) aur, — 2) 

hep. nilr-ac. — 3) ars. beü. lach, slaph. 
Nach Reyelanerdimnv als Ursache: i) lye. puls. sulf. — 2) 

cocc. graph. nalr-^m. plat. sep. stram. veralr. — 3) aeon. ars. beÜ. 

eeUe. eaus. ehin. eupr. kal. mere. phosph. sep. sil. staph* zine. 
Bei lieliwanyemt 1) aeon. hell, puls, — 2) plat. siram. veralr. 

— 3) eupr. lach. mere. 

Nach Selbstbeileekiaiiiir «Is Ursache: 1) n-vom. sulf. — 2) eoee* 

phosph. phos^ae. staph. 
Nach Termdyensverlast als Ursache: \) puls. rhus. sep. sulf. 

— 2) calc. ign. lach, phos^e, staph. — 3) anac. eaus. eie. con. 
natr. nalr^m. phosph. 

Bei l¥5eliiierinnen t 1 ) plat. — 2) hell puls. — 3) sulf. ve- 
ratr. zinc. — 4) aeon. calc. hyos. ign. rhus. sulf. 

Im Zimiiier Verschlimmerung: 1) plat. — 2) eroe. phosph. puls, 
rhus. 

§. 62. 
10. Nebensymptoiue als Anzeigen. — Diesen nach wer- 
den sich gegen Melancholie stets vorzüglich passend zeigen : 

Bei Appetltloslurl&elti 1) ars. ehin. hep. n-vom, phosph. rhut. 

sulf, — 2) amm. anac, am. hell. eale. ign. lach. lye. nür-ae. plat. 

sep. Sil. — 3) aeon. canth, eie. eoee. con. petr. thuj. veratr. 
Bei ISauehbeseliwerdeity Unterleibsleiden: 1) ars. hell. n^om. 

phosph. puls, sulf. veratr. — 2) aur. eaus. ehin, cocc, eupr, hep. 

hyos. ign. lye. plat. puls. rhus. see. sep.. 
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Bei elMleriffcliea Temperamenten : aetm. ant. um. ar$. chin. eoee. 

dig. ign. lach, merc. n-vom. puU. tee. staph. sulf. 
Bei Epilepttsehen r 1) bell. calc. caui. cupr. ign. n^om, $%L sulf. 

— 2) ars, cie. hyos. nalr-m. nitr-ac. plumb, sep. slram. — 3) 

cocc» dig. dros. liuh, lyc. mere. pult, $ec. veralr. 
Bei HAmorrholilAlbeschwerdea: 1) n-vam. puls. sulf. 

2) ars. bell. caus. graph. ign. lach, rhus, sep. 
Bei MAiittrocfeeiilieiti 1) bell. calc. chin. lye. phosph. sie. sil. 

sulf. — 2) acofi. amm. am, ars. graph. hyos. merc. natr. nilr^ae. 

phos-ae. plat. puls. rhus. staph. — 3) caus. coec. hep, lach, n-vom., 

plumb. rul. sep. veralr. 
Bei Hersleiiien: 1) acon. ars. calc. caus. natr-m. n-vom. phosph» 

puls. sep. spig. — 2) anae. aur. bell. calc. cocc. hyos. ign. lach. 

lyc. merc. nilr-m. plat. plumb. phos-ac. sulf. thuj. veralr. 
Bei Mysterisclien : 1) ign. n-vom. fuls . sulf. — 2) aur. bell. eaU* 

eaas. de. cocc. con. lach, nalr-m. plat. sep. sil, slram. — 3) anac^ 

ars. chin. hyos. nilr-ac. phosph. plumb. staph. veralr. 
Bei Eteberleidcn: 1) bell. lach. merc. n-vom. puls. sulf. — 2) 

aur. calc. natr. natr-^m. nitr-ac. 
Bei Imnii^enleiiien : 1) calc. hep. kal. lyc. phosph* puls. sil. — 

2) ars. chin. dros, nitr^ac. sep. sulf. — 3) con. hyos. merc. natT'-^n.. 

phos-ac. zine* 
Bei nenrösen Temperamenten: 1) acon. ign. n^vom. — 2) bell, coff. 

cupr. merc. natr^m. phosph. plat. puls. sil. sulf. — 3) alum. ars. 

con. dig. graph, hyos. lyc. natr-m. phos^ac. rhus. sep. slram. 
Bei ScIilAfloslylieit» 1) bell. hyos. n-vom. puls. — 2) ars. chin. 

con. ign. rhus. sil. sulf. — 3) acon. amm. calc. caus. cic. cocc 

dig. hep. lach. merc. natr-m. phosph. plat. plumb. sec. veralr. 
Bei Scorbatlsclient 1} merc. n-vom. staph, sulf. — 2) amm. 

ars. carb-an. caus. hep. nalr-m. phosph. sep, — 3) alum. bell. 

calc. chin. de. con. pelr. phos-ac. rhus. sil, zinc. 
Bei litaltlTerstopfanss 1) calc. cocc. lach. lyc. n-vom, sep. sil. 

slaph. sulf. veralr. — 2) caus. con. graph, merc. op, phosph. plat. 

plumb. 
Bei H^ASsersüclitiseii^ wenn die Melancholie mit hydropischea 

Erscheinungen wechselt, oder in deren Gefolge erscheint: 1) ars. 

chin. hell. sulf. — 2) dig. hyos. lyc. merc. phosph, rhus. 
Bei Zehrflebers 1) ars. sulf. — 2) calc. chin. cupr. ign, merc. 

n-vom. phos-ae. puls, staph. — 3) bell, dig, hell. lach, lyc, sep. 

veralr- zinc. 



I. Ka^eL Dvttliyiiriea oi» GeaQtiMtldniafea. 

IL 

Hyp^ck^ndrie, Gesandlteltefeammer^ 

Mypochondrim. 

Melaneholia hypochondriaca, BiophiliM. 

§. 63. 

1. Krankhettsblld. — Was man gewöhnlich unter U;- 
poehondrie versteht, ist eigentlich nur ein yorherrgchendes 
Symptom derjenigen Sedenstörang, welche endlich bei sogenann- 
ten Hypochondristen eintritt, wenn die unangenehmen Gefühle» 
die sie haben, zu fixen und Aber das ganze Gemötb herrschen- 
den Ideen werden. Nichts destoweniger aber bleiben doch die unter 
dem Namen der Hypochondrie bekannten Erscheinungen stets 
der erste Grad der wirklichen hypochondrischen Gemutbsstö- 
rung, so dass wir hier das Krankheitsbild nicht aufstellen kön- 
nen, ohne auf das Alles mit hinzuweisen, was an sich selbst 
noch keine Seeienstörung, sondern nur die in einzelne» 
Symptomen sich kund gebende Prädisposition dazu genannt wer- 
den kann. Man hat sich viele Möhe gegeben, die Diagnose zwi- 
schen der Melancholie und der Hypochondrie festzustellen, wei} 
fruherhin oft beide mit einander verwechselt wurden ; allein diese 
Mühe war doch insofern vergebens, als die zu ihrer vollen Aus* 
biidung gelangte Hypochondrie in der That eine Art wahrer Me- 
lancholie ist, welche sich von der allgemeinen oder unbe- 
stimmten Gramsucht, gleich andern speciellen Melancholien, nur 
dadurch unterscheidet, dass das Object des vorherrschenden unan- 
genehmen, alle Geroüthsthätigkeiten unterjochenden Gefühles hier 
ein bestimmtes ist, indem es in dem Kummer des Rran-i 
ken über seinen eigenen Gesundheitszustand besteht.' 

r 

Darum ist denn aber auch Nichts veränderlicher. Nichts schwie- 
riger darzustellen, als das Bild dieser Krankheit, indem zuletzt 
fast kein Körpertheil, kein Organ mehr übrig bleibt, das nicht« 
zumal wenn man die Erscheinungen an mehreren Individuen 
studirt, der Sitz irgend eines Leidens, irgend einer Störung oder 
Unordnung sein oder scheinen könnte, indem die Kranken die- 
ser Art bald über ihren Kopf, bald über ihre Brust, bald über 
ihren Unterleib, bald über ihre Füsse, ja über alles Mögliche 
klagen. Die meisten Aerzte sehen alle diese Klagen als auf 
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reinen Einbildungen und Phantasiegeföfalen berubeod 
an ; Nidits ist aber f erkehrter und irciger als diese AasictC di« 
der Beobachtungsgabe derjenigen SefariftsteUer, die sie aufge^ 
bracht, wenig Ehre macht, indem Niehts gewisser, Nichts aus^ 
gemachter ist, als dass der Hypochondrisl alle Schmerzen, aU# 
widrigen Gefühle, mit eioetn Wort alle krankhaften Symptome^ 
die er an^d[>t, wirklicli empfindet und wahrnimmt, und dasä 
diesen stets eine objeclive Beaittit in dem Zustande der betreff 
fenden Organe entspricht. Was bei den Hypocb<mdristen deii 
irrlhum ausmacht, das sind nicht ihre leiblichen Empflndungen^ 
sondern die diagnostischen Schlösse, welche sie daraus 
ziehen, indem sie ihre Empfindungen dieser oder jener organi-« 
sehen Krankheit zuschreiben, an der sie zu leiden Termeinen* 
Beklagt sich daher irgend ein Hypochondrist über Athembellem4 
miing, Magenschmerzen, Leib weh, Kopfweh oder dergleichen 
Dinge, so k«in man auch ganz gewiss versichert sein, dass diese 
Leiden bei ihm wirklich existiren; schliesst er aber daraus, dass 
er an Lungensucht, Magenkrebs, Infarcten, Gehirnerweichung 
oder sonstigen Uebeln leide , so liegt der Irrthum offenbar hur 
in seinem Schlüsse, nicht aber in dem, was erfühlt. Dessen 
ungeachtet beruht aber die Krankheit selbst nicht auf irriger 
Schlussfolge, sondern auf einer abnormen Krankheits furcht 
und angstlichen Besorgntss für seine Gesundheit, in 
deren Folge der Kranke alle seine leiblichen Gefühle und Em«- 
pfindungen viel zu hoch anschlägt und ?on dem geringsten 
Sehmerze und der unbedeutendsten Functionsstörung sogleich 
die allerärgsten Folgen befürchtet. Daher dann auch die ängst- 
liche Sorgfalt und kleinliche Aufmerksamkeit, mit der alle Kran* 
ken dieser Art die Functionen ihrer eigenen Organe beobachten, 
ihren Urin besehen, ihren Stuhlgang untersuchen, ihren Husten- 
auswurf oder Nasenschleim betrachten u. s. w. Stets fast nur 
mit ihrem Gesundheitszustände beschäftigt, glauben sie leicht alle 
Krankheiten zu haben, von denen sie lesen oder sprech(*n hören, 
lesen dabei aber doch Nichts lieber als medicinische Bücher und 
haben eine wahre Wuth, sich selbst mit Arzneien und besonders 
niit Geheimmitteln zu behandeln. Dabei sind sie gewöhnlich 
niedergeschlagen, traurig, mürrisch, unlenksam, schwermöthig, 
furchtsam, misstrauisch und unruhig. Viele verbringen Stunden 
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tiDd Tage Tor dem Spiegd, um Hbre Züge, ihre Gesichttfarbe uad 
den Zustand ihrer Zonge zn untersachen ; Andere, besondors die 
Medidner, lUblen aieh jeden Augenblick den Pul»; noch An« 
da*e, je nach der Krankheit, an der aie lu leiden glauben, Ter- 
meiden alle geistige Anstrengung oder jedes laute Wort, wollen 
nicht mehr Tom Betle aufstehen, nicht mehr essen u. s« w., aus 
blosser Furcht, durch dergleichen Thiligkeiten ihren Zustand zu 
Terschlimmern. Der Tod ist för sie ein unaufhörliches Schreck* 
biid, und gewöhnlich sind sie mit dem Wechseln ihrer Aerzte 
ebensoschnell fertig, als mit der Aenderung ihrer Ansicht über 
die Krankheit, an der sie zu leiden irermeinen. Uebrigens blei-* 
ben ausser diesen Gemfithsverstimmungen die übrigen Seelentha- 
tigkeiten meist unrersehrt; Yon somalischer Seite aber leiden die 
meisten dieser Kranken gewöhnlich an chronischer Verdauungs* 
schwäche, sehr wechselndem Appetite, Auflreibung und Unbe» 
baglichkeit nach dem Essen, schmerzhafter Empfindlichkeit der 
Hypochonder- und Oberbauchgegend, unruhigem, untei1>rochi»iem 
Schlafe, grosser Empfindlichkeit (ür freie Luft und Wetterver* 
Änderungen, und besonders an hartnäckiger Stuhlversto- 
pfung. 

§. 64. 

2. Ursachen, Yci^Iauf, Ausgftnge und ProgDose. — Die 

Hypochondrie ist eine durchaus chronische Krankheit, welche 
besonders das männliche Geschlecht und am häufigsten Indivi» 
duen von melancholischem Temperament in dem Alter von 25 
bis 45 Jahren befällt, und die ihren Sitz vorzugsweise in dem 
Gangliensysteme des Unterleibes zu haben scheint. Ihre gewöhn- 
Jichen Erregungsursachen sind übermässige Geistesanstrengung, 
lang fortgesetztes Nachtwachen und Stubensitzen, Ausschweifun- 
gen aller Art, besonders geschlechtliche, und vor Allem Onanie, 
oder auch gezwungene absolute Enthaltsamkeit, ganz besonders 
aber plötzliche Veränderungen gewohnter Gehirnthätigkeiten, wie 
z. B. der rasche Uebergang von einem sehr beschänigten Leben 
in ein gescbäftloses, von Kopfarbeiten zu völliger Ruhe des Gei- 
stes, ja sogar von einem gewohnten Gewerbe zum andern, oder 
von steten heftigen Gemulhsbewegungen und Aufregungen der 
Leidenschaften in ein zurückgezogenes, einförmiges Leben u« s. w. 
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Ai^.pttthdkigiscbe, ohne gehörige UttterscheUMiig und alkeilige 
^rdiidlicftkeit unternommene Studien, können zur Hypochondne 
Mren, und ge wohnlich sind, die Aerzte sdbst gwade nicht die 
]Ua85e, in der die wenigsten Hypodiondristen gefunden werden, 
ja man könnte sagen, dass diese eine j;anz specielje Prädisposii* 
tion dasn haben, besonders wenn sie mehr in ihrer Zelle mit 
theoretischen Studien, als in der wirklichen Krankenwek mit 
der Praxis besdiäftigt sind. Hinfig bdiauptet man andi, dB^s 
die Hypochondrie ein besonderes Vorrecht der Stadthewohneir 
sei, Bis Folge der bei ihnen mehr entwickelten GeistesßUgktt«- 
ten; allein man kann sie reichlich eben so oft auf dem Lande 
und sogar bei sehr robusten Bauern beobaditen, wovon nns 
«elbst in unserer eigenen Praxis schon mehrere Fälle vorgeköm«' 
men sind. Sehr oft ist die el^ste Anlage zur Hypochondrie aber 
auch schon in der Constitution des Indiridoums selbst gegeb^; 
ja wir kennen mehrere Fälle von sehr ausgebildeten Formen, 
wo der Kranke schon yon seinen frühesten Knabeiiiahren an 
eine grosse Besorgniss für seine Gesundheit zeigte, sich bei 
iedem kleinen Schm^ze gefilhrliche Krankheiten vorstellte und 
sich gar 'Zu gern , bloss um seiner selbst wiHen , mit medicini^- 
schen Fragen beschäftigte« Ueberhaupt bricht die Hypochondrie 
fast nie plötzlich aus, sondern nimmt von unmerkiidien Anfiii* 
^n an stets nach und nach zu. Die ersten merklichen Symptome 
zeigen sich aber gewMinlich in den Verdauungsthätigkeiten, durdi 
.{Jnbehagiichkeit und Aufblähung nach dem £ssen, grosse Nei-. 
gung zu Blähungsbeschwerden, Wechsel von Appetitlosigkeit mit 
grosser Gefrässigkeit, launenhafte Grillen in der Lebensweise, 
denen zufolge das Individuum bald auf diese, bald auf jene 
-Speise, diese oder jene Beschäftigung eine Art Schuss hat, 
wozu sich dann bald noch andere Leiden gesellen, wie z. B. 
•Soodbrennen , Wasserbrechen und die weiter oben schon ange- 
führten Beschwerden des Verdauungssystems. Dadurch fortwäh* 
rend gequält, wird der Kranke endlich ganz missmuthig, glaubt 
seine Mitmenschen ohne Mitleid für ihn und nur darauf bedacht, 
ihn zu quälen ; er wird misstrauisch, argwöhnisch und zieht sich 
von Welt und Menschen zurück. Nun denkt er fast immer über 
seinen Zustand nach, zerbricht sich den Kopf über frühere Krank* 
beiten, die noch in ihm stecken können, liest eine Menge medi* 

19* 
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dniscber Schiilta und «ifd otit seiDer steten Furcht for den 
Tode durch Autiehrang, Sddagfluse oder ansteckende KrenUiei^ 
ten eine wahre Qual seines Arztes. So Id^t er oft 10-^20 Jdire 
in der allerlraurigsten EustenZy anfangs aar von eingebildeten, 
«q^erhin auch oft Toa wirklichen, ki Folge der Röokwirkiing 
der Seele auf den Leib entstandenen Uebehi gepemigt, hiszuletEt 
sich auch sein ganser Habitus verändert und sein gesammterAus«^ 
druck das Gepräge seines Leidens trägt. Er sieht dann krank-*^ 
haft, bleich« erdfahl, gelbsAchtig aus; sein Blick ist ftircbisaniv 
ängstlich, schfichtem imd insichgekehrt; seine Haut trocken^ 
s|Nr6de oder welk und erschlafiTt, der Kärper ohne Kraft, zuwei- 
len leukophlegmatisch aufgedunsen, mit etwas chlorotisdier 6e* 
akfatsfarbe. Nicht selten erfolgt mdessen mit den Jahren Bosse« 
Hing und Gesundheit; suweilen aber geht die Krankheit auch m 
Tollen Wahnsinn, auch woU gar in Wnth, wo nicht m 
Blödsinn, oder in chronische Gelbsucht oder Wassersucht, und 
in seltneren Fällen sogar in Tod durch schleichendes fiervra- 
oder Zehrfieber über. — In Betrefif der Prognose geU^rt die 
Hypochondrie immer mit unter diejenigen Krankheiten, dercA 
Heilung stets grosse Schwierigkeiten bi^et, und zwar sind die 
Aussichten uro so trüber, je mehr die Krankheit mit orgamisdien 
Entartung^ und somatischen Nebenleiden complicirt ist, sowie 
anch, wenn dieselbe bei phlegmatischen Indif iduen und im Man* 
nesalter vorkommt, während dagegen bei Jünglingen, so wie bei 
cholerischen, biliösen Temperamenten, die Heilung viel leichter 
zu Stande kommt. 

§. 65. 

3. Behandlung, — Was wir über die psychische Behand- 
lung der Melancholie gesagt haben, findet seine volle Anwendung 
auch auf die der Hypochondrie. Nie wird man einen Hypocbon- 
dristen durch Vernunftgrände überzeugen; nie einem solchen 
Kranken dadurch wohlthun, dass man ihm weiss zu machen 
sucht, die Schmerzen und Gefühle, über die er klagt, seien reine 
Einbildung. Wohl wissend, dass er fühlt, was er zu fühlen 
behauptet, ärgert er sich nur über den Arzt, der ihm die Evi- 
denz dieser Gefühle abstreiten will, und verliert auch das letzte 
Zutrauen in dessen Wissenschaft. Wohl kann man aber jeden 
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Mmken der Art sehr leidit ober die paMielogische fiedeu- 
tu Dg seiner Geföhle belefarea; nur muss der Arzt hierbei sehr 
auf seiner Hut sein, sich nicht in Widersprüche zu verwickeln, 
weil es gewöhnlich keine schärferen Logiker gtehU als die Hype- 
chondristen, wenn es sich um ihren eigenen Zustand handelt. 
Derartigen Kranken dann aber stets nur nichtswirkende 
/Mittel zum Schein zu reichen, wie dies die alte Schule eoif^fiehlt, 
^die in der That Nichts direct gegen die Hypochondrie zu tfaun 
weiss; dies Verfahren können wir, denen in dieser Hinsicht so 
treffliche Mittel zu Gebote stehen, nun und nimmermehr anra- 
uhen , sondern müssen im Gegenlheile darauf driogee , dass der 
homöopathische Arzt in der Hypochondrie nidit minder,, als in 
anderen psychischen oder somatischen Leiden, das Krankheits^ 
bild gründlich und vollständig aufnehme, die den fehlerhaften 
Schlüssen des Kranken zu Grunde liegenden schmerzhaften Ge<!- 
föhie und Empfindungen als reelle Erscheinung von den patho«- 
logischen Folgerungen, die derselbe daraus herleitet, sondere» 
und den erkannten reellen Anzeigen nach sein Mittel wähle. 
In den meisten Fällen wird auch hier eins oder das andere der 
Mittel angezeigt sein, die wir bei der Melancholie aufgeführt 
haben, nnd wir könnten darum hier auf jene Angaben verwei* 
sen, wenn nicht die verschiedenen FMle der Hypochondrie oft 
Zeichen darböten, die dieser Krankheitsform ganz eigenthümlich 
sind, wesshalb es doch wohl nicht überflüssig sein dürfte, die 
für hypochondrische Melancholie specieller geeigneten Arzneien 
hier nodimals besonders aufzuführen. Die vorzüglichsten 
unter diesen Arzneien, d. h. die, welche sioh sowohl wegen ili<- 
rer bisherigen Bewährung in der Erfahrung, als auch we« 
gen ihres grossen hierhergehörigen Zeichenumfanges , am ersten 
zur Beachtung empfehlen, sind unstreitig: 1) calc* chin. natr. 
th-vom. 8ulf., und unter diesen eignen sich wieder vorzugs- 
weise : 

Calcarca» wenn vorhanden: Traurigkeit und Niedergeschla^ 
genheit, mit grosser Neigung zum Weinen; AngslanMe mit Blutwal« 
lung, Herzklopfen und Rucken in der Herzgrube; Verzweiflung 
über zerrüttete Gesundheit und grosse Parcht vor Krankheit, 
Elend, Unglück, Verstandesverlust oder ansteckenden Krankheiten; 
Mathlosigkeit und Furcht vor dem Tode; ÜeberempSndlicMceit aller 
Sinnesorgane; Abneigung und Scheu vor aller Arbeit, mit Unfähig« 
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keit lum Denken iib4 s«r ^eriagslea Geislesansireii- 
gong; gros»e aerTdse Angegriffeaheit; Oble Laua ud xer- 
nige Reizbarkeit, mit Neignog. Alles übel za nehmen. 

ClÜMAt Grosse Gleichgülligkefr und Üneiiipftiidlichkeit, oder 
aÜzugrosse Reizbarkeit aller Sinne ; angstlicheGewissensbesorg- 
niss; Mnthlosigkeit nnd furcht Tor Unglack oder vor femdhcben 
NaehslellQiigen; traurige NiedefgescUagenlieit wegen seiner Krankheit; 
Missmath, mit Scheu vor allen körperlichen und geisti- 
gen Anstrengungen; zornige Aergerlichkeit und Bos- 
heit; drückende Kopfschmerzen oder Weh wie von einen> 
Nagel im Gehirne; grosse Verdauungsschwäche^ mit Mat- 
tigkeit, Trägheit, übler Laune und Bauchauftreibung nach 
dem Essen; Schlaflosigkeit wegen übermSssigen Gedan- 
kenzudranges, oder unruhiger, unerquicklicher Schlaf, mit ängst- 
lichen Träumen, die nach dem Erwachen noch äng- 
stigen. ' • ' ' ^ • - 

IVatram carb#iticamt Grosse Huthlosigkeil mit Weinen 
und Besorgniss für die Zukunft; Abneigung gegen Menschen 
und Gesellschaft; Lebensüberdruss; üble Laune mit widerwär- 
tiger Stimmung, AergerUchkeit und Aufiahren; Unfähigkeit zu 
jLopfarbeiten und grosse Angegriffenheit davon; drückende 
Kopfschmerzen, Mangel an Esslust und grosse Verdau ungs- 
schwäche, mit übler Laune und vielen Gemüths- und KOr- 
perbeschwerden nach dem Essen und^den geringsten. 
Diät fehlem; stete Unruhe und Unstätigkeit; unruhige Besorgniss 
wegen seiner Gesundheit und stetes Grübeln über seinen Zustand. 

IVax. Tomlcat Ueble Laune und Missmulh, mit VerzweiQung 
und Lebensüberdruss, oder mit grosser zorniger Reiz- 
barkeit; Trägheit und Widerwille gegen jede Bewegung und 
Beschäftigung, mit Unfähigkeit zu Kopfarbeiten und grosser 
nervOser Angegriffenbeit von der geringsten Geistes^ 
anstrengung; unerquicklicher Schlaf mit allzufrtthem Erwa- 
chen und Erhöhung der Beschwerden gegen Morgen^ 
linrubige Besorgniss wegen seiner Krankheit und stete Neigung 
von seinem Zustande zu sprechen und sich darüber zu 
beklagen; Zweifel an Aufkommen, Besorgniss bald zu sterben und 
Furcht vor dem Tode; Kopfeingenommenheit mit drücken-- 
den Schmerzen oder Gefühl wie von eingeschlagene»' 
Nagel; Scheu vor freier Luft und stete Neigung zum Liegen, mit 
grosser Angegriffenbeit nach dem kleinsten Spaziergange ; Schmerz- 
haftigkeit der Hypochonder- und Oberbauchgegend; 
Stuhlv^rstopfung und grosse Trägheit der Gedärme; Neigung zu Hä- 
morrhoiden. 

Sulfar i Grosse hypochondrische Traurigkeit, mit Seufzen und 
Unvermögen laut zu sprechen; Betrübniss und Misslaunigkeit wegen 
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seiner Krankheit; Neigung» seinen Zustand uilerlrJIgUcli su finden, tnti 
Furcht vor der Zukunft; Angst, wie zum Sterben; Anfälle von Angst*. 
mit Ungeduld, Bangigkeit und Aergeiiichkeit ; grosse körperliche 
und geistige Trägheit; Zerstreutheit, Gedankenlosigkeit und Un* 
entschlossenheit; Kopfeingenommenheit, mit Unfähigkeit zu 
aller Geistesarbeit und grosser Angegriffenheit von der genng«> 
sten Arbeit; drückendes Kopfweh, besonders auf dem Seheitel ; drückend-r 
Vollheit in der Herzgrube und dem Oberbauche ; Verstopfung und Nei- 
gung zu Hämorrhoiden. 

§. 66. 

4. NAehsfpassende Arzneien. — Ausser den angeführ- 
ten werden dann in sehr vielen Fällen ebenfalls passend gefun- 
den werden: 2) ars. aur. con. ign. lach, mosch. natr-m, petn 
phosph, phos-ac. plat, puls, sep, staph., und unter diesen na^ 
mentlich: 

Arsenicam^ wenn vorhanden: Grosse Angst, mit Jammern 
und Klagen über unerträgliche Bauchschmerzen; heftige Angst an- 
falle, als solle das Leben verlöschen; grosser Zudrang trauriger 
Gedanken über seine Krankheit, besonders beim Alleinsein; Ver* 
zweÄlifng^ an Genesung; Furcht vor nahem Tode, mit Wei- 
nen, Kälte, Frost imd Schwäche. 

Aurum: «rosse Bangigkeit imd Unruhe, mit Todesfurcht, 
Weinerlichkeit und stetem Beten; hypochondrische Bedenklichkeit; 
DenkunvermOgen , mit Zerschlagenheitskopfschmerz nach der gering- 
sten Geistesanstrengung. 

Conium : Grosse Gleichgültigkeit und Gefühllosigkeit ; Abnei- 
gung gegen Gesellschaft und doch Furcht vor Alleinsein ; Weinerlich- 
keit; hypochondriscüer Missmuth nach Gehen im Freien; hypochon- 
drische Grillen bei Gehen im Freien, mit Niedergeschlagenheit 
und Erschöpfung; öftere Todesgedanken. 

Isnatia: Hypochondrische Muthlosigkeit und Ver- 
zagtheit; hat Vertrauen zu Nichts, hält Alles für verloren ; Befürch- 
tung, ein Magengeschwür zu bekommen; bildet sich ein, nicht auf» 
stehen, nicht gehen zu können; Verzweiflung an Genesung. 

liachesis: Todesfurcht; Furcht vor dem Bette, wegen Be- 
sorgniss eines Anfalles, der zum Tode führen könnte; Furcht vo^ 
Ansteckung; grosse Besorgniss wegen des Ausganges sei- 
ner Krankheit; Verzweiflung an Aufkommen; grosse Nie- 
dergeschlagenheit des Gemülhs; Unlust un^ Unfähigkeit zu 
a[ller Geistes- und Körperanstrengung-,#Gefühl grosser An- 
gegriffenheit, die zu aller Arbeit unßlhig macht. 

n««clftii«s Grosse Furcht vor dem Tode; der Kranke 
sprkfat nur von seinem nahen Tode, mit Gesichtsblässe und Ohnmäch- 
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ligkeit; ste4« Klagen Ober ungeheure Sehmerzen, ohne angehen sa 
können, wo es fehlt, mit Angst und Herzklopfen. 

Matram HiMrlatleanit Hypochondrische Laune bis zum 

Lebensttberdrusse und doch Scheu vor dem Tode; nächtliche Angst 
^e im Kopfe, mit Gefflhl, als wfire es aus mit ihm, oder als 
Bolle der Verstand verloren gehen; grosse Neigung, sich im 
Spiegel zu besehen, mit Furcht, ein schlechtes Aussehen zu haben. 

IPetrolcamt Hypochondrische Laune hei Gehen im Freien, 
mit GleichgilUigkeit gegen wissenschaftliche Unterhaltung und andere 
Zerstreuungen; grosse Neigung zu Hypochondrie, mit übler Laune 
und fieberhaftem Wesen ; Alles wirkt nachtheilig auf das Gemtlth, mit 
Unmöglichkeit, sich zu beruhigen oder zu erheitern. 

Phosphorust Misslaunigkeit wegen seiner Gesundheit; Be- 
sorgniss wegen des Ausganges seiner Krankheit; hypochondrische 
Laune, Abends, mit Angst wie zum Sterben; Angst beim Alleinsein 
und grosse Furchtsamkeit. 

Phosphorl acidamt Traurige Bangigkeit,, mit Be« 
fürchtung, krank zu werden; stetes unruhiges Grübeln 
über seinen Zustand; Misslaunigkeit und grosse Rede- 
Unlust; grosse nervöse Reizbarkeit mit Ueberemp6ndlicbkeit gegen 
das geringste Geräusch. 

Platin» t Grosse Launenhaftigkeit, mit Niedecgescblagenheit, 
nervöser Schwäche und Gereiztheit des Gefässsystems ; 'Angst wie 
zum Sterben; Gefühl, als sei der Tod u^he, mit grosser 
Scheu und Furcht vor dem Sterben, oder mit viel Wei- 
sen; grosse Furcht vor dem Tode mit Herzklopfen. 

PulsatiUa tFurchtzusterben,mit Traurigkeit und Schwer- 
mulh; unruhige Besorgniss wegen seiner Gesundheit; 
Furcht vor tödtlichem Schlagfluss; hypochondrische Laune, mit Miss- 
muth und Neigung, Alles übel zu nehmen; hypochondrische Rede- 
unlust, mit Aei^erlichkeil, Weinen und Heulen» 

Sepiat Düstere Gedanken und grosse Besorgniss 
j¥egen seiner Gesundheit für die Zukunft, mit Angst, Gereizt- 
iieit und grosser Schwäche; Zudrang banger Gedanken über seinen 
Zustand, mit Furcht vor Auszehrung und baldigem Tode; alle seine 
Uebel erscheinen im trübsten Lichte, mit Muthlosigkeit. 

Stephy« ayrlat Hypochondrische Laune und Gleichgültigkeit, 
mit Lebensüberdruss und doch Furcht vor dem Tode; Befürchtung 
der schlimmsten Folgen von den kleinsten Uebeln; Weinen und 
traurige Gedanken über seine Krankheit; grosse Gleichgül- 
tigkeit und Traurigkeit; Unlust zu aller Körper- und Geistesarbeit; 
Unfähigkeit zum Denken. 

§. 67. 

5. Settnere Arzneimittel. — Ausser den angefübrien Mit- 
teln verdienen endlieh in manchen Pillen ebenfalls noch Beach-» 
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Jing: 3) Beon. dum. anae. eham. eupr. grapk. grüU hdl. kd. 
lye. mere. rhus. sabad, stram, zinc, und zwar naraentlicb: 

Aconitum 9 wenn vorhanden: Verzweiflung an Genesung; 
Furcht vor nahem Tode» mit Jammern, Klagen und Vor- 
aussagung des Sterbetages; Angst, als sei das Ende nahe. 

Alaminat Grosse Traurigkeit wegen seiner Krankheit; Ver- 
zweiflung an Genesung ; Todesgedanken, früh beim Erwachen» mit Angst 
^wegen vermeintlicher, im Schlafe empfundener Schmerzen ; Furcht vor 
'Schlagflussanfall oder Verstandes vertust; Todesfurcht, nach Erwachen 
aus Iraumvollem, ängstlichem Sclüafe« 

Anacardlum t Furcht und Scheu vor nahem Tode, mit Muth- 
losigkeit, Verzweiflung, Traurigkeit und Abneigung gegen Menschen 
und Gesellschaft. 

Chamomilla t Hypochondrische Grillen, mit Aerger- 
licbkeit und GefOhl , als rühre Alles von Kopfweh und Leibesversto- 
pfuBg her; ängstliche hypochondrische Befürchtungen. 

Capnamt Aengstlicbe Befürchtung nahen Todes; Furcht, sick 
Schaden zu thun, wenn er nicht ganz leise aufträte; AnHÜle von To- 
desangst. 

CSraphites t Hypochondrische Laune mit Missmuth und gros- 
ser Reizbarkeit; Angst^ als stehe der Tod bevor; häufige Traurigkeit 
mit Todesgedanken. 

CSraUolat Grosse Besorgniss wegen seiner Gesundheit, mit 
A|issmuth, Lebensüberdruss und Drücken in der Herzgrube. 

Helleboras t Hypochondrische Laune; peinliche Angst, wie 
*'zum Sterben ; verzweifelnde Todesfurcht. 

Ralf carfeonlcumt Stete Todesfurcht mit Weinerlichkeit; 
stet« unruhige Besorgniss wegen seiner Krankheit, mit Verzwei0ung 
an Genesung. 

liycopoillani t Hypochondrische Laune, mit Traurigkeit und 
Neigung, sich unglücklich zu fühlen; Todesgedanken mit Angst, ak 
stehe das Ende bevor; Todesfurcht mit Angst am Herzen. 

]llei*<Mii4ast Furcht zu sterben oder den Verstand zu verlie- 
re», mit Täuschungen der Phantasie, die Wasser fliessen sieht, wo 
keins fitesst; Furcht vor Fallsuchtanföllen, mit Schläfrigkeit. 

RiMiAt Angst wie zum Sterben; Todesfurcht mit Angst 
und Seufzen; Furcht vor Vergiftung. 

Sabadilla: Hypochondrische Einbildungen, als sei der Leib 
todtenähnlich eingefallen, der Magen angefressen, der Hodensaek ge- 
schwollen u. s< w. 

StramoiiiaMi t Furcht vor Verstandesvertust; TodesgedankeA 
mit Traurigkeit und Weinen^ Furcht, den Abend niicht zu erleben, 
mit Vorbereitung auf sein Begräbniss. 

Kineiimt Hypochondrische Laune nach d<äO Essen, mitDrtteket 
in den Hypochondern, Unlust zur Arbeit und allgemeine Unbehaglich- 
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III. 

(Theomania, Theatgia,) ' 

« • 

§. 69. 

• • • - 

1. Krankheitsbegriir. — Was die Hjrpochondrie oder der 
Gesundheitskammer in Beziehung auf die leibliche, körperlidie 
Wohlfahrt eines Individuums ist, das ist die sogenannte reli- 
giöse Melancholie, oder der Seeienkummer, in Bexvf 
auf sein Seelenheil. Die von dieser SeelenstöruBg befallenen 
Kranken tragen in jeder Hinsicht alle Zeichen der all^enManeii 
Melancholie an sich, nur mit der einzigen Ausnahme, dass sie, 
anstatt für ihre Geschäfte, ihre Angehörigen, ihre nächste Zukunft 
pder ihr leibliches Wohlbefinden und andere äussere Dinge zu 
befürchten, mit einer grossen« bis zur Verzweiflung gebenden 
Besorgniss für die ewige Wohlfahrt ihrer unslerblicben Seele er« 
fQllt sind. Gewöhnlich glauben sich diese Unglücklichen unwie- 
derbringlich verdammt und rettungslos verloren, fühlen sich von 
den Schrecken der Hölle ergriffen, oder sogar von bösen Gei- 
stern, die ihnen auch die letzte Zuversicht rauben, gepeinigt» 
und leiden so die allerentsetzlichsten Qualen, bei denen oft auch 
liicht die geringsten Trostgründe haften wollen, und auf deren 
tlöhe verzweifelnde Angst sie oft so weit bringt, dass sie unge- 
9chtet der ewigen Verdammniss, der sie nach dem Tode anfaeim« 
zufatien fürditen, ihrem Leben doch durch Selbstmord ein Ende 
machen. £s ist dies ohne Zweifel die traurigste und schreck- 
lichste von allen Formen der Melancholie, und leider in unseren 
Tagen keine der seltensten Erscheinungen, Wenn man aber 
glaubt, da$$ an diesem Leiden die Religion selbst, oder die Form, 
in der dieselbe gelehrt wird, Schuld sei, irri man doch gewal* 
tig. Die fieligion und deren Auffassungswei^e liefern hier nur 
die Form, in der die Seelenstörung auftritt, oder das Gewand^ 
in das sich die Erscheinungen kleiden , nicht aber deren Grund, 
welcher, ohne einigen Bezug auf besondere Religionsformen und 
Glaubenslehren, allein in der gestörten Thätigkeit der keiner Seele 
fehlenden Organe des Gewissens und der Hoffnung überhaupt 
liegt. Keinerlei Art Religionsunterricht, auch der beste nicht, 



III. Rdi«ids6 MelaacMie^ SMlenkiiMlier; SoimtAfh. {. 69. Mt 

iuin daber Tor den Atisbrudi dieser Kraekheii seirölten; kei^ 
ner, auch der unsinnigsle nicfat, zu deren ErscbeinungMi mehr 
beitragen, als die Form, in der dieselben auftreten, und bäUe 
ein so befallenes Individuum auch nie etwas von jüngste m 
Gericht, Hölle und ewiger Pein gebort, so w6rde doch in 
Beeng auf die wesentlichen Merkmale dieser Seelenstörung, 
d« i. fainstchdich der auf Gewissensrorwfirren beruhen<«> 
den endlosen Verzweiflung an je einiger innerer 
ßlüekseligkeit, gans dasselbe Leiden eingetreten sein, wel-^ 
cbes skh dann dben nur, je nachdem ein solches lodiijduum 
gewelHH war, die jedem Hensefaen mit dem Gewisten inwokMiende 
dmikle I^ee einer notbwendigen endlichen moralischen 
Jkasgleicbung aller Ungerechtigkeit rni sich her ver«* 
wirklicht zu sehen, auf besondere Weise, entweder ak stete Yer-» 
brecherangst, Befürchtung unvermeidlicher böser 
Folgen, oder auch als ein Geföhl endloser Verworfen- 
heit in den Augen anderer Seelen, oder in noch andern 
Erscheinungen ähnlicher Art ausgesprochen haben würde. Der 
Begriff derjenigen Seelenstörung, deren Erscheinungen man mit 
dem Namen der religiösen Melancholie belegt hat, ist daher 
jedenfalls in der Bedeutung, die man ihm gewöhnlich giebt, der 
wahren Natur dieses Leidens nadt viel zu eng gefasst, indeni 
gerade die religiösen, d. i. auf bestimmte positive Reli-* 
gionslehren sich beziehenden Befürchtungen nur ganz ausser* 
wesentliche, durch höchst zufällige Umstände gegebene Merkmale 
desselben sind. Desshalb müssen wir dann aber aucii nothwen-» 
dig unsern Anschauungskreis um Vieles erweitern, wenn wir die 
psychischen Ursachen, welche den Ausbrudi dieser Art von Me<« 
lancbolie veranlassen können, richtig und klar erfassen wollen« 
Denn wahrlich, nicht bloss, wie man gewöhnlich lehrt, falsch 
▼erstandene Religionsbegriffe und unrichtige Ansichten von der 
göttlidien Gerechtigkeit, verbunden mit dem Einflüsse schrecken- 
der Straf- und Busspredigten; nein, auch schon bloss einfache^ 
aber aufmerksame Beobachtung des Lautes der Welt und der in 
ihr gleichsam im Verborgenen waltenden Gerechtigkeit, welche 
gar oft die lang verkannte Unschuld zuletzt doch noch zu Ehren 
erbebt, so manche in tiefster Nacht vergrabene Unthat nach Jahr- 
2ehendeo und längerer Zeit noch ans Licht zieht, und nicht 
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tbwr dMse Mittel hier »i sagen, hallen aber wir fftr um so unUraii- 
licher, als wir nicht nur Alks, was su ihrer erfolgreichen Aas4 
wähl in eiaxelnen FUen zu sagen wäre, an dem angefiuttirtea 
Orte schon sdir ausführlich erwähnt haben, sondern auch dabei 
der Ansichl sind, dass eine richtige araneilkhe Behandlnng der 
religiösen MdanchoUe gar nicht ndglicfa ist, ohne dabei die 
der Melancholie fiberhanpt ins Auge zu fossen. Damm 
Terweisen wir hier den Leser nicht nur (ör die näbere Einsicht 
der genannten Mittel auf die angefnbrten Paragraphen, sondern 
auch für üe Auswahl nach den Anz.eigen auf das, was bei der 
allgemeinen BehMdlung der Melancholie in den §§. GO« dt. iSSL 
sowohl über die hierher gehürigen Symptome, wie %. B. R^Ii«* 
gionsideen, Gewissensangst, Furcht, Selbstmord 
«ü s. w», i^s anch über noch Tide andere durch die besonderen 
Erscheinungen, Ursachen oder Nebenleiden gegebenen Anzeigen 
gesagt ist. 



IV. 



9 mi—^Bi w—i p ^ a'^w—y 

SelbMmordsacht, Spleen, MelanohM^ ^ngkea. 

§. 7L 

1. Krankheit. — Obgleich fast keine Form der Seelen«« 
stdrnngen vorkommt, in weicher Angst, Verzweiflung oder irrige 
Ideen und Vorstellungen den Kranken nicht dazu treiben könn«« 
ten, seinem Leben durdi Selbstmord ein Ende zu madien, so 
lasst sich doch auch nicht verkennen, dass es ausserdem noch 
eine besondere Art der Melancholie giebt, weiche bloss darin 
besteht, dass die Kranken ohne weitere Ursache von einem ein- 
fachen Lebensttberdusse ergriffen werden, der aber so gross 
ist und sie so peinigt und quält, dass sie sich um jeden Preis 
durch Selbstvernichtung von diesem drückenden Zustande zu be- 
freien suchen. Am reinsten ist diese Form in dem sogenannten 
englischen Spleen (melaneholia angliea) ausgeprägt, wo sie 
wohl ihre Ursachen nicht allein in den klimatischen Einflüssen 
des nebelichten Landes, sondern auch in der Lebensweise seiner 
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Bewoboer, namentlich in dem so häufigen GeausBe geistiger er- 
tränke, narkotischer Substanzen, wie Opium und Haschisch, o4er 
auch gar im Missbrauche des Tbees und des spanischen Pfeffers 
haben durfte. Sehr oft wissen solche Kranke auch gar Nichts 
anzuführen, worüber sie sich beklagen könnten, aber auch Nichts 
kann sie zur Freude stimmen, und daraus entsteht dann ein 
dringendes Verlangen nach einer Veränderung ihres Zustandes* 
die ihnen dieses Leben nicht gewähren kann. Verschlossmien, # 
festen Sinnes bereiten sie sich kaltblütig zum Tode vor, oadl 
sterben, wie sie lebten, mit st arrköpfiger Entsch lossenheit. Da- 
gegen giebt es aber auch wieder Andere, welche aus einer Art 
geistiger und körperlicher Erschlaffung in diesen Hang yerfaUen* 
Diese zeichnen sich gewöhnlich durch eingefallene, lange Zöge 
mit blasser oder gelber Gesichtsfarbe und stierem, unstateia 
Blicke aus, und leiden an einer Kopfeingenommenheit mit schmerz* 
hafter Empfindlichkeit des Oberbauches und einer allgemeinen 
Abgeschlagenheit, die sie zu allem Denken und Handeln unfähig 
macht. Alle und jede Bewegung scheuend, wollen sie nur sitzen 
oder liegen, fliehen alle Geschäfte und Gesellschaft und rersin- 
ken endlich in tiefe Schwermuth, in der sie aus Verzweiflung 
über ihre Unthätigkeit und Niclitigkeit , die sie nie überwinden 
zu können glauben, sicli endlich nach dem Tode sehnen und 
meist auch wirklich durch Selbstmord ihr Leben enden. Bei 
noch Andern findet sich zuweilen ein ebenso unerklärlicher 
als unüberwindlicher Hang zum Selbstmord, der sie wie eine 
fixe Idee auf allen Tritten und Schritten begleitet, und gegen 
den sie yergebens alle nur erdenklichen Beschäftigungen, Zer- 
streuungen, Reisen und andere Mittel yersuchen, ohne sich sei- 
ner entschlagen zu können. Uebrigens spielt auch die Erblich- 
keit eine grosse Rolle in dieser Krankheit; ja wir selbst kennen 
mehrere Familien, in denen ihr ohne andere el* weisliche Ursache 
und unter den günstigsten Lebensverhältnissen mehrere Mitglie-* 
der zum Opfer gefallen sind. Auch die Nachahmungssucht kann, 
zu dieser Krankheit beitragen, und wer weiss, ob nicht auch 
zuweilen eine wirkliche miasmatische, objective Ansteckung 
stattfindet. Unter dem Volke ist an mehreren Orten der Glaube \ 
Terbreitet, dass in Zimmern, in denen sich einmal Einer erhängt 
hat, leicht ein Anderer sich wieder das Leben nimmt, und ei» 
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auffallendes Beispiel der Art liefert die Geschichte des Schilder- 
hauses, in dem sich onter Napoleon dem Grossen einst ein Sol- 
dat erhängte, und in das späterhin sogar kein neuer, mit dem 
Vorfall ganz unbekannter Rekrut gestellt werden konnte, ohne 
Anfechtungen von Lebensuberdruss zu bekommen, so dass der 
Kaiser sich endlich genöthigt sah, dieses Schilderhans yerbren- 
nen zu lassen. Auch gewisse Klimans, Jahreszeiten und Locali- 
täten scheinen den Selbstmord zu begünstigen. So ist in Frank- 
reich das Verhältniss im Norden wie 1 : 10, im Westen und 
Süden wie 1 : 30, im Osten wie 1 : 21, ohngefähr; ferner scheint 
ein feuchter Herbst nach sehr heissem Sommer, sowie ein sehr 
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kalter Winter ebenfalls diesen Hang zu begünstigen. Ausserdem 
findet man denselben namentlich bei lebenslänglich Gefangenen, 
bei Verbrechern, sowie bei Leuten, die ihre Ehre verloren haben, 
ihre Gesundheit zerrüttet sehen, oder sich sonst auf irgend eine 
Art h(ychst unglücklich fühlen. Auch bej ^Ona n islen ist derselbe 
keine seltene Erscheinung, und ebenso sind auch sehr viele Un- 
terleibskrankheiten davon begleitet. Diejenigen Fälle, welche bei 
Wahnsinnigen und Narren vorkommen, gehören eigentlich nicht 
hierher, da diese oft aus ganz andern Gründen, als um sich zu 
tüdten, in's Wasser oder zum Fenster binausspringen; wohl aber 
sind diejenigen hierher zu rechnen, welche nicht selten bei 
Schwärmern und Mystikern vorkommen, die sich nur darum töd- 
ten, um schneller aus einem elenden Leben in ein vermeintlich 
besseres überzugehen. 

§. 72. 

2. Behandlung. — Dass alle Kranken der Art stets auf 
das Sorgfaltigste überwacht werden müssen, und der Arzt ihnen 
nie trauen darf, weil keine andern gewöhnlich mehr, als sie, ihre 
Absichten zu verb'ergen wissen, darf ja wohl nicht erst gesagt 
werden. Im Uebrigen ist die sonstige psychische Behandlung 
auch hier die der Melancholiker im Allgemeinen. Dasselbe gilt 
von der Auswahl der passenden Arzneien, 'für die wir daher auch 
hier auf das darüber bei Melancholie Gesagte und namentlich 
auf die dort gegen Lebensuberdruss und Selbstmord- 
ducht angeführten Mittel zu weiterer Auskunft verweisen, indem 
wir nachstehend nur noch weniges speciell Anwendbares dem 
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dort Gesagten hinzufugen. Wie nämlich ein gegebener Fall sich 
auch darstellen möge, Hauptmittel bleiben immer: ars. aur. 
bell, carb-vg. n-vom. sep., unter denen dann wieder ganz be- 
sonderer Erwähnung Terdienen: 

Arsenlconi) wenn yorhanden : Grosse Gleichgültigkeit 
gegen das Leben, Lebensüberdruss und Hang zum Selbstmord 
wegen grosser Angst; Neigung sich zu erhängen, bei Anblick eines 
Erhängten, oder in Folge eines unwiderstehlichen Triebes dazu. 

Äaroin« — Grosse Sehnsucht nach dem Tode, mit Schwer- 
mulh und Melancholie, wegen gekränkter Ehre, Unzufriedenheit mit 
sich selbst oder pflichtwidriger Handlung; Idee als passe man nicht 
in die Welt; Lebensüberdruss und abendliches Weinen mit Wunsch 
zu sterben; höchste, bis zur Selbstentleibung steigende 
Angst mit krampfhaftem Zusammenschnüren im Bauche« 

üelladonna. — Lebensüberdruss, besonders bei Gehen im 
Freien ; Wunsch zu sterben wegen Angst und flehentUches Bitten des 
Kranken, ihn zu tödten; Neigung sich aus dem Fenster oder von 
oben herabzustürzen; Wechsel von Wuth und Angst, die den Tod 
herbeiwünschen lässt. 

Carlio iresetaMII»« — Sehnsucht nach dem Tode, weil 
er sich zu unglücklich fühlt ; Hang zum Selbstmord, bei zorniger Reiz* 
barkeit; Neigung sich zu erschiessen, bei weinerlichem Trüb- 
sinn, der Alles in den schwärzesten Farben sehen lässt. 

"MwLiL ^omlca« — Sehnsucht nach dem Tode wegen grosser 
Angst, d ie nirgen ds ruhen lässt; Hang zu Selbstentleibung, wegen 
unerträglich schemTHrdenTerdSn?; vorzüglich nach Mitternacht 
oder gegen Morgen höchste, bis zur Selbstentleibung 
steigende Angst, mit heiligem Herzklopfen. 

ISepla. — Höchster Lebensüberdruss, mit dem Gefühl, 
als könne er seine jämmerliche Lage keinen Augenblick länger er- 
tragen; äusserste Muthlosigkeit und Verzweiflung, mit 
grossem Missmuthe; glaubt verloren zu sein, wenn er sich nicht 
selbst entleibe. 

Ausser den angeführten Hauptmitteln verdienen dann noch 
für besondere Fälle ebenfalls Erwähnung : alum. chin. dros. hep. 
hyos, lach. merc. natr-c, nitr-ac. phosph. plat. puls. rhus. staph. 
stram. sulf. veratr,, und unter diesen in besonderer Hinsicht: 

Alumlna, wenn vorhanden: Zudrang schrecklicher Gedanken 
von Selbstmord, bei dem geringsten Anblick von Blut, oder wenn 
er ein Messer sieht, obschon der Selbstmord ihm Abscheu erregt. 

dtlna. — Lebensüberdruss bei sehr düsterer Stimmung ; Angst 
tmd Hitze, die aus dem Bette treiben, mit Neigung zur Selbstent- 
leibung und doch Furcht vor der Ausführung. 

20* 
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u — Abends, Neigung sich zu ersäufen, aus Aeogst- 



lichkeit. 

Hellebera»« — Will sich ersäufen, wegen Verzweiflung und 
Gefühl von Unglücklichsein. 

HepAr. — Traurigkeit bis zur Selbstentleibung, bei filrchter- 
lieber Abendangst, als müsse er zu Grunde gehen« 

■^•••yÄiÄ«»« — Will sich vor Verzweiflung das Leben 
nehmen und in's Wasser stOnen, 

KMämm Hemim * — Sehnsucht nach dem Tode, aus Furcht vor 
Krankheit oder Ansteckung; Lebensüberdruss und Missmuth, 
mit Furcht vor der Zukunft und Zweifel an Allem. 

Herem^as. — Lebensttberdruss und Muthlosig- 
keit; Sehnsucht nach dem Tode wegen unerträglicher Gleichgültig- 
keit gegen Alles, selbst gegen das Liebste und Angenehmste. 

IVatraim eariliOHilcHiin. — Lebensttberdruss früh beim Er- 
wachen; Sehnsucht nach dem Tode, wegen Furcht vor der Zukunft, 
bei verzweifelnder Stimmung und zornigem Missmuthe. 

MHvä AckiHiii« — Lebensttberdruss und Missmuth ; Sehnsucht 
nach dem Tode, und doch Furcht davor. 

Phosphora»* — Lebensttberdruss: Alles erscheint in 
den schwärzesten Farben, unter höchster Theilnahmlosigkeit, wobei 
nur Weinen erleichtert. 

Platiaaa« — Lebensttberdruss, als passe man nicht in die 
Welt, mit grosser Herzensangst, Trttbsinn und doch Furcht vor dem 
Tode; Widerwille gegen die ganze Welt, Alles scheint zu eng, bei 
weinerhcher Laune. 

PulAailiia« — Höchste, bis zur Selbstentleibung 
steigende Angst; Neigung zum Selbstmord bei Brecherlichkeit 
unter Aengstlichkeit in der Herzgrube; Lebensttberdruss mit Neigung 
«ich zu ersäufen. 

l Mwi #> — Lebensttberdruss bei gleichzeitiger Todesfurcht; Angst 
und Befürchtungen, die zum Selbstmorde treiben. 

8t»ph7« üffrln« — Sehnsucht nach dem Tode wegen un- 
erträglicher hypochondrischer Gleichgttlligkeit ; Lebensttberdruss wegen 
Angst und banger Gedanken. 

Stpamonlum* — Freudige Erwartung des nahe geglaubteu 
Todes; Neigung sich selbst und Andere um's Leben zu bringen. 

Hulfap« — Lebensttberdruss wegen Muthlosigkeit und Trau- 
rigkeit; Sehnsucht nach dem Tode wegen Geftthl eines unbeschreib- 
lichen ünglttcklichsein*s. 

Veimtram« — Will sich ersäufen, wegen Geftthl von un- 
glttcUicher Lage. 

Ausserdem könnten wir endlich noch andere Mittel anfuhren, 
welche nicht minder in gewissen Fällen in Betracht kommen 



IV. Leben9uberdni99, Uomathsgram, Mitopspehia. {. 73. 309 

Uaneo, wie z. B. agn. amhr. ant. cau§, grat, kreos* tänr. led. 
plumi^, ruf. sec. sil. spig. spong. sulf-ac» tart. thuj. Hiid noch 
andere , für dereo nähere Einzelheiten wir aber auf den Artikd 
Helaneholie, so wie auf die allgemeinen Angaben des 
ersten Theiles, §.44 — 49 verweisen. 

§. 73. 

3. Besondere Anzeigen. — Obgleich wir Alles, was der 
Leser hier suchen könnte, schon sehr ausfuhrlich bei der allge- 
meinen Abhandlung der Melancliolie gegeben haben, so scheint 
uns doch der Torliegende Geg^a&tand asu wichtig, um nicht hier 
einige besondere Punkte nochmals zu schnellerer Uebersicht her- 
vorzuheben und auf mehrere Einzelnheiten vorzugsweise auf- 
merksam zu machen. Daher hier noch Folgendes: 

AngAt treibt zum Selbstmord: 1) aur. hell, n-vom, lach. puls. — 

2) ars. chin. hep. rhus. — 3) caut. dros. spong. staph. 
AnsteebiinSy Nachahmungssucht, als Ursache : ars. alum. 
Wupgeim und Kränkung, als Ursache: aur. 
Erhftnsen will sich der Kranke: ars. 
ErsAttfeii will er sich vorzugsweise: 1) hell. dros. hyos* sec* «-^ 

2) hell. puls, veratr. 
ErselileBsen möchte er sich: anl. carh-vg. 
Fureht ^or dem Tode bei gleichzeitiger Selbstmordsucht; 

alum. chin. nitr-ac. plat. rhus. 
"KermMmtiSkrm^n wowt oben ist vorgezogene Todesart: ML 
Hyfioclioiidrtsclie Ideen als Ursache : grat. natr^m. staph. 
Lebensuberdnifis ohne Ursache: 1) amhr. amm. ars. hell, lach, 

nitr-ac. phosph. sep. thuj. — 2) aur. chin. grat. laur. merc. nalr. 

nalr-m, plat. plumb. rhus. rul. sil staph. sulf. sulf-ac. — 3) agn. 

carh-vg. caus. kreos, led. rtr-vom. spong. slram. 
Melunelaollselie Ideen als Ursache: 1) aur. lach. — 2) eaurh-vg. 

hep. natr. mir-oc. plat. sep. sulf. — 3) led. plumb. ruL spig. 

spong. sulf-ac. 
HaehuhmunffSBuelit als Ursache: ars. alum. 
Schmerzen und I^elden, die unerträglich scheinen, als Ursache: 

1) aur. hell, n-vom. sep. — 2) acon. lach. «v «. i k 

Selbstbefteeknns als Ursache: 1) n^vom. sulf. — 2) hep. lach. 

merc. natr. phosph. puls. sep. staph. i. „ .,„ 

UnsiaeMleliMta» Gefühl von, als Ursache: 1) carh^vg. hell. sep. 

veratr. — 2) lach, nitr-ac. phosph. sulf. 
Verzweiflung als Ursache: amhr. carh^vg. hell. hyos. lach. merc. 

natr. sep. veratr. sulf. 
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Wegen noch anderer Angaben, wenn die obigen nidit ge* 
nügen sollten, verweisen wir hier ebenfalls den Leser auf die 
für die Melancholie, §. 60. 61. 62. angeführten Anzeigen» 
sowie auf diejenigen, welche sich im ersten oder allgemei- 
nen Theile §• 49 — 51. befinden« 



V. 

neüAelieiifelndllclie Melaneliolley Erbltterans«» 

grmwMf Mismmihropim» 

MiMDtbropie. 

§. 74. 

1. Krankheitebild. — Einige Schriflsteller, besonders die 
französischen, haben auch aus der Misanthropie, einem sehr 
häufig die Melancholie oder Hypochondrie charakterisirenden 
Symptome, eine eigene, selbständige Krankheitsform gemacht, die 
wir in diesem Sinne nicht annehmen können, und von der wir 
nicht besonders gesprochen haben wurden, wenn nicht für manche 
unserer Leser, welche dergleichen Zersplitterungen gewohnt sind, 
und die sich beim Vermissen derselben in einem Lehrbuche nicht 
mehr zurecht finden, uns doch einige Worte über diese Form 
nöthig geschienen hätten. Will man aus der Misanthropie 
eine eigene Form machen, so Hesse sich dies für den Fall zu- 
geben, dass man dann diese Erscheinung nicht zu eng, an sieb 
selbst, sondern in Verbindung mit der ihr zu Grunde liegenden, 
allerdings eigenthumlichen GemiUhsverstimmung auifasste, welche 
eine durch widrige Umstände und Erfahrungen herbeigeführte 
missmüthige Erbitterung und mürrische Unzufrie- 
denheit mit der Welt und Allem in ihr, also eine Art zorn- 
müthiger Melancholie ist, wesshalb wir sie auch nicht als 
Misanthropie, sondern in ihrem weiteren Sinne als Erbitte- 
rungsgram bezeichnen. Die Ursachen dieser Form liegen ge- 
wöhnlich in socialen Verhältnissen und in den dadurch herbei- 
geführten Aergernissen, Verdriesslichkeiten, widrigen Begegnissen*^ 
Kränkungen und bittern Erfahrungen. Eine Tochter des Egois- 
mus Jüind der Eifersucht, der Eigenliebe und getäuschter HofiT- 



V. Menscbenfeindiiche Melancholie, ErbiUerungsgram, Misanlkropia, §. 74. 311 

nnogen, wird sie ungleich viel häufiger in SUdten und civilisir- 
ten Ländern, als auf dem Lande und unter wenig gebildeten 
oder wilden Völkern angetroffen. Die davon befallenen Indivi- 
duen sprechen ohne Rückhalt ihre Gedanken aus ; ihre Züge sind 
der Ausdruck ihrer Gedanken; ihr Blick ist wild und streng, 
ihre Stirn gerunzelt, und auf ihren Lippen schwebt der Ausdruck 
der Verachtung und Entrostung. In allem ihrem Thun zeigt sich 
eine herzlose Strenge, eine beleidigende Härte und eine zurück- 
stossende Ungerechtigkeit, oder eine bittere Wegwerfung der / 
Menschen und ihrer Gefühle. Tadel und Widerspruch beleidigen ijf » 
sie; Lob und Theilnahmsbeweise bringeiTTie^ aiiT.~ üeber- 
haupt sind sie, wie alle Individuen von biliösem oder san- 
guinischem Temperament, sehr empfänglich für Zorn, Beleidigun- 
gen, Hass und Rache, und den heftigsten Ausbrächen ihrer Lei- 
denschaft ausgesetzt, so dass sie in Betreff ihrer psychischen 
Behandlung stets einer grossen Geduld und Vorsicht von Seiten 
ihrer Umgebungen bedürfen. Auch ist es diese Form der Me- 
lancholie, welche am häufigsten und am leichtesten in Wuth 
übergeht. Eins der merkwürdigsten Beispiele dieser Seelenstö- 
rung ist unter andern auch das eines französischen Generals, 
den die politischen Verfolgungen, die er erlitten, in eine solche 
Erbitterung versetzt hatten , dass er auf die gesammte Mensch- 
heit einen unversöhnlichen Hass geworfen. W^enn ihm irgend 
Jemand zu nahe kam, jagte er ihn mit Heftigkeit fort, und würde 
den ohne Weiteres umgebracht haben, der nicht gleich gegangen 
wäre, so dass man sich endlich genötliigt sah, ihn durch Ver- 
setzung in eine Irrenanstalt von der menschlichen Gesellschaft 
abzusondern, und Niemanden zu ihm zu lassen. Als aber doch 
eines Tages sein eigener Sohn zu ihm kam, ihm seine Ernen- 
nung zu einem höheren Officiersgrade anzuzeigen, ergriff der 
Vater den bleiernen Nachttopf seines Zimmers und warf diesen 
dem Sohne an den Kopf. Später ging diese Misanthropie, nach- 
dem sie mehrere Jahre gedauert, in allgemeine Verwirrtheit 
über. — Die arzneiliche Behandlung dieser KrankheiUform ist 
zwar ebenfalls die der Melancholie überhaupt, auf die wir 
daher auch hier wieder im Allgemeinen verweisen ; allein da die 
hier vorliegende Form doch auch wiederum manche Eigenthümlich- 
keiten zeigt, so dürfte es doch wohl nicht überflüssig sein, der 
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hierher gehörigen Arzneien noch besondere Erwähnung zu Ihwi, 
wesshalb wir dann auch in den folgenden Paragraphen die wich- 
tigsten derselben noch einer näheren Betrachtung unterwerfen. 

§. 75. 

2. Wichtigste AraneimitteL — Die für den £rbit- 
terungsgram und dessen einzelne Erscheinungen besonders 
geeigneten Arzneien sind den bisherigen Erfahrungen zufolge un- 
streitig: aur, calc. eham, chin, con> natr-m. nitr-ac, phosph. puls, 
sep. sulf., und unter diesen verdienen sodann wieder besondere 
Beachtung: 

Aarani) wenn vorhanden: Mürrische Ernsthaftigkeit und Ver- 
schlossenheit; verdriesshche, widerwärtige Stimmung und Redeunlust; 
Widerwille gegen gewisse Personen; Zanksucht und Groll, mit Auf- 
suchen jeder Gelegenheit, um den Leuten Grobheiten zu sagen ; übel- 
nehmend und leicht beleidigt; Ereiferung in Gedanken, selbst über 
Abwesende; ärgerliche Reizbarkeit, Heftigkeit und AufTahren beim 
geringsten Widerspruche, unter sonst melancholischer Stimmung, bei 
der er zuweilen still und verschlossen allein sitzt; Zittern, wenn er 
seinen Zorn nicht auslassen kann. 

Calcarea. — Ueble Laune mit Ungeduld und Verzweiflung; 
arger Unmuth und ärgerliche, widerwärtige Verdriesslichkeil , beson- 
ders nach Gehen im Freien, mit Kopfweh und Unlust zum Sprechen; 
grosse ärgerliche Empfindlichkeit, mit Neigung Alles übel zu nehmen 
und viel Speichelauswerfen; Zornmttthigkeit bei Gedanken an frühere 
Verdriesslichkeiten ; untheilnehmende ^ wortkarge Gleichgültig- 
keit; Widerwille gegen die meisten Menschen. 

Cliamomlllfi« — Mürrische Verdriesslichkeit, besonders nach 
Tische; grosse Aergerlichkeit mit Engbrüstigkeit ; Aechzen und 
Stöhnen aus Unmuth; kann nicht aufhören über alte, ärgerliche Sa- 
chen zu reden; Nichts, was Andere machen, ist recht; ärgert sich, 
wenn Andere ihn ansehen oder im Reden unterbrechen, besonders 
nach Aufstehen vom Schlafe, bei wenig beweghchen Pupillen; grosse 
Aufgelegtheit zu Zorn und Zank, und Aufsuchen alles Aer- 
gerlichen; grosse Gereiztheit des Gemüthes; stete Neigung sich 
beleidigt zu fühlen und Heulen über alte auch eingebildete Be- 
leidigungen. 

Clitaia* — Hartnäckiges, verdriessliches Schwei- 
gen mit Neigung allein zu sein; verdriesslicher Unwille 
und Unzufriedenheit, wobei Nichts recht ist und Liebkosungen das 
Ding nur ärger machen; Verachtung aller Dinge, Alles er- 
scheint werthlos und fade; mürrische Aergerlichkeit mit grosser 
Empfindlichkeit des Gemüthes; tadelsüchtige Aergerlichkeit, 
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mit Neigung zu Vorwürfen; zorniger ünnmth, bis zur Neigung, 



Andere zu erstechen. ' 

C^nlunn« — Mürrische Unzufriedenheit» wobei Alles 
einen widrigen Eindruck macht; steter ärgerlicher Missmuth» 
mit stetem Zudrange ärgerlicher Gedanken ; Abneigung gegen die Men- 
schen, hei Annäherung Anderer, und doch Scheu vor Alleinsein ; Wi- 
derwill« gegen die Nähe und das Gerede der Vorüber* 
geheuden, bis zur Neigung, sie anzupacken und zu miss* 
handeln; ärgerliche Reizbarkeit und leicht erregter Zorn. 
« Nfitmiii murlatlcaiii« — Grosse Aergerlicbkeit, 
mit verdriesslicher Maulfaulheit und zänkischem Missmuthe; 
übelnehmende Empfindlichke it, selbst für Scherz, und nicht 
die geringste Einwendung vertragenil; llass gegen ehemalige Belei- 
diger; vermeidet Gesellschaft, weil er fühlt, dass er Anderen leicht 
Verdruss machen kOnne; grosse ärgerliche Reizbarkeit und 
Heftigkeit; Aerger und Ereiferung über das Geringste; zornige 
Leidenschaftlichkeit und Bosheit. 

mtpi acldum« — Verdriessliche Unzufriedenheit 
und Niedergeschlagenheit; ärgerlicher Missmuth [über 
Alles, sogar über sich selbst; grosse Reizbarkeit wie nach Aer- 
gerniss; langer Groll gegen Beleidig er, mit Unempfindlichkeit g e-- 
gen Abbitte und Entschuldigungen; zänkische, zornmutliige Heftigkeit7 

PlioBphoPu«» — Verdriesslicher Missmuth, bei dem be- 
sonders Menschen und Geräusch sehr zuwider sind; grosse är- 
gerlicheReizbarkeit, mit Unmöglichkeit, das Aergerliche zu ver- 
gessen; Menschenhass; Zorn und Aufgebrachtheit über die 
geringste Kleinigkeit; Hartnäckigkeit. 

Pulsatllla« — Mürrisches Wesen mit Weinerlichkeit; Arg- 
wohn und Misstrauen, mit Fliehen derMenschen; grosse 
Neigung, Alles übel zu nehmen, mit mürrischer Ver- 
driesslichkeit und Unlust zum Antworten, besonders Abends nach 
Sonnenuntergang ; mag mit Niemandem sprechen, als ginge sie Alles 
umher Nichts an ; Gereiztheit zu innerer Kränkung und stillem Aerger. 

Sepia« — Missmüthige Unzufriedenheit und äusser- 
ster Uumuth, mit höchster Entrüstung und Indignation über alte 
ärgeriiche Vorralle; zänkische Verdriesslichkeit mit Neigung, Alles zu 
ladehi, unter Weinen und Gesichtshitze; Nichts ist recht, hat an Al- 
lem auszusetzen; höchste Empfindlichkeit und Aergerlicbkeit, 
und zornmüthige Heftigkeit. 

Sulfur* — Erbitterung, wie nach erlittenen Beleidigungen; 
grosser Zudrang Groll erregender, kränkender Ideen 
aus der Vergangenheit; höchst ärgerlicher Missmuth und krit- 
telige Uebellaunigkeit; höchst mürrisches Wesen, sodass 
er Niemandem antwortet; will Niemanden um sich leiden, kann 
^as Begehrte nicht schnell genug bekommen, und weiss sich vor Un- 
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mulh nicht zu lassen; gereizte Stimmung, nimmt jedes Wort 
übel und erbost sich. 

§- 76. 

3. Weitere Anneimittel. — Ausser den obengenanntea 
Arzneien dürften dann in manchen Fällen ebenfalls noch zu em- 
pfehlen sein: ars, caus. cte. ipee. led. mang» merc, n-vom. plat.- 
siL stann. veratr., und unter diesen namentlich: 

Arsenicaim« — Unmuth, der Niemanden ansehen unä 
von Nichts wissen will, auch mit Weinen oder besonders früh 
im Bette; grosse Aergerlichkeit, mit Neigung, Alles zu 
tadeln und ttber die Fehler Anderer zu reden; Neiguog zu 
hämischem Spotte; grosse Zornmüthigkeit und Empfindlich- 
keit für Beleidigungen; nimmt Alles ttbel und wird leicht böse. 

CaHAtlcoiift« — Mürrische Verdriesslichkeit und 
Unzufriedenheit mit finsteren Mienen und laogem Schweigen ; Al- 
les macht einen widrigen Eindruck ; grosse Empfindlichkeit für 
Beleidigungen und Uebelnehmen des Geringsten, beson- 
ders auch nach dem Mittagsschlafc, bei grossem Missmuthe, mit Hef- 
tigkeit und Zornauffahre u; Zanksucht und Rechthaberei. 

Clcota« — Abneigung gegen die Menschen und Suchen der 
Einsamkeit; Geringschätzung der Welt und Verachtung ihrer Thorhei- 
ten bis zum Menschenhasse; Gleichgültigkeit gegen Alles, mit Zwei- 
fel an der ReaHtät des eigenen Zustandcs. 

Ipecacuanlia« — Stille, mürrische Verdriesslichkeit, 
mit Neigung, Alles zu verachten; grosse misslaunige Redeun- 
lust; buchst geneigt, sich zu ärgern und böse zu werden. 

liedum« — Mürrische Verdriesshchkeit mit Widerwillen gegen 
Alles und Verlangen nach Einsamkeit; Unzufriedenheit mit den Men- 
schen, wie Menschenhass ; Neigung zu Aerger und Zornauffahren. 

HanSAnuiii* — Ueble Laune, Missmuth und ver- 
driessliche Unzufriedenheit, bei der selbst die fröhhchste Mu- 
sik nicht zu erheitern vermag; mürrisch und ärgerhch über jede Klei- 
nigkeit, mit gerunzelter Stini und Aufgebrachtheit schon vom blossen 
Sprechen Anderer; Erbitterung, Unvcrsöhnlichkeit und langer Groll 
gegen ehemalige Beleidiger. 

Illerciirluii« — Aergerliche Verdriesslichkeit und Un- 
zufriedenheit mit Allem, nebst Unlust zum Sprechen und Scherzen; 
misstrauische, argwöhnische Aergerlichkeit und mür- 
rische Einsylbigkeit, mit reizbarer Unverträglichkeit und belei- 
digendem Betragen, weil er alle Menschen für seine Feinde ansieht; 
zänkische, streitsüchtige Stimmung; zornige, unternehmende Reiz- 
barkeit. 

üiix Tontlea* — Zänkische Aergerlichkeit und Em- 
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pfindlichkdit; grosse Neigung zum Uebelnehmen, mit Aus- 
brechen in Zanken und Schimpfreden; grosse Neigung zu 
Tadel und Vorwürfen; sieht Jeden, der ihn anredet, boshaft an, als 
wolle er ihn in*s Gesicht schlagen; grosse, ärgerliche Heftigkeit und 
Jähzorn; mürrische Verdriesslichkeit , zieht die Stirn in Runzeln und 
schlägt die Arme in einander. 

iPIntiiia* — Mürrische Unzufriedenheit; lange Verstimmtheü 
von geringem Aerger; spricht nur, wenn er muss, höchst unfreund- 
hch abgebrochen und zankend; Widerwille gegen die ganze Welt; 
sehr ärgerlich und gereizt über die unschuldigsten Worte, bis zum 
Losschlagen auf seine eigenen Freunde; untheilnehmend und kalt in 
Gesellschaft von Freunden ; Ueberschätzung seiner selbst, mit Verach- 
tung alles Anderen, und verächtlichem, wegwerfendem Herabblicken 
auf Andere. 

Stannum« — Abneigung gegen die Menschen, mit Unlust zu 
sprechen, und Gefallen an Nichts; stille Verdriesslichkeit, ant- 
wortet nur ungern und abgebrochen, ärgert sich leicht und 
wird hitzig, zornig und aufbrausend. 

Ausser diesen Mitteln möchten wir sodann noch auf einige 
andere aufmerksam machen, wie z. B. acon. anac, lyc. natr» rhns* 
ruta. seien, u. a., für die, sowie für alle weiteren Anzeigen, wii* 
aber auf die bei Melancholie (§. 60, 61» 62) und im allge- 
meinen Tbeile(§. 44-50) gegebenen Andeutungen verweisen. 



VI. 
^•rlielite lllelaiicliolle, lilebesKPam, Xrotaigia. 

(Liebeswabn, Erotomania.) 

§. 77. 

1 . Krankheitebild« — Seit man unter Mania nicht mehr^ 
wie früher, jeden Wahn und jede Narrheit, sondern nur die Tob- 
sucht oderWuth versteht, ist Nichts unpassender als die Aus<- 
drucke Theomania und Erotomania für die religiöse und die 
verliebte Melancholie, indem weder die eine, noch die an* 
dere nothwendig mit Tobsucht, sondern im Gegentheiie 
mit der höchsten Niedergeschlagenheit verbunden sind, 
wenngleich beide, sowie überhaupt nicht nur jede Melancholie, 
sondern jede andere Krankheit sogar, unter gewissen ausseror- 
dentlichen Umständen in Tobsucht übergehen können. Was 
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aber in eine ander« Krankheit Sbergefaen kann, ist iock an sich 
selbst noch nicht diese andere Krankheit, wesshalb wir denn 
auch hier, wie bei der religiösen Melancholie, das Mania mit 
Älgia vertauscht und so den Liebesgram mit Erotalgia be- 
zeichnet haben. Diese Melancholie besteht in einer leidenschaft- 
lichen, aber ehrenwerthen Liebe zu einem wirklidien oder nur 
eingebildeten Gegenstande des anderen Geschlechtes und darf ja 
nicht mit Nymphomanie und Satyriasis verwechselt werden, in- 
dem letztere ihren Sitz in den Geschlechtstheilen , der Liebes- 
gram den seinen aber in der Phantasie hat. Nymphomanie und 
Satyriasis bestehen in einer geilen Aufregung und geben sidd 
durch unzuchtige Reden und Handlungen zu erkennen, während 
die Erotalgie nur in einer innigen schwärmerischen Sehnsucht 
und herzlichen Zuneigung und Liebe zu dem erwählten Gegen- 
stande besteht. Die von dieser Melancholie befallenen Kranken 
sind gewöhnlich leidenschaftlich, und nur mit dem Gegenstande 
iürer Liebe beschäftigt, von dem sie ohne Aufhören und stets ifi 
den rücksichtsvollsten, anständigsten, zartesten Ausdrucken spre- 
chen, indem sie ihm alle nur erdenklichen Vollkommenheiten zu- 
schreiben, sich gern allen seinen Launen unterwerfen und sozu- 
sagen nur in seiner Anschauung verloren leben. So lange sie 
sich in der Nähe ihres geliebten Gegenstandes befinden, sind sie 
munter und fröhlich, ihr Blick ist lebhaft und ausdrucksvoll und 
sie fühlen sich glucklich; wird der Gegenstand ihnen entzogen, 
so werden sie traurig, unruhig, niedergeschlagen, und verlieren 
sogar Appetit und Schlaf, bis die Ruckkehr der geliebten Person 
sie aurs Neue mit Freude und hoffnungsvollem Lebensmuthe 
erfüllt. Furcht und Hoffnung, Freude und Betrübniss bewegen 
in stetem Wechsel das Gemüth dieser Unglücklichen und ver- 
mehren ihre Qualen, die sie mit dem tiefsten Kummer und Gram 
bis zur höchsten Verzweiflung erfüllen und sogar bis zum Selbst- 
mord treiben können. Dann aber zeigen solche Kranke auch alle 
Merkmale der Melancholie; ihr Blick ist niedergeschlagen, starr, 
zur Erde gesenkt oder gen Himmel gerichtet; ihre Züge sind von 
Gram und Schmerz entstellt, ihr Schlaf unruhig und von schwe- 
ren Träumen unterbrochen ; sie fliehen alle Gesellschaft und su- 
chen die Einsamkeit, um desto ungestörter ihren Ideen und Träu- 
men nachzuhängen, und sind der wunderlichsten und auffallend- 
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«(en HaadhiogeD iShig. Zuweilen geselk sich zu diesem Zustande 
eifi eigenthämliches Zefarfieber, von Lorry das erolisclie ge^ 
nannt, welches den Kranken in wenigen Tagen aufreiben kann, 
and das bei Frauen leicht mit chlorotischem Fieber verwechselt 
werden könnte, sich aber dadurch von letzterem unterscheidet, 
dass beim erotiprchen Fieber das sonst ganz bleiche Gesicht sicli 
sogleich mit einer lebhaften Rötbe überzieht, sobald der Kranke 
«eines geliebten (Gegenstandes ansichtig wird oder von demsel- 
ben reden hört. Gewöhnlidi ist das weibliche Geschlecht dieser 
Krankheit mehr unterworfen, als das männliche. Nicht selten 
endet diese Melancholie durch Hinzutreten des oben erwähnten 
Fiebers mit dem Tode, oft aber geht sie auch in Wahnsinn oder 
Blödsinn, seltener in Tobsucht über. Doch ist die Prognose im 
Allgemeinen nicht ungünstig, zumal bei lebenskräftigen, sonst ge- 
sunden Siibjecten; nur wo Anlage zu Tuberkeln stattfindet, ist 
es schlimm, da diese hierbei oft sehr schnell bis zu einer un- 
glaublicben Höhe entwickelt und in unaufhaltsam dem Tode zu- 
eilende, galoppirende Lungenschwindsucht verwandelt werden. Sel- 
ten aber erreicht der Liebesgram die eben beschriebene Höhe; 
umsoroehr aber sind ihm alle Klassen und Stände der Menschen 
vom Reichsten bis zum Aermsten, vom Höchsten bis znm Nie- 
drigsten, Wilde und Gebildete ausgesetzt, und alle Zeitalter ha- 
ben diese Krankheit gekannt und erwähnt, ja in allen Roma- 
nen werden uns Zeichnungen davon geliefert. Darum aber wirkt 
auch Nichts so schädlich auf die Jugend und so befördernd fQr 
die Neigung zu dieser Krankheit, als eben die unselige Romanen- 
lecture, welche gewöhnlich für junge, sanguinische Mädchen mit 
lebhafter, glCdiender Phantasie das allerärffste Gift ist. 

§. 78. 

2. Behandlimg. — Hat diese Melancholie eine bestimmte, 
wirkliche Person zum Gegenstande, so ist kein Zweifel, dass 
durch erlangten Besitz derselben, also durdi Heirath, wenn diese 
möglich ist, die Heilung fast stets wie durch ein Wunder her- 
beigeführt werden könne. Allein leider ist dieser Ausweg nicht 
immer möglich; ja die meisten Fälle von Liebesgram treten ge- 
wöhnlich gerade dann erst ein, wenn entweder der geliebte Ge- 
genstand dem Liebenden nicht mit gleichen Gefühlen entgegen- 
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kommt oder der Vereinigung mit demselben absolut unbesiegbare 
Hindernisse im Wege stehen. In diesem letzteren Falle dem Kranken, 
wie Einige gerathen, eine andere Person vorzuführen, welche durch 
ihre anziehenden Eigenschaften jene früheren Eindrucke verwische, 
ist zwar an sich selbst ein recht gut gemeinter, väterlicher Vorschlag, 
der sich wohl auf dem Papiere recht artig ausnimmt, in der 
Praxis aber gar nicht so leicht ausfuhrbar ist. Denn, abgese- 
hen schon von der grossen Schwierigkeit, ohne vielfache Ver* 
suche eine solche Person zu finden , welche auf den Kranken 
einen so überwiegenden Eindruck mache, und bei der zugleich 
nicht wieder neue Hindernisse obwalten^ die am Ende in dem 
Kranken nur ein neues, ebenso vergebliches Sehnen hervorbrin- 
gen und so das letzte Uebel ärger machen könnten, als das erste: 
so ist auf der anderen Seite der Zustand solcher Kranken eben 
gerade von der Art, dass sie, so lange der Gegenstand ihrer 
Liebe noch ihre ganze Seele erfüllt, für gar keine andere, selbst 
nicht die reizendste Wahrnehmung Empfänglichkeit haben, und 
wenn diese Empfänglichkeit eintritt, so ist das stets ein Zei- 
chen, dass das Bild sich in Folge der so viel heilenden Zeit 
schon von selbst zu verwischen beginnt. So sind also alle 
versuchten anderen psychischen Eindrücke absolut unnütz, so 
lange sie nothwendig erscheinen, und wiederum absolut 
iinnöthig, sobald sie sich nützlich, d. i. von wirklichem 
Einflüsse zeigen könnten. Die einzige Hülfe für die Fälle, wo 
die Zeit nicht heilt, bleibt daher auch hier nur eine angemessene 
arzneihche Behandlung, für welche wir im Allgemeinen abermals 
auf die bei Melancholie angeführten Mittel und Anzeigen ver- 
weisen (§. 60, 61, 6^, dabei aber zugleich den Leser vorzüg- 
lich aufmerksam machen auf: 1) ant. aur. hyos. stram. veratr. 
— 2) catis. ign, lach, n-vom, puls% staph. sulf, — 3) grafh. 
lyc, merc, natr-m. plat siL, welche sämmtlich in geeigneten 
Fällen ihre Anwendung finden können, und unter denen noch ganz 
speciell zu empfehlen: 

Bei lllfcrfluclit t 1) hyos. — 2) lach, n-vmn. 
Bei ekütatlscliep Sebiuiuclit t 1) ant, lach, puls, — 2) hyos. 

slram. veralr. 
Bei fieberhaftem Zustande: 1) phos-ac. slaph, — 2) puls. »5 Vv'l ' 
Bei liefern Kuminer und Granit 1) ign. phos^ac. staph. — 2) 

aur, puls. 
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Bei SellMiteiitletIlUBSiiliuclit t l)aur.puls. $ulf. — 2) anL kyos. 

slram. 
Bei Traurlsbelt und iirlelem Weinens 1) aur. puls, sulf, — 

2) lyc. merc. nalr-m, plal. 
Bei voller YeretandeüTerwlrrans t 1) hyos. stram. veratr. — 

2) ant. aur, lach, merc. plaL puls* - Q, , i 



VII. 
Helmweli, Helmatligiiprani, Wostalgia. 

§. 79. 

1. Krankheitebild. — Das Heimweh ist ebenfalls Nichts 
als eine durch besondere Ursachen, nämlich die Anhänglich- 
keit an die Heimath, bedingte, eigenthumliche Form der 
Melancholie. Diese Krankheit zeigt sich sehr häufig bei jun- 
gen, in Gebirgsländern geborenen Seeleuten, Soldaten und ande- 
ren Personen, wenn sie ihre Heimath verlassen müssen, und 
zwar hat man bemerkt, dass dieselbe um so häufiger und um 
so stärker eintritt, je rauher, wilder und unfreundlicher ihre Ge- 
bortsgegenden sind. Die davon befallenen Individuen sind sehr 
traurig und niedergeschlagen; nur mit den Gedanken an ihre 
Heimath und den Bildern ihrer Berge und Schluchten beschäf- 
tigt, sehen und hören sie Nichts von dem, was um sie her vor- 
gebt, und suchen die Einsamkeit. Werden sie nicht wieder in 
ihre Heimath versetzt, so wird ihr Gemütb immer düsterer, und 
sie verfallen entweder in vollkommene Geisteszerrüttung mit Irre- 
reden und Wahnsinn, oder sie bekommen ein schleichendes Fie- 
ber, wobei sie sichtbar abmagern *, es stellen sich Schmerzen im 
Oberbauche ein, mit Appetitverlust, beschleunigtem Pulse, Herz- 
klopfen, Schlaflosigkeit, blasser Gesichtsfarbe, trüben und thrä- 
nenden Augen und endlicher allgemeiner Abzehrung, die zuwei- 
len sogar den Tod herbeiführt. Man hat Fälle beobachtet, wo 
junge Soldaten an demselben Tage gestorben sind, wo man ih- 
nen ihren begehrten Urlaub verweigerte. Bei einigen der am 
Heimweh Gestorbenen hat die Section Spuren von Entzündung 
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in den BrasC- oder den BaucheingeweideB gezeigt; bei Anderen 
will man auch eiterige Exsudation an der Oberfläche der Gdiirn- 
häute beobachtet haben. Wie aber auch der Zustand sich ge- 
stalten und wie verzweifelt in manchen Fällen die Prognose schei- 
nen möge, sehr oft verschwindet das Uebel wie durch Zauber- 
schlag, wenn man sich beeilt, solchen Kranken eilige Gelegenheit 
zu ihrer Heimreise zu verschaffen, oder ihnen doch wenigstens 
die feste Zusicherung giebt, dass Nichts ihrer baldigen Ruckkehr 
im Wege stehe, wenn sie sich nur entschliessen können, ein 
wenig Nahrung zu sich zu nehmen und sich einer passenden 
Behandlung zu unterwerien. Man hat Fälle, wo selbst Kranke, 
die seit mehr als einer Woche fast Nichts gegessen und ihre 
Augen keine Viertelstunde zum Schlafe geschlossen hatten, in 
dem Augenblicke, wo sie zu ihrer Heimreise in den Wagen stie- 
gen, zusehends besser wurden, und sich fast geheilt fühlten, 
nachdem sie kaum einige Stunden unterwegs waren. Leider aber 
lässt sich auch hier nicht immer durch vollkommnes Aufheben der 
erregenden Ursache Hülfe bringen, indem die Umstände selten 
eine so schnelle und plötzliche Rückkehr in die Heimath erlau» 
ben. Da ist es denn eine sehr schätzenswerthe Sache, wenn 
man passende Arzneimittel hat, die diesem Zustande entgegenar- 
beiten können, und glücklicher Weise fehlen diese auch hier der 
Homöopathie keineswegs. Schon die meisten der unter Melan- 
cholie angeführten Mittel können je nach den Anzeigen, die 
der vorliegende Fall liefert, hülfreich gegen diese Krankheit wer- 
den, besonders aber zeichnen sich unter diesen, den bisherigen 
Erfahrungen zufolge, als ganz vorzüglich passend aus: 1) cap$. 
merc, phos^ac, 2) aur. carb-an. hell ign. wagn-m, nitr-ac. »iL, 
von denen dann wieder noch ganz besondere Rucksicht ver- 
dienen : 

CapAlcuin, bei schleichendem Fieber mit rothen Wan- 
gen, gänzlicher Schlaflosigkeit und vielem Weinen. 

"SMmwmmwtmmf wenn vorhanden : grosse Angst» Zittern und Un- 
ruhe, besonders Nachts , mit Schlaflosigkeit ; Unzufriedenheit mit Al- 
lem und Klagen über die ganze Welt, mit Neigung zu entfliehen und 
nach Hause zu laufen. 

PliOApliopi aclduuiy bei grosser Einsylbigkeit und Rede- 
unlust mit Appetitroangel; oder auch Zehrfieber mit steter Schlafnei- 
gung und starken Frtthschweissen. 
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SolUe» diese Mittel niobt hiareicbeii, danii wurde in Tiefen 
FäliiHi, je nach den Umständen, ebenfalb Hülfe 2U erwartan 
setn von: 

Aiinini, wenn der Zustand in liefe Melancholie übergeht, mit 
Schmerzen im Oberbauche und starkem Herzklopfen. 

C«pb* aiiliiaali»^ bei grossem Hange zur Einsankeit, mit 
untröstlichem Weinen und traurigem Verlassenheitsgefahle« 

■ellebopu«, bei stiller, ernsthafter, verschlossener Melanch<^ 
Jie, mit viel Seufzen und Stöhnen, grosser Gleichgültigkeit ge- 
gen Alles und Verschlimmerung der Wehmulh beim Anblick fröhlicher 
Gesichter. 

ISttHtia, bei tiefem, inneremOrame, schmerdicher Sehn* 
sucht nach den hinterkissenen Gespielen und Freunden, gedankenkir 
aem Vorsicbhinslarren und iadem^ wjtssrigem Geschmacke aller Ge- 
nüsse. 

Hasn^siA mupfatlca^ bei vielem Weinen, mit Einsam;? 
keitsgefühl und Langerweile. 

ÜTItrl acMunty bei gedrückter Stimmung, mit ttiig9t1iofaer 
Sishwennuth, schweigsamer Laune nnd viel Herzklopfen. 

Wegen noch anderer Mittel und näherer Angabe der Anzei- 
gen s. die Behandlung der Melancholie (§. 56 — 61) und die 
allgemeinen Angaben (§. 45—50). 



vm. 

Unstftte Melaneliolle, H^andelsram^ VianetaMgia* 

{Melancholia errabunda &. silvestris,) 

§. 80. 

Noch fuhren mehrere ScbrifksteHer 9h eine eigene Art der 
•Seeienstöningen diejenige Form der Melancholie auf, in welcher 
der Kranke nicht, wie in gewöhnlichen Fällen, traurig, still imd 
steif wie eine Bildsäule in einem Winkel allein sitzt, sondern 
von einer unglaublichen Angst gelrieben auf keiner Stelle Ruhe 
bat, und daber nicht nur auf seinem Lager oder in seinem ZiDi*- 
mer sich unaudiörlieh von einem Orte zum andern bewegt, Sen- 
dern auch einen grossen Hang zeigt, aus seinen Uanae zu die- 
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bell, ja sogar die Wohnungen der Menschen zu verlassen und 
in Wald und Feld umher zu irren. Alle diese Kranken geben 
ihre innere Qual meist durch Wehklagen, Heulen, Schluchzen, 
Schreien und Weinen zu erkennen« flehen alle Welt um Erbar- 
men und Hülfe an, beten viel wegen innerer Gewissensvorwurfe 
juber vernaeintliche Verbrechen, überhäufen sich mit Schmähun- 
gen und halten sich wohl auch für ewig verloren. Auf dem 
liöchsten Punkte ihrer Angst sehen sie sich sogar von Feinden, 
reissenden Thieren, Mördern, Teufeln und Gespenstern umringt; 
alle möglichen Ideen von Unglück, Noth, ewigen und zeitlichen 
Strafen und Unfällen peinigen ihre Seele; jedes Geräusch, jede 
Anrede, jede Bewegung erschreckt sie, und wenn sie, von dieser 
"Pein getrieben, nicht von einem Orte zum andern fliehen und 
in Stadt und Land umherirren können, wie sie wollen, machen 
sie leicht ihrem Leben durch Selbstmord ein Ende. Wie bei 
•der Manie zeitweise Wuthanfalie eintreten, so zeigen sich in die- 
ser Form periodische Anfälle von Verzweiflung der höchsten Art, 
in denen die Kranken ihre Kleider zerreissen, mit dem Kopfe 
gegen die Wand rennen, wie in Anfällen des heftigsten Schmer- 
zes gegen ihren eigenen Leib wüthen und in allen ihren Ge- 
berden den Ausdruck des höchsten Leidens und der gänzlich- 
sten Untröstlichkeit verrathen. Man sieht auf den ersten An- 
blick, dass diese Form, weit entfernt, eine selbständige zu sein, 
vielmehr nur eine Symptomengruppe ist, die sich zu jeder 
Form von Melancholie, zur allgemeinen sowohl, als zu beson- 
deren Formen derselben, wie z. B. zur religiösen Melancholie, 
zur lebensscheuen, zur menschenfeindlichen u. s. w., hinzuge- 
sellen und dadurch diesen einen eigenen Ausdruck geben kann. 
Wir halten uns daher hier auch nicht länger bei ihrer beson*' 
deren Behandlung auf, sondern verweisen für alle Symptome, 
weldie in dieser Gruppe vorkommen und besondere Mittel an- 
zeigen können, auf das, was über diese und namentlich über: 
Angst, Unruhe, Fliehsucht, Furcht, Gewissensun- 
ruhe, Umherlaufen, Jammern, Klagen, Bitten, Be- 
ten u. s. w. in der Angabe der durch diese Erscheinungen 
angezeigten Arzneien, bei Melancholie (§. 60), gesagt ist. Das- 
selbe gilt für die Charakteristik der hierher gehörigen Mittel 
in den §§. 57, 58, 59, unter denen wir im Allgemeinen be- 
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sonders folgende zur näheren Beachtung für die vorliegende 
Form empfehlen: 1) ars. bell, bry. merc. n-vam. puls, stram. 
— 2) cale. earb'vg. eham. cupr. dig. graph. hep. hyos. lach, 
veratr. — 3) acon. alutn, amm. anac. caus. croc. natr. nitr^c. 
jphosph. plat. sep. 



21* 



ZWEITES KAPITEL. 



Hyperthymien oder Oemüthiüberreizimgen. 

(Zweite Gattung der Gemöthsstörungen.) 



§. 81. 

Allgemeiner Begriff. — Wir verstehen unter Hyper- 
thymien diejenigen Gemüthsstörungen, in denen, im Ge- 
gensatze zu den Dysthymien, das Geroüth oder einzelne Triebe 
desselben in Folge eines vorherrschenden Gefühles nicht sowohl 
niedergedrückt, als vielmehr mehr oder weniger in einem Zu- 
stande der Aufregung erscheinen, und die sich demnach mit 
den Dysthymien dadurch von den Yerstandesstörungen un- 
terscheiden, dass in ihnen das primär Ergriffene immer das Ge- 
fühl oder das Gemüth mit seinen Neigungen ist, und der Ver- 
stand, wenn er sich beeinträchtigt zeigt, dies stets nur in Folge 
des vorherrschenden Gefühles oder der das ganze Wesen des 
Ichs beherrschenden und aufregenden Gemüthsstimmung ist. Es 
sind alle in diese Klasse gehörenden Seelenstörungen gewisser- 
maassen als fortdauernde Zustände heftiger Leidenschaft anzuse- 
hen, welche das Urtheil trüben und gefangen nehmen, nicht aber 
als falsche Erkenntnisse, welche das Gefühl irre leiteten. Als 
der höchste und vollkommenste Ausdruck dieser Gattung steht 
diejenige Form da, welcher man in neuerer Zeit vorzugsweise 
den Namen Manie gegeben, nämlich die Raserei oder Tob- 
sucht, indem in ihr das ganze Gemüth oft mit allen seinen Trie- 
ben bis zur höchsten, den Verstand und das Selbstbewusstsein 
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ganz imlerdruckendea Leideitschaft aufgeregt ist, wihread es sich 
iB aDderen Formen., nam^Üicfa in gewisac»! sogeaannten Ho- 
nomaniei», mir in Bezog au£ eiözdne beatinmte. Triebe aul^^ 
regt zsigt^ Wie aber hei de« Dysfihymien die lLela»eko-« 
lie, so schlieast bei den Hyperthymiem die aHgemerae 
Manie eigentlich schon an sich alle einzelnen Formen dersel- 
ben ein, weil in letzterer alle vorkommen können; und wer die 
Mittel kennt, welche gegen allgemeine Manie und ihre verschie- 
denen Gestaltungen angezeigt sein können, der kann eigentlich 
auch eines besonderen Unterrichles über die ekizelttsn Formen 
entbehren. Dennoch aber walten auch hier dieselben Grunde 
ob, welche uns bei den Dysthymien zu nochmaliger besonderer 
Autführung der von manchen Schriftstellern als eigene, unabhän- 
gige HrairiilieilHn betrachteten Foüne» bestiiiaitefi^ vmi deaizjifolge 
uHtecscbeidrai. wir dasm ayok in nachfelgendea Arlifcebi ausser 
dl^r allgcamnen Manie noch mdirere besonder», in diese Gaftf-* 
iVLMg gehörig«; sogenannte. Monomanien, wie z.B. die lu- 
stige Wufili (Ämommumia), dioiterateckte WuttbfJfryjifio- 
fliattta^ Mtmia sine deiirio), die geile Wutb (JfeeUonwtntc^ Sa- 
tyriasis nnd Nymphomanie), die Siehiwulh' (KUp^omania)^ die. 
Mop^wutli (Ph»nom0nia) und die Feuerwutb oderBraad-- 
süfitQHgsSHchl (PyrmianiaJ. Ueber das Unlogisehe, was 
i» diesear beschrankten, keineswegs alle einer mögliiehe» Stömmg 
attsgesetst^ü Triebe umfassenden, sondern nnr einige heevor** 
bebendien AuffiUbvung liegt, haben wir uns scboa frnher ,, namüch. 
in ersten Theil, bei Betrachtung, der Monomanien über- 
haupt (i|f. 32 --34) ausgesprodian , an welchem Orte sieb der 
Leser überzeugen kann, dass. eine solche UnwisaensebafItlieUieit. 
nicbt unsere, sondern derjenigen Schale Sdiulä i&t, wel-' 
che man der Homöopathie gegenüber stets als die allein wis- 
senscbaftliehe und in ihren pathologischen Aussprü- 
chen a^ eine unfehlbare, in gebeugter Unterwürfigkeit s»- 
ziterfcenn«nde, aufgestellt hat. Nicht uns, sondern nur jene un- 
antasdHrren Atttoritäten kann daher ein Vorwurf treSen, wenn, 
w hier, um Aerzten der alten Sdbule die homöopathische Be- 
handlung der ihnen bekannten Krankheitslormen zu erlotehlem, 
nicht mehr und nicht weniger dieser Formen, auffahren , als die 
Lehrbücher deren angeben. Für die ausser diesen in der Natur 
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und Praxis sonst noefa vorkommenden, aaf Störung besonderer 
Triebe und Gefühle berahenden Formen, haben wir alle nur mög- 
lichen Andeutungen bei den therapeutischen Anzeigen für die 
allgemein« Manie gegeben, mit deren Behandlung wir nun 
hier, als dem Typus der ganzen Gattung, beginnen. 



I. 
Siaiiie, Raserei, Tob«aeht, Mania* 

Allgemeine Tollheit, Mania catholica. 

§. 82. 

1. Krankhcitsbild. — Die allgemeine Manie (Tob- 
sucht, Raserei, Tollheit, Wuth) ist eine Gemüthsstörung, in 
welcher durch ein unangenehmes Gefühl das ganze Gemuth niiit 
aUen oder doch mehreren seiner Triebe bis zu solcher Wath 
und Leidenschaft erregt ist, dass das einseitig exaltirte Selbst- 
geföhl des Kranken das Selbstbewusstsein ganz unter- 
drfickt, und daraus eine Terstandlose Raserei entsteht. Es 
ist dies ein Zustand, welcher dem sehr hoch gesteigerter Leiden- 
schaft sehr nahe kommt, und sich von dieser nur dadurch un- 
terscheidet, dass der Leidenschaftliche, von einem bestimmten 
und deutlich erkannten Geföhle getrieben, sich des Obfectes and 
Zweckes seines Handelns immer noch bewusst bleibt, während 
der Rasende oder Tolle, von einem unbes timm ten, unerbrnn- 
ten Geföhle bis zum völligen Yeriusto des Selbstbewusstseins be- 
herrscht, gar nicht mehr weiss, was er thut, und weder den 
Zweck seines Handelns noch die Richtung desselben erkennt» 
Uebrigens scheinen diese Kranken mehr noch ihres Bewusstseins 
beraubt, als sie es wirklich sind, indem sie die äusseren Dinge 
doch wahrnehmen, dabei aber zugleich von diesen durch ihre 
eigene, in Folge ihrer Geföhle gesteigerte Einbildungskraft stet» 
wieder abgezogen werden und so dahin kommen. Alles, was sie 
umgiebt, und sich selbst auch zu verkennen. Fast alle fühlea 
den kommenden Anfall, sagen denselben sogar oft vorher und 
warnen die Ihrigen. Bricht det Anfall aus, so zeigt sich dann 
alle Herrschaft des Willens ober die Geföhle und Triebe aufge- 
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hoben; der Kranke schreit und bricht in Schimpfen und Tobea 
aller Art aus; seine Ideen verwirren sich, die Gefühle, Empfin« 
dangen und Phantasiebilder, die in unerschöpflichem Zudrange 
ihn bestürmen, bringen die wunderlichsten Ideen und Verbin-, 
dangen herror, die sich alle in seinen beweglichen Zögen aiiB- 
sprechen ; alle Begriffe der Zeit und des Raumes, der Dinge uMt 
ihrer Eigenschaften, fliessen in ein Gewirr zusammen, und der 
geringste Eindruck, das leiseste Wort, die kleinste Bewegung^ 
das mindeste Geräusch können ihn aus der Fassung hringeu 
und ihn zu den übertriebensten Handlungen, zur schreckliehsteik 
Wuth und Raserei treiben. Dabei sind dann die Handlungen: 
dieser Kranken fast stets zerstörend; man sieht sie um sich 
spucken und schlagen, beissen, ihre Kleider zerreissen, die Pen-- 
ster einschlagen, und Alles, was ihre Hände erreichen, zerbrechen 
und zertrümmern, ja sogar mit Messern oder andern Mordwerk* 
zeugen auf die Leute losgehen, um sie umzubringen, oder ihnen 
doch Leides zu thun. Alles, was sich ihnen nähert, macht sie 
zornig und wüthend, und widersetzt man sich ihnen, so brau- 
chen sie Gewalt, und äussern dabei häufig die unerhörtesten Kräfte,, 
denen oft mehrere Männer mit aller ihrer Stärke nicht wider-* 
stehen können. Zuweilen aber auch nehmen sie bei vorhande- 
nen Hindernissen, die sich der Ausführung ihrer Triebe wider-r, 
setzen, zur List ihre Zuflucht, lassen aber doch ihre Wuth dano 
oft sehr plötzlich ausbrechen. In einigen Fällen tritt indessen, 
an der Stelle der zerstörenden Tobsucht auch ein wahnsinniger 
Hatbwilleein; die Kranken lachen dann, spassen, hüpfen, tanzen», 
machen Possen und lustige, muntere Geberden, während sie bei. 
der zerstörenden Tobsucht oft brüllen, schreien, sdümpfen, zan- 
ken, lärmen, heulen, laufen, sich auf der Erde und sogar wohl 
in ihrem eigenen Kothe wälzen. Gewöhnlich wird auch der mo* 
rausche Charakter dieser Unglücklichen auffallend verändert; alles 
Gefohl von Recht und Unredit, von Scham und Sittlichkeit, ist 
bei ihnen total verschwunden, und die früher züchtigsten Perso- 
nen verfallen oft in die unzüchtigsten und schamlosesten Reden 
und Handlungen. Gewöhnlich magern diese Kranken sehr ab; 
ihre Züge verändern sich und ihr Ausdruck nimmt einen eige- 
nen Charakter an; ihr Gesicht ist entweder sehr blass oder sehr 
rotb, 4br Haar gesträubt, ihr Auge rotb und stier, der Kopf auf- 
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und Praxis sonst»- ^aaMt, ihre Hand geballt, ihre 

Triebe und Gre^' -'^^v^^m Allen entwickelt sieh die Mns^ 

liehen And^ x -• ^y*^^/icben Grade, so dai»s keine Arbeit, 



aligeme' '>^^ ^. n^^ fohlen sich wie von innerem Brande 

hier, al*" * ^^ ^ ^'g^ durchaus nackt machen oder in's Was- 

j^^^^^^ ist ihnen eine unbekannte Sache; die 

nv; ^^/0fl Koth and Harn unbekümmert in ihr Bett 

^ ^'ü^^ gehen. Ihr Appetit ist meist sehr veränder- 

Z^i^^tißd sehr gefrässig, Andere wollen gar Nichts essen; 

jj^f'^jyckiiog^ ihren eigenen Koth. Heber dies Alles sind 

ß^L^, äusserst empfindlich und übelnehmend, listig, lügen- 

^oferBchimt^ zänkisch, unaufrieden mit allen Menschen, ge- 

^\rf<rt ""^ Schreier. 

§. S3. 

2. UrsaehMi« •— Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dasa 
gaeh hei Erzeugung dieser Seelenstörung kosmische und tel- 
jHfisehe Momente, iahreszeken, Klima, Volkasitten u. s. w. ^ 
eine grosse Rolle spielen; leider aber ist hierüber noch sehr 
wenig Positives durch die Beobachtung festgestellt. Die meisten 
deutschen Aerzte setzen die höchste Frequenz der Maoie in die 
Monate März, April und Mai, während fast alle firanaöaischen 
Aerzte dieselbe in den Monaten Juni, Juli und August beobach- 
tel haben wollen, welcher Behauptttog auoh wir nach unsera 
e^^en ErMirungen für Paris wenigstens beistimmen müssen. 
Je heisser die Sommer sind, desto öfter kommen hier Toheueht- 
anftUe vor, und ^war am meisten in den heissesten Tagen. Ob 
hitriu die Daehwohoungen derjenigen Klasse, in welcher die 
meisten Fälle vorkommen (Bedienten, Dienstmägde, Handwerker 
u. s. w.), viel beitragen, wagen wir nicht zu entscheiden, auffai- 
lasd bleibt aber auch in den Pariser Privat- und öffentlichen 
Anstalten die stets überwiegende Mehrzahl der Tollen aus den 
untersten Ständen des Volkes, lieber den Vorzug der Maoie 
für das eine oder das andere Geschlecht müssen wir denen 
beistimmen, welche die Wagschale dem weiblichen zuneigen 
lassen, und hinsichtlich des Alters unterliegt es allen bisheri- 
gen Beobachtungen nach keinem Zweifel, dass der Culmina- 
tionspunkt der Frequenz in das jugendliche MannesaUer voa 
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20 — 30 falle, und sidi bis zun 40. Jabre noch auf einer gewia* 
MD Höbe erhalte, während aaeh dieser Zeit die Frequeaa wieder 
bedevtend aboiromt, obsehon man auch bei Kindern bis zuId. 
fitttritle der Pubertät eiazelne, wenn auch sehr sdtene Ftito 
beobachtet und oberen sogar auch b^ bejahrten, mehr als OOjih- 
r^en Persenen hat vorkommen sehen. Unter den Tempera» 
menten scheint das cholerische am meisten bei Männern, das- 
sangttinische meistens bei Weibern eine» prädispoAirendea Um* 
stand abzugeben. Unter den verschiedenen Gewerben und 
Beschäftigungen, fuhren mehrere Schriftsteller besonders den Kauf-* 
manns- nod den Soldatenstand, das Krämei^amlwerk, besonders' 
die Tabaksfaändler, die öffestlicben Fi^adenmadohen, imd die. 
nah mathematischen Studien bescbältigte Jugend, als vorzugsweise 
Kranke der Art liefernd an; jedenfaUs aber scheinen die unteren 
Släfide, namcDtliGh die dar Landleute, Dienstboten, Handwerker, 
Tagdöbner u. s. w., alle andern um Vieles zu ubeHriefen. Fer* 
ner ist eine gewisae erbliche Anlage auch keines weges zu 
▼erkennen, obgimh dieselbe in der Thal viel .gwinger. zu 
scia scheifit, als mehrere Schriftsteller sie annehmen. Ver* 
s^gKch aber verdienen die sogenannten entfernten oder erre- 
genden Ursachen einer ernsten Beachtung. Und da steben hier 
wohl ohne Zweifel oben an die geistigen Getränke und der Miss- 
brauch gewisser Arzneien, wie z. B. der Tollkirsche, des Stech- 
apfels, des Bilsenkrautes u. si^ir., deten. Kfaat die-iber^e der alten 
Schule ab ganz . unschaMi^e Din^ von ihi^n asthmatisdie» 
firanken rauchen lassen.; ferner der Tabak settwt, wie auch der 
Gdbrauch des Opimns und ähnlicher narkotischer Subedanzen, 
vsurfölschter Biere und Weine u. s. w. Ferner verdienen der Er- 
wähnung alle sdiwächenden Einiisse, wie z. B. plötzliche über- 
mässige Btutv^luste, gesdilechtliehe Ausseh weifungeo, scbnell 
auf einander folgende Wochenbetten, zu lange fortgesetztes Stillen, 
faeflige, erschöpfende, die Gehirnthätigkeilen herabsetzende Krank- 
heiten, wie z. ß. typhöse Fieber, anhaltende Kopfcongestionen, 
chronische Gehirnentzündungen, heftige Sehläge oder Stöese auf 
den Kopf, die Einwirkung grosser Sonnen- und Ofenhilze u. s. w» 
Einen gleichen Einfluss haben sodann auch alle Unterdrikkungen 
gewohnter Seoretionen, plötzlich gehemmte Regeln oder Uämor- 
ijboidalbltttvngen, unterdrückte Hautsecretion, besonders aber z u- 
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rückgetriebene Flechten und Ausschläge. Auch abso- 
hite, geschlechtliche Enthaltsamkeit kann bei jungen^ 
leb^skräftigen Wittwern und Wittvven, besonders wenn diese an 
dikere Befriedigiing gewöhnt waren, sehr leicht Tobsacht herbei- 
föhren. Auch bei toberkoUsen Lungenleiden und chronischen 
Herzkrankheiten hat man diese Seeienstörung eintreten sehen, 
sowie nicht minder nach heftigen Neryenerreguugen, namentlidi 
durch Kitzeln der Fusssohlen oder eingedrungene Splitter in 
dieselben, oder nach starken Gerächen, bei sehr seosibeln Perso- 
nen. Endlich ist sodann die Tobsucht auch sehr häufig noch 
eine Seelenstörung, wekhe sich als endlicher Ausgang zur Epi- 
lepsie, zu yerschiedenen Formen der Helaacholie, zur Hypochon- 
drie und zum Wahnsinne geseilt und diese Formen compliciren 
hilft, welches einige Schriftsteller zur Annahme einer Menge von 
Formen gebracht hat, die nur die Uebersicht erschweren, wie 
z. B. Mslancholm maniaea, Hypoehandria numiaea u. s. w. oder 
Munia mtlaneholiea, hypoehondriaca, epilepHeay Mania moria 
u. 8. w., und die man, wenn man wollte, noch in's Unendliche 
vermehren könnte. — In Betreff der innern Ursachen hat die 
pathologische Anatomie in den bisherigen Leichenöffnungen noch 
kein positives, sicheres Resultat geliefert. 

§. 84. 

3. Verlauf^ AusgAi^e, Prognose. — Wenn die Tob- 
siidit sich nicht, wie zuweilen geschieht, aus irgend einer Form 
der Melancholie entwickelt, sondern selbständig auftritt, so kann 
sie entweder plötzlich ausbrechen, oder sich durch ein kürzeres 
oder längeres Stadium von Vorläufern ankündigen. In diesem- 
letzteren Falle sieht man oft mehrere Monate lang eine grosse 
Beweglichkeit, übermässige Reizbarkeit und auffallende Sonder 
barkeit im ganzen Benehmen und Charakter des Kranken, zuwei- 
len mit Aufregung des Geschlechtstriebes und des gesammten 
Nervensystems, grosser Geläufigkeit der Sprache, und einer Un- 
ruhe, welche die Kranken auf keiner Stelle bleiben lässt; sie 
werden leicht zornig und aufgebracht, machen unsinnige Ausga- 
ben, sind traurig oder ausgelassen, geschäftig oder faul, und 
begehen auffallende, regelwidrige Handlungen', bis endlich die 
volle Tobsucht mit einem Male und ehe man sich's versieht, in. 
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ilH*er ganzen Sürke aasbricht. Emige Kranke yerfallen auch 
eisige Stunden, Tage oder Monate vor dem Ausbruche in eine 
Art dumpfer Betäubung, bei der sie unbeweglich auf einer Stelle 
bleiben, so dads man sie an- und auskleiden, waschen und fut<- 
tern muss, wie kleine Kinder; während Andere wieder eine un- 
erträgliche Hitze in den Eingeweiden emp6nden, wdche vom 
Unterleibe nach dem Kopfe aufsteigt, oder einen solchen Kopf- 
schmerz, dass sie Tor Wuth gegen die Wand rennen und sich 
den Kopf zu zerschlagen suchen. Ist die Raserei ausgebrochen, 
so kann sie dann, je nach den Umständen, eine acute, chronische, 
anhaltende, aussetzende, periodische, complicirte oder einfache 
Form annehmen. Die acute Form ist meist gleichmässig anhal-» 
tend; die chronische dagegen bietet stets mehr oder weniger 
deutliche Remissionen und sogar vollkommen freie Zwischen^ 
räume, in denen die Kranken sich nicht nur ihres Zustandes be- 
wnsst werden, sondern auch zu ihren gewohnten Ideen und Be- 
schäftigungen zurfickkehreo* Hat nämlich die Krankheit einige 
Zeit auf ihrer Hdhe angehalten, so tritt dann gewöhnlich eine 
Art Ermattung mit Nachlass der heftigsten Zufälle ein, und es 
erfolgt dann auch wohl Schlaff der aber im Anfange noch stets 
unruhig und traumvoll bleibt. Ist die Tobsucht nur nachlassend, 
ohne ganz freie Zwischenräume zu bieten, so werden die Kran- 
ken dann gewöhnlich still und düster, wie in tiefes Nachdenken 
versunken, und ehe man es denkt, bricht die Wuth aufs Neue 
aus. Zuweilen erneuern sich die Anfalle auf diese Art alle Tage, 
während andere den drei- oder viertägigen Typus halten; nodi 
andere kehren nur alle Wochen, alle Monate, alle Jahre wieder, 
je nachdem sie entweder durdi dieselben Einflösse, die dem er- 
sten Anfalle zu Grunde lagen, oder durch andere, neue Erregungs- 
ui;juichen herbeigeföhrt werden. Gewöhnlich compiicirt sich die 
Tobsucht mit zahhreichen, durch die Gefühle und Empfindungen 
des Kranken bedingten Sinnes- und Phantasietäuschungen, welche 
die Ideen desselben nur noch mehr verwirren, ihn in Unterhal- 
tung mit unsichtbaren, eingebildeten Wesen verflechten, und ihn 
oft bis zum höchsten, wuthendsten Zorne reizen. Wird die Tob- 
sucht nach einer längeren Reihe von Anfallen nicht geheilt, so 
ist ihr endlicher Ausgang gewöhnlich der Uebergang in all- 
gemeine Verwirrtheit oder in Blödsinn, und sehr oft auch treten 
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ohnkDische Attsseblägef Epilepsie, bysiertsdie ZMtäDde, Veitstanz, 
aeorbutisehe Leiden, LäbmiingeDv organisehe Gehirnaffectioii6a 
und andere Leiden wiobliger Organe als CiOii|iHcationfin hioziL 
— Was eftdtich die Prognose der Tobsucht betrifft, so Usst 
sich diese in friscb entstandenen und nicbt durcb fortdainernde 
Ursachen unlerhalCenen Fällen durchaus nifdrt als absolnt ungunsltg 
betraditett, ja in den imiisten Fällen kann die Manie unter seJcbea 
UiBStäaden durch angemessene Behandlung unbedingt zur voUea 
Gesundheit auröekgefQhrt werden* Oft erfolgt sogar in Fällen, 
die schon Jahre lang bestanden haben, denen aber keine orga- 
nischen Leiden oder sonst unheilbare Uebel zu Grunde liebes, 
noch ganz unerwartete und dauerhalte Heilung. Nur da, wo die 
Krankheit entweder schon sehr lange gedauert oder schon un- 
heilbare organische Veränderungen nach sieh gezogen hat, oder 
auch in Verwirrtheit oder Blödsinn äbergegangen ist, ^ht die 
Prognoee schliinm und muss fast für abeolnt ungünstig gehalten 
w^den. Auch bei allgemeiner Lähmimg, gleiebMitiger EiHlepsie, 
deutlicher Inlermittenz der Anfälle, JBrblichkeit der Krankheit, 
Fortdauer schädlicher Gewohnheiten, wie Onanie und Truak- 
sueht, oder bei unheilbaren organischen Bildungsfehlern, ist meist 
keine Hoffnung mehr für grändliohe. Heilnng» Dennoch aber darf 
der Arzt diese Hoffnung nie aulgeben, so lange . die vorhandenen 
Erscheinungen nicht mit Bestimmtheit auf ein solches organ^ches 
Hirnleiden hindeuten, welche der bisherigen Erfahrung zufdg« 
jedse Wiederkehr zu geregelten, normalen psyehtnehe« FuDCftionen 
des Gebims nnmöglich madien. Mit der yoUkommensteo Sicba*- 
heit ist aber ein solcher Zustand stets da anzunehmen, wo, naeb 
heftigen Einwirkungen auf das Gehirn, lähmungsartige Zu- 
stände eintreten, wie z. B. Zittern der Hände^ unsicherer Gang, 
bd^ende Zunge und undeutliche Sprache, eckige, Yerzogene, auf 
beiden Augen nicht gleithe Pupillen, lähmige Schwäche de^ 
S(^Uessmaskel an After und Harnblase u. s. w. Tobsüchtige der 
Ali. sterben gewöhnlicli im Laufe desselben Jahres , in welchem 
jene Erscheinungen sich zuerst gezeigt haben. 



*-».» 



4* Behandlung. — Wir übergehen die verschiedenen 
Z^wangsmittei, welche man vorgeschlagen hat, um Tobsüchtige zu 
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Madigen, weil sie allgemein bekannt sind und wir Nidits .w«it«r 
hinJBUZufägen haben, als den Reih, divsel^n nur im äassersten 
Nothfalle, d. h. da anzuwenden, wo gar kein anderer Rath mehr 
ist. Denn audt hier ist die Wulh und Raserei eine Art fieactiöns- 
bestreben des Ichs auf seine erregten Gefühle hin, und könnte f--^ 
man Rasende stets ganz austoben lassen, ohne sie in irgend! 
etwas zu besdbränken, so wurde vielleicht in manchen Fällen 
die Heilung noch leichter und schneller erfolgen. Sind sie daher 
nur lärmend und tobend, ohne noch Andern zu schaden, so uber«- 
lasse man sie ganz sich selbst, und muss man Zwangsmittel 
umwenden, so wähle man stets diejenigen, welche noch am mei- 
sten Beweglichkeit und Freiheit der Handlungen zulassen und 
nur das Gefährliche derselben bindern. Oft auch helfen, wenn 
man einmal zu Zwangsmasregeln gegHifen bat, dann blosse Dro*- 
faungen ihrer Erneuerung für alle folgenden Fälle, vorausge- 
setzt, dass man halte, was man angedroht hat. ie^enfalls aber 
müssen alle Kranke der Art streng von Andern abgesperrt, dann 
aber müde, sanft nnd zwar mit Ernst, aber nie mit unbedingter 
und offenbarer Opposition behandelt werden, weil bei ihrer äber*- 
grossen Reizbarkeit jeder Widerspruch sie so leicht auf und 
ganz ausser Fassung bringt. Wo man kann, gebe man daher 
ihren Wänschen nach, und lasse sie vor allen Dingen merken, 
dass man bei allen ihnen unang^enehm scheinenden Anordnungen 
stets nur ihr eigenes Bestes und ihre um so schnellere Heilung 
im Auge hat. Was man von der Anwendung des Schreckes und 
in diesem Sinne auch von plötzlicher Eintauchung in kaltes Was- 
ser gesagt hat, hat allerdings als je zuweilen treffliches Heilmit- 
tel seine Richtigkeit und tiefe psychologisch-therapeutische Be- 
gründung, zumal in den Fällen, wo die Tobsucht durch plötzliche 
Eindrucke entstanden ist; die W^irkung ist hier eine acht ho- 
mö(^athische, wenn sie im Anfalle selbst angewendet wird; das 
Mittel selbst ist in Bezug auf seine Dosis aber viel zu heroisch, 
als dass wir dessen Gebrauch nur so unbedingt und ohne Wei- 
teres anrathen könnten. Dagegen haben wir selbst in sehr hef- 
tigen Anföllen zuweilen reciit gute Wirkung von der Anwendung 
^ Kamphertinctur gesehen. Wegen der grossen Aehnlich- 
keit der Tohsuchtanfälle mit denen gewisser Neurosen, wie z. B. 
Epilepsie,' iaUsuctttartigeo Krämpfen Hysierisdher u. s. w., in 
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denen wir mArmals die ti^etniche Wirkung des Kamphers erprobt, 
irar uns schon seit Jahren der Gedanke gekommen, densdben 
auf gleiche Weise in den Paroxysmen der Raserei zu versuchen, 
und der Erfolg bat in der That in einigen Fällen unsere Hoff- 
nung gerechtfertigt, indem die Anfalle sogleich in ihrer Heftigkeit 
nachliessen. Wir bedienen uns zu diesem Zwecke stets derlJr- 
tinctur, Ton der wir mit dem durch das umgekehrte Fläschchen 
befeuchteten Finger dem Kranken alle Viertel- oder halbe Stun- 
den etwas unter die Nase einreiben lassen, bis Nacblass eintritt 
und der Kranke ruhiger wird. Auch die freie Luft thut den 
meisten Kranken der Art sehr wohl, leider aber ist der Aufent- 
halt in dieser, der sich doch an sich recht gut mit der Absper- 
rung könnte verbinden lassen, schon wegen der grossen Empfind- 
lichkeit, die sie gewöhnlich gegen die geringste Helligkeit und 
das kleinste Geräusch zeigen, nicht immer zulässig, und man 
sieht sich daher meist genöthigt, sie in möglichst dunkle Zelloi 
einzusperren. Indessen sollte der möglichst häufige Genuss der 
freien Luft bei allen denen, die der Eindruck des Lichtes und 
des Geräusches nicht zu sehr aufbringt, nie ausser Acht gelassen 
werden. Der Gebrauch der Bäder, von welchem die Aerzte der 
alten Schule soviel Aufhebens in der Tobsucht machen , ist ab- 
solut unnöthig bei homöopathischer Behandlung, da uns glück- 
licher Weise bessere und directere Heilmittel zu Gebote stehen, 
deren günstige Einwirkung die Bäder nur hindern wurden. Wir 
fähren in den folgenden Paragraphen die wichtigsten dieser Heil- 
mittel nach der Stufenfolge ihres grösseren oder geringeren hier- 
her gehörigen Wirkungskreises mit Angabe ihrer passenden Zei- 
chen auf, und geben dann noch zum Schlüsse einige besondere 
Andeutungen über diejenigen Mittel, welche den durch die er- 
regenden Ursachen , die eigenthumlichen Symptome eines jeden 
Falles und die etwanigen Nebenleiden gegebenen Anzeigen auf 
speciellere Weise sich anschliessen* 

§. 86. 

5. Meist passende Arzneien. — Von den durch ihre 
eigenthumlichen Wirkungen am häufigsten gegen Tobsucht ange- 
zeigten Arzneien verdienen unstreitig, den bisherigen Erfahrungen 
zufolge, die erste Erwähnung: belL canth. hyos. stnAn. veratr*. 
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imd uDter dKesen werden sich dann wieder stets besonders hfitf- 
reicfa zeigen: 

Belladomia, wenn vorhanden: U eberempfindlichkeit 
aller Sinne; eigensinnige Reizbarkeit, mit Heulen, Schluchzen und 
Erhöhung durch gütliches Zureden; Zanksucht und Neigung kalten 
Huthes zu beleidigen; Fluchen, mit stierem Blicke; Wuth, mit Bel- 
len, Knurren, Zähneknirschen, Gonvulsionen, brennender Hitze, starren 
Augen, grosser List, Lärmen, Toben und Ge waltthätigkeiten ; Neigung 
zu beissen, zu spucken, zu schlagen. Alles zu zerreissen, die Leute 
an den Haaren zu ziehen und mit Steinen zu werfen ; geile Geschwätzig- 
keit; wahnsinnige Ausgelassenheit und grosse Lustigkeit; Singen, 
Pfeifen und Trällern; tolles Lachen; Visionen freundlicher 
oder schreckhafter Art, von schönen, lieblichen Bildern, Insek- 
ten, Hunden, Ochsen, Soldaten, Wölfen, Fledermäusen, Gespenstern 
und Teufeln. 

CantliarlB t Grosse Angst und Bangigkeit^ die nirgends blei- 
ben lässt; Herumlaufen wie unsinnig, oder wie von innerem Brande 
verzehrt; Missmuth, Reizbarkeit, Unzufriedenheit und Neigung zum 
Poltern und Lärmen; Anfall vonWuth, wie bei Hundstollheit; 
Wuthanfälle mit Gonvulsionen und Erneuerung der Anfalle durch Be- 
rührung des Halses und Anblick von Flüssigem; Irrereden; Verstan- 
desverlust ; Phantasie- und Sinnestäuschungen, besonders Nachts ; Täu- 
schungen des Gefühles und des Gehöres besonders. 

Hy oscy amu8 1 Ungeheure Lebhaftigkeit ; Gefühl falscher Kraft 
und Munterkeit; grosse Geschwätzigkeit, mit unsinnigen Reden; 
Neigung Alles auszuplaudern, was ein Kluger sein Lebenlang verschwei- 
gen würde; unsinniges Lachen; Schimpfen, Zanken und Lärmen; 
Eifersucht; Neigung Andern Vorwürfe zu machen und sich über 
erlittenes Unrecht zu beklagen; Neigung Andere zu beleidigen und 
sie zu verhetzen; er übt Gewaltthätigkeit und schlägt die Leute, fällt 
Andere mit Messern an, und will die ihm Begegnenden ermorden; 
Singen von Liebesliedern und Gassenhauern '; er macht sich nackt 
und läuft weit umher; stösst an Alles an, mit offnen Augen und 
wildem Blicke ; Wuthanfall, mit feierlichen Geberden in unschicklicher 
Kleidung; wüthendes Geschrei mit ueiligen Gesticulationen, brennen- 
der Hitze und Schwerathmigkeit ; höchste Wuth, mit unbändigen, 
unerhörten Kraftäusserungen ; bringt in der äussersten Wuth Tag und 
I^acht nackend und unter Schreien zu; tausend Phantasiebiider vor 
der Seele. 

StrAinoiiiamt Unsinniges Gezänk; Anfälle unbändiger 
Wuth, mit grosser Kraftanstrengung; Losgehen auf die 
^eute, um sie zu schlagen und zu ergreifen; Umsicbschlagen , unter 
schrecklichem Geschrei; grosse Neigung zu beissen und Alles mit 
^en Zähnen zu zerreissen, selbst seine eigenen Glieder; will sich 
selbst undAndere ermorden; Wechsel von Gonvulsionen und 
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Wnth, mk so argen KrimpfeD» dasi er kan gehalten wenIeD kann, 
und Neigung zum Beissen und Schlagen; schneller Wechsel 
von Lachen, Weinen und Singen; lautes Lachen» mit Seufzen 
und Aergerlichkeit wechselnd; grosse Fröhlichkeit, mit ausserordent- 
lichen Geberden und närrischem Geschwätz; Schreien bis zur Hei- 
serkeit und Sprachlosigkeit; Geilheit mit unzüchtigem Singen und 
Reden; grosse Geschwätzigkeit, wechselnd mit wUthendem, 
lautem Lachen oder mit Bewegungen, wie zum Spinnen; knieende 
Stellung, mit Aufschrecken bei der. leisesten Berührung, unter Ge- 
schrei mit wildem Blicke ; Aufspringen aus dem Bette, Nachts, 
unter Geschrei, die Krankheit wolle ihm zum Kopfe herausbrechen; 
unsinnige Geberden, Tanzen, Singen und Lachen; schreckhafte 
Visionen von Gespenstern, Hunden, Katzen, Kaninchen und an- 
dern Thiergestalten, die alle sei twärt s aus der Erde 
zu kommen scheinen und vor fTH^JHt und Schreck zit- 
tern machen; zahlreiche Visionen; steter Wechsel von lächer- 
lichen Possen und traurigen Geberden; unsinniges Herumlaufen, meh- 
rere Tage, mit tausend angenehmen Ideen und Phantasiebildem be- 
schäftigt; unsinnige Klagen, als zerfleische ein Hund ihm die Brust. 

'^en^tnun t Zommüthigkeit, mit wttthenden Vorwürfen und 
tadelsüchtigem Aufsuchen der Fehler Anderer; übergrosse Empfind- 
lichkeit und Reizbarkeit; wahnsinnige Ausgelassenheit und Lustigkeit; 
Geschwätzigkeit, Lachen, Singen und Trällern; Wuth mit 
grosser Körperhitze ; Tobsucht, mit Neigung zum Entfliehen ; Schim- 
pfen und Verwünschungen, die ganze Nacht, mit viel Lärmen und 
Toben, bei Kopfweh, Dummlichkeit und Speichelfluss ; Stampfen 
mit den Füssen, mit Appetitlosigkeit; Zerreissen seiner Kleider, bei 
hartnäckigem Schweigen; zerbeisst seine Schuhe und verschluckt die 
Stücke; verschlingt seinen eigenen Koth; kennt die Seinen nicht 
mehr; wttthende Delirien; Anfälle von Geschrei, mit unsin- 
nigem Herumlaufen, unter Angst und Gesichtsbläue, oder mit 
Gesichtsblässe und Furcht. 

§. 87. 

6. Nächst passende Arzneien. — Nächst den ebenge- 
nannten Arzneien empfehlen sich sodann ebenfalls als nicht min- 
der wichtige Mittel in vielen Fällen: 2) agar. ar$. cann, eroc. 
cupr, kal. lach, lyc. op. phosph, phos-ac. sec, und zwar na- 
mentlich : 

Ai^airieaiiy wenn vorhanden: Trunkene Wuth, mit Kühnheit 
und rachsüchtigen Vorsätzen; drohende, geföhrhche, scbadensliftejade 
Wuth, die auch gegen sich selbst gerichtet ist; ausschweifende Phanr 
tasie, EalBttekung, Prophezeien» Versemaohen. 
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.barii^; .Keigxtng^ Alles zu lädela und Aftd^ra ibi^ Fehler vortbwBß- 
tea; UeheisinpfindJichlbeit' der Siiwfi gegen Gerifuecb, Xiebt ihkI. fiisr- 
~red^; zomige Reizbarkeil; zornige WioUi imd Verzweiflui^ bei Ent- 
pfindoag des kleiostea Sehmerzes; Wulb mit Nejgwig zu etitfliaben 
jand J^d thigapg gefesselt' zii werden. 

t;iinMftlil« t Missmuih ; heftige Reizbarkeit und eom^^e Wuth 
aof die geringste Vermlassnng; tolle Lästigkeit, wie von Trunken- 
jieit; wttthender Wahnsinn^ mit Neigung >den Leuten in'al Gesicht in 
spucken. 

Crolea«: .Zornige Wuth mit Auffahren und Zanken; auflal- 
Jfindejr Wechsel der cntgegeiige.setztesten Gemtlthszii^ 
stünde; steter Wechsel von Wulhanßillen und übergrosser ZarlMif- 
-keit; bald Zorn und Wuth gegen Andere; hM Ndgimg sie mi um- 
-armen; hald grosse Zärtlichkeit und .Frtshhchkeit, bald Lnst zu beissen'^ 
tolle Munterkeit und Ausgelassenheit, mit GesichtsiiUlsse» 
Kopfweh und Gesichtsverdunkelung; grosse Neigung ^«m Lar 
-eben und Scherzen; tolles Lachen und Singen ; BeschrüiikiDig des 
ireien Willens. 

C^prum: Ueberreiztheit, Entzückung und wttthendes Lachen; 
'Wutbanftüle, mit Neigung zum Entfliehen; lustiges Singen; spuckt 
den Leuten in's Gesicht und lacht darüber; mürrische, tückische Wuib; 
häufige Wuth anfalle, mit Neigung zum Beissen, wildem Bücki^ 
■unznsaonmenhängenden Reden, rothen, entzündeten Augen, starkeii^ 
ToUem, beschleunigtem Pulse u nd endlichenn star key Sc{|weisse. 

ittiiffkeit und Widersp 



Kali carbonlcums Grosse Zornmüthigkeit und Widersprucl 
mit sich selbst; er verlangt und fordert mit Ungestüm und geräth in 
Wuth, wenn nicht Alles geht, wie er will ; grosse Neigung zu Aerger 
und Zorn; zornige Wuth, früh im Bette, mit Zähneknirschen. 

liücliestes Grosse Neigung zu Tadel, Vorwürfen und Au&Ur 
eben der Fehler Anderer; Zanksucht, Rechthaberei und Neigung zu 
Widerspruch; ungestüme Forderungen; Zorn und Gewalllhätigkeit, 
selbst ohne Veranlassung; die geringste Berührung bringt in Wuth; 
Josheit und Tücke, verletzt Andere in hinterlistigem Ueberfalle 
und alle ihre Gedanken gehen auf Unheil; Ueberreiztheit, Entzückung 
imd ungeheure Redseligkeit. 

liycopodium : Reizbarkeit und grosse Empfindlichkeit ; Eigen- 
sinn und Halsstarrigkeit, mit Neigung zu Zorn und Auffahren ; Ausser- 
sichsein vor Zorn auf die geringste Veranlassung; Zank in Gedanken 
mit Abwesenden; zornige Wulh gegen sich und Andere; unsinnige 
Wuth, in Neid, Vorwürfen. Anmassung, Befehlshaberei und Eifersucht 
ausbrechend, mit Schimpfen, Verwünschungen und thällichen Ausföl- 
len gegen die Beleidigten; lolle Lustigkeit und Ausgelassenheit; Pfei- 
fen und Trälleru; grosse Neigung zum Lachen, selbst über ernste 
Dinge. 

22 



1 



3K n. la^ttl. Hy yü ti n iiii ao «der Cwiilinttbgrfiiumcn. 



.t ItMk, ÜMMirtHiMAeiilMitv fa duwwaclHMag «id us- 
-tantlnMiide Stimmimg; «MiBinge FrOhlidhkmt, nh «erlieblimx S i n g M , 
-liachM und Pmsm, daott aablBdige W«th, mit oaciMolgeiidar 
-Uraurigkolt und Wemeriiehkeit, in Sdilafsiiohl übergehend; Witkn»- 
iMlnvIohe; Mangel an Bchamhaftigkeit md Zartgefiiiü; Terwegener 
Mnlh; Grausamkeit; unsinnige Wuth mit Veraemmg des Hundes; 
i m m tk amit fteUrien, mit rotliem Gesiehte, ftmkelnden Aogen and gros- 
-•er i.ebhafUgkät; toUe Wulh, mit Schreien» irohungen» Wälien wä 
.der Erde, hervorgetretenen, entsundeten Augen, Geschwulst des Cik* 
pfes und Gesichtes, blauen, gedunsenen Lippen und UnkenntaisB der 
•ieinen; schreckhafte Visionen von MUnsen, Scorpionen, Ge- 
-epensten, Teufeln, Masken, Fechtern u. s. w.; Wechsel von IVatk 
*vnd Furcht« 

WUmmgUbmeumn Grosse Reizbarkeit und nervtfee UeberreisW 
ImU; 'ärgerliche SornnMMhigkeit, und heftiges Auffahren tiber das Ge^ 
iVBgste; unwülkUhrlidies Lachen; unsinnige Schamlosigkeit, sie eiCr 
4ilOsst «ich und will nackt gehen. 

wn^mmfikmmi aciskimii Ueberreizte Munterkeit und Fröh- 
lichkeit; grosse Lebhaftigkeit; wflthendes, unsinniges Tanzen, mchreie 
"Tage, ohne sieh vor der Nacht niederzulegen. 

#ecsMtet Wllthende Delirien, mit nachfolgendem ürbreeboi w/A 
tiefem, anhaltendem Schlafe; Irresein mit Gewalttfatttigkeit, unsinnigei 
flandlungen und Verachtung der Seinen; Wuth mit Neigung aeh 21 
ersaufen; Neigung zum LXrmen, Toben und Besäen, mit Nothwendig* 
keit gebunden zu werden. 

§. 88. 

7. Seltonere Araoeten* — Ausser den angefubrlen MU- 
teln werden dann in gewissen Fällen ebenfalls noch treffliche 
Dienste thun: 3) acon. anac. camph» con. merc. moseh. natr, 
natr'-m. nitr-ac. n-tiom. plat. plumb. tart, und zwar namentlich: 

Aconitum^ wenn vorhanden : Delirien mit Neigung zum Ent- 
fliehen; wilthende Delirien; Halsstarrigkeit und Zanksucht; dreiste 
Sprache mit lebhaften Augen ; Neignng zum Herumlaufen mit geschtf- 
tiger Hiene. 

Amaeardlanas Empfindlichkeit, Auffahren und Neigung vü 
Widerspruch; zornige Wuth und Thätlichkeit beim kleinsten Zank; 
Harlherzigkeit, Grausamkeit, Verruchtheit, Goltlosigkeit, Unmenschlich- 
keit; Lachen über Ernstes und Ernstbleiben bei Lächerlichem ; Gefühl, 
als sei der Wille durch fremde Kraft bestimmt. 

Camapliorat Delirien; unsinnige Reden und Handlungen; un- 
sinnige Wuth, mit Schaum vor dem Munde. 

Camioiüt Reizbarkeit und ZommUthigkeit; grosser Widerwille 



■\g^€DL das -Gerede Anderer, so dass maii m ei^preilRi «ad niltehili- 
debi möehte. 

Jformnritt«! Zevmi^ A^eilicMD^ Miisanifa iM A0|/lrö% 
mit Neigung Andere zu McAdigev und iBr seine Feinde Mzss^hen; 
zornig und mtertiehmend; baslige 'Spradie; Wudi Ant 'Neipo^^ AMb 
x# terreissen, Aachen wt Fktssigkeiten und arger Brintl^cMeHmiiin)^. 

]II#«ilHn»t HeflifD, unbändige Zanksuciity b» der Itand trocken» 
dieHEiippen blau, das Gesiebt leii^enblass tmd 'die Algen sütr 'vnSh 
^tiü; bkd Neigung zum Zanken, bald TVieb «um Berumlmfon; f^hrt 
plötzlich zornig auf, weiss sich vor Wath nieht zu lassen nnd wird 
nicht eher ruhig, als bis er Etwas serbrochen hat« 

HTatiniaii emr^^wbAmvatm% Grosse zomiattitge BeiiiMLeifi; 
Ndgong tum Schlageki u»d Raulen, mit UnertrCigliofakeit i^% Widelf- 
spruchs; Aussersiohaein vor Wuth, oaeh der feringäen Kleinigkeit, 
so dass er mit der grössten Heftigkeit spricht, bis «r gsllt '<ef«* 
«chapft ist. 

Matinim miartotlciaiii t Bosheit und zornige Leidenacbaft- 
lichkeit; Auffkh^ietai über kletaigkeiten ; Htss gegen ehemalige Meldli' 
ger; Tlmzlüi, Singen und unsinniges Laehen über Dinge^ die ger n^elg 
lächerlich sind. 

KmM «ctdiaiiis Heftigkeit und Zaidcsncht; Zorn und Sehinif 
pfen; Anfall von Wuth mit Verzweiflung, Sehimpfen und Schmähnn- 
gen; hartnäckiger Groll. ' ^ 

MiaiK ir«iialc«s Zorn und Zanksucht; grosse Ndgung ziiTaRt 
del und Vorwürfen; eifersüchtige Sohmähnngmi, mit »»«tohügen IkH^ 
den. Zanken, Vorwürfen, Heulen und Schreien; zorniges Auffabren; 
sieht Jeden, der ihn Etwas fragt, boshaft an, als. wolle er ihm in\l 
Geshiht schlagen] Zanksucht bis zu Thätlichkdten; grosse Bosheil 
und Tücke. 

Pmiiaiat Unzufriedenheit mit der ganzen Welt; grosse zor> 
nige Reizbarkeit, Zanksucht und Redennlust; grosse Qereiztheit, mit 
Neigung sich mit seinen Freunden zu schlagen und gegen sich selbst 
zu wüthen. 

l^liiiüliiani : wüthende Delirien, mit fremdartigem Bücke« 
heftigem Geschrei und allgemeinen Gonvulsionen ; Unsinnige Wuth, 
Nachts, mit schmerzhaften, gesohwoüenen Augen, scheuem Blicke, 
schleimigem Mundgescfamacke und Geschwulst des Bauches und der 
Lenden mit Schmerz bei Berührung. 

Ti^rtoi^as t Lustige Wuth ; unsinnige Wuth und Raserei, mjl| 
^^igung zur Selbstentleibnng. 

§. 89. 

8. Anzeigen nach den Symptomen. — Ueberhaupl wer- 
den stets gegen Wuth und Töbsutht passend geitoden werben ; 

22* 
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Jtoi M M%^ mhmf Wmniami 1) hdh citpr. kfßn* op* -'^ 2) «mc, 

lac^. 2yc. mere. fi-vom. 
.Bei AwilMui^My Heltigleil: 1) heU. Miram* — 2) ottoe. htp* croc. 

lye. merc. iialr*m« h-immm. pftoif ft. |»^««ac« p^ol. 
Aii lietosliMiit 1) hell. eaMh. $iram. veratr. -*- 2) ciif>r. m«. 
.Bei JüMAiaiti 1) ML hyat. op, siram. «ersln — 2) aj|rar. €mme.. 

an. cmm. ekin. cotc. eitpr. hep. mere. nolr. plat. $ee, üme» 
■Bü WBmilwimmf Irrereden: 1) bell. hpos. op. eiram. veratr. — 2) 

acon. ar$. eanih. eiipr. lach. n^mn. see. sulf. iarU •— * 3) ani. Itry- 

einmph* ehaim. c^iii. oon. hol. plumh. pule. 
Bei lli*el«tl|plLeits aeoti. agar. merc. 
'Jei KifeMacliit i^«. laek. n^om. puU. 
Hei KatWelieM wollen und Herumlaufen: 1) bell* hy9». etram* ve- 

rafr. — 2) aeon. ar$. eupr. lach, n-vcm. pul$> 
^i FliielieMt anae. lye. «tfr-ac. n-vom^ p%U$. veralr. 
BeiFarcM: 1) bell. hyo$. op. veralr. — 2) anae. ars. la^ 

phoeph. 
Bei Ctelien ^eii machen, s. die Anzeigen bei Wahnsinn. 
Bei Oeillieits 1) bell, eanih. hyoe. stram. — 2) lach, phosph. ve- 
ratr. xine. 
Bei €le«cliwAteicli)elt t 1) hyas. eiram. — 2) b^l. easUh. ve'- 

rair. — 3) are. ertfe. l<uh. nalr. 
Bei €le«ticiilatl«mem s hyo$. ti-vom. stram. 
Bei drttovaiialLeltt anae, eroc. n-f)om. 
Bei Halluclnatiamem t 1) bell. hyos. op. stram. — 2) ars. lach^ 

merc. veralr. 
Bei Hass s agar. anae. lach, natr-m. nür-ac. phosph. 
Bei Ij«elicm t 1) 6««. croe. hyos. phosph. slram. — 2) anae. nair^m. 

plat. veratr. — 3) eupr. lach. op. 
Bei liastiffUelt und AusgelassenheiU 1) bell. eroc. stram. — 2) 

acon. eupr. hyos. lach. lyc. veratr. — 3) natr-m. op. phosph. 

phos-ac. zinc. 
Bei Mensclienliaais t ars. de. natr-^. nitr-ae. phosph. 
Bei Hordsuclit : lyhyos. stram. — 2) ars. chin. hep. lach, stram. 

— 3) agar. anae. bell. eupr. merc. n^om. op. 
Bei naantasletAusehiiiiseii, s. Hallucinationen. 
Bei fldaainlosIffUelts 1) hyos. stram. veratr. — 2) n-vom. op. 

phosph. 4\ i fi r 

Bei Sclilmpfcm, Beschimpfungen, Schmähungen: 1) bell. hyos. 

stram. veratr. — 2) anae. lyc. nitr-ac. n-vom. puls, veratr. 
Bei Schlafen auf Andere: 1) bell, canth. hyos. slram. — 2) lye. 

natr. n^vom. plat. 
Bei Sciireleni 1) hell. eupr. hyos. veratr. — 2) ars. canth. eroc. 

merc. n-vom. pleU. stram. 
Bei gellMitmordsucMs ars. bell. hyos. n-vom. stram. veratr. 
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Bei SlüffeMt 1) heu, hyoi, Uram, veratr. — 2) eroe. eupr. natr-m. 

op. phoiph. plaL 
Bei SpuelLOMt 1) ars. hell. eupr. hyos, nHfre. stram. 
B<Bi flMola und Hochmuth : 1) hyoä. stram. ver€Ur. — 2) chin. eupr. 

lach* lyc. pläl, pho$ph. 
Bei Tadelduclitt 1) ars. lach, veratr. -— ^ 2) cAin. mere. natr-m: 

n-vom. — 3) aeon. alum. heU. hyos. lye. 
BdTt^mmmUämtt 1) bell. de. hyos. stram. -^ 2) aeon. con. natr-m. 

phos^c. plal. - ^ 

Bei TliMlichlLelterii^ thätHeher Wuth: 1) hell hyos. stram. -^ 2) 

anac. chin. con. hep. lach. lye. moseh. n-vom. plat. 
Bei VeriieliAeiti hell. hyos. stram. veratr. 
Bei Tersteeken^ Neigung sich £u verferiechett: ars. heU. capr. hyos. 

etram. 
Bei TlstoMOM t 1) hell. hyos. op. strath. ^- 2) hell. hep. kal. natr. 

nilr>'ac. n^vom. pkosph. puls. sulf. -w 3) ars. cic. laeh^ mercr 

phoS'ac. plät, veratr. 
Bei irar«<A«el der ZasUnde : 1) hell. eroc. lach, stram. — 2) acm. 

ars. hyos. lyc. mere. natr^-m. veratr. 
Bei ITlTeiiieMi 1) aeon. hell. lyc. natr-m. — 2) ars. n^om. strömt 

veratr. 
Beil/¥wMk, Lürmen und Toben: 1) hell, canth. hyos. eiram.' veratr. 

— 2) agar. ars. cann. croc. lyc. mere. op. sec. — 3) aeon. con. 

eupr. kal. lach, nitr^ac. phosph. phmh. tarl. 
Bei ZaMUsnclits 1) hell. lach. lyc. n-vom. veratr, — 2) ars. eroe. 

hyos. mere. — 3) anac. canth. natr-mi nitr^ac. plat. stram. 
äei Zen*el«0eM aller Dinge : heU* sttam. veratr. 

§.90. 

9. Anzeigen nach den Ursachen und Umst&nden, — 

Diesen Anzeigen zufolge werden sich gegen Wüth oder Tob- 
sucht stets besonders dienlich erweisen: 

Wenn Abends die Anfälle erfolgen: 1) hell. hyos. lach. — 2) aeon. 

anac. ars. lach. mere. nitr-ac. phosph. plat. puls. zinc. 
Nach Ausselilftseii, die unierdrückt worden: 1) hell, stram. — 2) 

ars. eupr. lach. mere. phosph. — 3) hry. lyc. phos-ac. puls. rhus. 
Bei BesessenlieUswalin, wenn dieser in Manie übergeht: l)htUi 

hyos. op. plat. — 2) anac. ars. kal. lach. puls, stram. sulf. ve^ 

ratr. 
Nach Blatflüssen, wenn diese unterdrückt worden: i)hell. stram. 

xieratr. — 2) aeon. eupr. lach. lyc. op. phosph. plat. sec. 
Nach ElirffelaE, der gekränkt worden : eupr. hyos. lach. lyc. phosph. 

stram. veratr. 



II. KapitfL Hfpertl^ie^ qA|r GoiMiÜisäbcrrciaQaDgeD. 

Nacb Kiffec»i|Cllt «Is Ura^^h« : Ayoi; la^h. n-vom» f «^* 

Nach l<ii«lialt«»mkeit gegen Gewohnheit: .1) ^etf. eofUhß cwu 

hyos, iiram, verair. — 2) lach, phospf^ xifte. 
Nj(ch F^IUniciit oder im Wechsel damit: 1) htU* hyfl§. ^, ¥inm^ 

— 2) an. eupr. lach, merc, — 3) eon. nalf'^m, nifr-ac phvnb, 
yK^ |r4^ Verschljamerung eintriU: 1). n^vom, verair. — 2) aem, 

ar$. croe. stram. nUf. — 3) kal. nßtr, nair^m. nilr-ae. phatpK 
I^Qb. ^i^JliiiMiueit OetrAnlwii. im Missbrau^che : 1) bell, op» $kw^ 
2) aeon, ars. hyos, lach. merc. n^vom. 

Ibch €ie«clil^elifMi««09lBiireiffiiinct>ik> t) h^ eanih. hyou 

Hram. vcralr, — 2) lach. merc. phosph^ plflU 
Nach C}ewi««eiui1ilaH»e«y Fehltritten u. s. w. : 1) bell; hyo$. elram, 

verair. — 2) are. lach. merc. opp pla$. puk. si4f* 
Bei HypacliaiidrlsclieMt 1) belL verair. — 2) are. ci^. lach. 

ly^k mere. phosph. pbmb. 
Ib^ I^tolieffiiiiMrlAÜ^lLy unglücklicher Liehe: 1) hyo», elram, veratr. 

— 2) lach, n-vom. puls. sulf. — 3) lyc. merc. nalr-m. pUUf 
Ha^h HeUnMAelto» als Ansgang dieser: 1) beiU IfKh. v^roHv -^ 

2) ars. can. hyos. lyc. merc, firvom. phosph. slram, 
W<8nii llwAlh verschlimmert: acon* lyc. n-vom, phosph. 
Wenn urftclit« die AnMe kommen: 1) bell. hyos. verair. — 2) acon* 

ars. merc, phoeph» puls. — 3) eon, lyc. nalr, nalr^m. nUr-ap^ 

pksmb. 
Nach Mark«tl«clien SaMtanv^m im Missbrauche : 1) bell, Ißch. 

n-ivom, — 2) ars. hyos* lyc. nalr-m. stram. 
Bei pluuita»«tls«lieia Geistersehern, wenn dieser Wahn in Wuth 

tibergeht: 1) beü. hyos. op. slram^ — 2) ars. lach. mercplßU 

veratr. 
Bei Rci^eliiiiordiiaiiif : 1) cupr. plat. stram, veratr. — 2) acan,. 

ars. bell. con. lyc. merc. natr-m. phosph. puls. 
Nach ««Ufttösen Ursachen: I) bell, hyos, lach, stram. — 2) ars. 

con. croc. lyc. merc. n-vom» veratr. 
Bei Sdiwani^ereMt bell. lach. merc. plat. puls, stram. verair. 
Bei Sclivvftrmerei als Ursache : agar. lach. op. 
Nfich ftelb^tbefleclLuias als Ursache : bell, canth. merc. phosph. 
Nach SoMnemiiticli s 1) bell. hyos. — 2) acon. agar. lach. op. 
¥pn y^pi ^ Mffiffhi^ii: und Schwelgerei: ars. bell. cupr. lach. lye. 

merc. verair, 
Hf^ V^ifj||l|KeiUiverlfi#]ls 1) anac. lach, phosph. — 2) beü. 

hyos. stram. veratr. 
Bei üTdclaMeriiineiis 1) canth.plat. stram. veratr.— 2) natr-m. 

phosph. puls. 
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§. 91. 

10. Neb^isymptwiie als Anzeigm; — Diesen somali- 
schen Nebenzeichen zufolge werden sich gegen Tobsucht stets 
Vorzugsweise hülfreich erweisen: 

Bei Ahnaämifi;erungt 1) ar$. cupr. lach. lye. n-vom. veralr. — 2) 

anae* natr-m, phosph. phot-'ae. puh. 
Bei HauelüliltBes ars. bell, eanth. lach, n^vom. phosph. phos-ac. 

«»c. veratr. 
Bei M^r&birwukgmmm^eu, wenn Bertthrung die AnMe erneut: heiU 

op. stram. 
Bei hHUmenk Zustande : \) aeon. hell, canlh, metc. n-wm. puh. eee: 
Bei CamrolsloMen : 1) beil. tupr. hyos. n^vam. op. stram. — ' 2) 

arr. lach. men. veratr. 
Bei Fallsuclitfkiifillleii als Gomplication : bell. eupr. hyos.n-tom. 

op. plumb. 
Bei FliHierlittKes 1) bell. hyos. -^ 2) aeon. ars. lye. mere. n-^otn. 

phosph. puls, stram. 
Bei y g t r l pch e ii Beschwerden: 1) aton. b^t. cupr. laeh. lye. tnere. 

n-vom. phosph. puls. see. tart. . . 

Bei Ci^MmafiTeettonen organischer Art : aeom bell, eanlh. hyos. 

lach.'mere^ 
Bei €Se«ilclitsblftsises anae. ars. eroe. mere. phosph. puls, veratr. 
Bei €ie«ifcM»Mftiie s 1) hell. eupr. hyos, op. veratr. — 2) aeom 

ars. eon. lach. mere. puls. 
Bei €i€mieMmse&aumewütKmHt 1) bell, eanlh. hyos. op. strami- 

vercUr. — 2) aeon. lach. lye. mere. n-vom. phosph. puls, tarti 
B6i Gefilelitisi^lbes 1) tanth. veratr. -^ 2) aeon. laeh. lye. mett-. 

n-vom. phosph. puls. 
Bei CSesIclitsUitse s 1) bell. op. veratr. — 2) aeon. kal. laeh. lye. 

mere. puls. 
Bei GefiiclitArdthe s 1) bell. eupr. hyos. op. stram. veratr. — 2) 

aeon. ars. lye, mere. n-vom. plat. puls. 
Bei Gesiclitaverfalleiilteit t ars. eanth. eupr. laeh, n-vom. phosph. 

see. verair. 
Bei GcdlclitAverzerraiiss ars. bell. laeh. nrioom. see. stram. 

veratr. 
Bei Haiittroclkeiilaelts 1) bell. hyos. op. veratr. — 2) aeon. ars. 

kal. laeh. lye. mere. nrvam. plat. pUtmb. puls. 
B^ Hemleideas 1) aeon. bell. lach. mere. n^vom. op. veratr. — 

2) ars. lye. phosph. 
Bei hysteriisclieii Nebenleiden: n-vom. stram. veratr. 
Bei RMto des Körpers: ij eanth. eupr. stram. veralr. — 2) ars. iye. 

natr-m. nß^om. puls. 
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Bei MLopf fg^gtiite« t 1) heU. hyo$. op. siram. veratr. — 2) 

aeon, lach, fi-oom. phoipk. 
Bei RapfscliMierseMt 1) bdl. veratr. — 2) ars. croe. lye, nolr-m. 

puls. 
Bei UUmtanfT^n s 1) hell, hyoe. op. stram, — 2) lach. lye. natr-^m. 

nrvam. phoeph. pUmb. $ec. 
Bei Uelitsclica. wenn helles Licht die AoDÜle erneuert: 1) hdl. 

* » ■ • • 

hyoe. etram. — 2) aeon. ar$. merc. ip-vom. phosph^ puU. 
Bei liuftocheuy Widerwille gegea freie Luft: 1) bell, stram. veralr. 

— 2) con. lach. lye. mere. nalr. nair-m. nitr-ac. n-vom. puls. 
Bei Handdcliaiiiiiy Schaum vor dem Munde : 1) bell. hyos. stram» 

— 2) eanlh. cupr. see. veralr. 

Bei IIEiUitepeive (Trwnus): i) beü. eauth. hyos. op. veralr» — 

2) aeon. cupr. lach. merc. n-vom. phosph. see. 
Bei niaiidveraEemiiiifS 1) hell. op. stram. — 2) lach. lye. merc. 

ti-vom. 
Bei RücUenstoives bell, carith. op. stram. veratr. 
]}ei gcltlwndfcrampf i 1) bell, canth. hyos. stram. — 2) lach^ 

n^vom. veratr. 
Qei. SelLvrci(Mi mit oder nach den AnMen: 1) helL op. veratr. — 

2) ars. hyos. mere. stram. tart. — 3) aeon. lye. nalr. natr-m. 

nitr^ac. n^vom. phosph. phos^ac. puls. 
Bei Scorbut als Gomphcation: 1) bell. cupr. — 2) ars. mere. nalr-m. 

n-'Vom. phoS'<ie. 
Bei T^ttAtana als Gomplication : 1) hell. hyos. stram. — 2) ars». 

cupr. n-^om. 
Bei iraras«er«clicas 1) hell. earUh. hyos. stram. — 2) cupr. lach». 

n^ere. n^vom. 
BeiZl^lmeluilrsclieiii i) hell. hyos. stram. veratr. — '• 2) aeon. 

ars. lye. phosph. see. 



ii. 

IiawtlK« mratlh» Freadctollliett, Amoenomnania» 

• • • 

§. 92. 

• • • . • 

1. Krankheitsbild. — Wir haben schon im yorigen Ar- 
tikel (§.82) gesagt, dass in einigen Fällen von Manie anstatt der 
zerstörenden Wuth eine Art wahnsinniger Muthwille eintritt, in- 
4em die Kranken, anstatt zu brüllen, zu schreien, zu lärmen und 
zu schimpfen u. s. w., yielmehr eine lustige Aufgeregtheit zeigen 



nod dieMlbe durdi wildes Taneii, Siegcii, HA|>fen, Sfrmgen, 
Lachen, Possenmacheii, Spassen und mantere Geberden aUep 
Art 2u erkenDen geben. Aus diesem Zustand, welcher in einigea 
Punkten den Veitslanzanfallen, in anderen dem Tarantismus sehr 
nahe kommt, und in weldiem die Kranken sich geberden, als 
wenn sie vor Freude toll waren, haben meiu'ere Sehriftstel^ 
ler abermals eine eigene unabhängige Krankheitsform machen 
woUen, und man muss gestehen, dass hierzu allerdings nicht 
unwichtige Gründe vorzuUegen scheinen, obschon man in den 
meisten Fällen dieser Art fast stets die Freudetollheit in ande-» 
ren Augenblicken auch mit zorniger, boshafter Wuth abweehseki 
sieht. Unserer Ansicht nach ist daher die sogenannte lustige 
Wuth durchaus keine eigene; selbständige Krankheitsform, son- 
dern nur eine zufällige Abänderung in den Erscheinungen der 
allgemeinen Manie, deren eigentliches Wesen in psychischer Hin- 
sicht ebenso in einem erhöhten Selbstgefühle besteht, wie 
die Melancholie in einem unterdrückten. Dieses erhöhte 
Selbstgefühl ist sogar bei fast allen Tobsüchtigen mit einem un- 
gemeinen körperlichen und geistigen Wohlbehagen yerbunden, so 
dass der Kranke oft gar nicht genug sagen kann, wie wohl ihm 
sei und wie leicht ihm Alles werde. Daher dann ganz natür- 
lich ein übermüthiges Benehmen, welches sich entweder durch 
grosse Fröhlichkeit und Ausgelassenheit oder durch Trotz, Wi- 
dersetzlichkeit, Anmassung, die Sucht, sich nach aussen hin gel- 
tend zu machen und durch gewaltsame Zerstörung aller schein- 
baren Hindernisse aussprechen wird. Aus eben dem Grunde 
sieht man daher auch sehr häufig die allerwüthendsten Arten der 
zerstörendsten Tobsucht sich im Anfange durch eine allgemeine 
Fröhlichkeit ankündigen; alle Seelenvermögen sind gesteigert; 
alle möglichen Triebe regen sich, und Rastlosigkeit mit Verlan- 
gen nach Veränderung, schnelle, hastige Sprache, unmässiges 
Lachen, Tanzen, Hupfen und Singen ohne Ursache, treten im 
Wechsel mit Heftigkeit und Jähzorn, lautem und prahlendem 
Gebieten und starker Neigung zum Trünke und Geschlechtsge- 
nasse und in den allerverscbiedensten Verbindungen auf. An- 
dere Erscheinungen sind es eben auch nicht, welche die Verfech- 
^r der Amönomanie als einer eigenen Form für deren Unter-* 
Scheidung aufzuführen wissen, wenn anders man nicht die Er- 
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sAtiAMgen ^kr taraatelartigea TaBi.wu.th, die aUotd agg 
«na eigene^ aber nicht in payduaehan, aoadinni in rein s^siali* 
adian Verhältniaaen begröodete Krankheit iat» hierher redinaa 
will. Deaaemmgeacfaiet aber haben wir doch fOr gut gehalten» 
diese besondere Geslattimg der Manie hier za berücksichtigen, 
und wenn wir aie aueh für kane eigene, selbatändtge Krankheit 
halten, doch diejenigen Arzneien besonders aufsufubren, welcfae 
sidi, wenn eine eigene Lustigkeit und muthwillige Fröh- 
lichkeit im Krankheitsbilde Torherrscht, durch diese Erschei- 
nung auch ganz speciell angezeigt finden können, und von denen 
in den folgenden Paragra|ihen die wichtigsten angeben. 



§. 93. 

2. Behandlung. — Die TorzugUdhsten Arzneien, wekhe ihrem 
Wirkungskreise und den bisherigen Erfsibrungen zufolge am er- 
sten in Betracht kommen ktenen, wenn der Symptomencomplex 
bei Tollsncbligen sich ate lustigid oder muthwillige Aufregung 
oder Ueberreizuag gestallet; sind unstreitig: 1) bell, oroc lye, 
plat Hram. vercar, — 2) won. eupr. hyos, lach. natr. natr^-m. 
^-mosch. op> phosph. phos-acy und unter diesen verdienen stete 
wieder besondere Beachtung: 

AmmmHmnkf wemt vorhanden: Lappisdie Lustigkeit, mit fie- 
berhafter Backenröthe uad. Geftthl allgemeiner Hitze; grosse Aasge- 
lassenheit, mit Singen und Trällern, das zuweilen mit Weinen wech- 
selt ; Lachen und Irrereden, wechselnd mit Wath und Weinen ; wahn- 
sinnige Possen. 

liellAdoiiiia : Grosse Heiterkeit und ausgelassene Lustigkeit, 
besonders Abends; unsinnige Fröhlichkeit; Singen, Pfeifen und Trai- 
lern; lautes, unbändiges Lachen; Httpfen und Tanzen, mit Stöhnen 
wechselnd; bald Singen, bald Weinen; lächerhche Possen, mit Nei- 
gung, Alles zu betasten, selbst die Leute, unter Lachen; tanzt und 
läuft im Hemde umher. 

C^oeaAS Wechsel von Lustigkeit und melancholischer Trau- 
Hgkeit; grosse Heiterkeit^ mit Lachen und Singen; lustige Ausgelas- 
Mnbeit, mit Wuth und Neigung zum Beissen wechsehid; grosse Red- 
seligkeit, mit witzigen Einfilllen, lustigen Schwänken und Possen; 
tolle Freude, mit Gesichtsblässe, Kopfweh und Gesichtsverdunkelung; 
muthwillige Ausgelassenheit; grosse Neigung zum Spassen und La- 
chen, auch mit grosser Schwäche und erweiterten Pupillen; stetes, 
nnbäadiges- Lachen, selbst- bis zum Tode-; grosse Lust zum Singen; 
Singen, im Schlaue, sogar; ein. einziger musikaliaeher Ton reizt tu ubh 
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«iflidtaiiii^m ^agm; a^Owb irttonnMl der ZonmtlUiigfceil »m^ stilto 

Wiederholung einer lustigen Melodie; lachende Mkne seÜHit iai 

VfKgfwmwkt Posseranachen,, mit Neigung, sich zu verstecken^ 
Httbiüidiges Lachen,. Ahends ; krampfhaftes Lachen ; spuckt den LeuMi 
]|k*a Gesicht und lAcht sogleich daräber; Instigea Smgen. 

Mjmßmjmmfnmt Neigung, aber Alka su lachen; unsnniigi« 
Lachen ; lächerliche Geberden und Tanzen,, wie nürnsoh oder beUiittr 
luBii; gesliculirt wie ein Harlekin; Singen von Liebesliedern; IXcher- 
Uohe Vorstellung feierlicher Handlungen in unschicklicher Kleidung« 

l4iiclie«l#s: Sülles LJichebi mit grossem Verlangen nach Zier« 
Streuung; je misslauniger, um so aufgelegter zu. Spott, Saiyre und 
wüsigen EünHlUeA; Aufregung wie nach grosser Freude» aüt erbdlitM 
VerstandesHlhigkeit und unruhiger Geschäftigkeit; himmlische Bntr 
Zuckungen. 

Ijycopacliaiüs (Jebergrosse Lustigkeit und ausgelassene Fröh- 
lichkeit, auch mit Neigung zu Zorn; erst lustige Ausgelassenheit mit 
Verzerrung der Gesicbtsmuskeln , dann Ungeduld und Uble Laune; 
grosse Neigung zum Lachen, selbst bei ernsten Dingen; lacht schon, 
wenn man sie nur ansieht; Neigung zum Lachen und Weinen zu- 
gleich; nach den Angslanßlllen Neigung> über Alles zu lachen, dann 
Weinen; lautes Lachen im Schlafe. 

Uratranat Grosse Lebhaftigkeit, mit lustiger Redseligkeit; Träl- 
lern und Singen; Heiterkeit und mittheilende Laune; Heiterkeit mit 
Traurigkeit wechsehid* 

IKaitrmft nanriiitlcaiia s Grosse Heiterkeit, besonders Abends» 
mit Singen und Taqzen; grosse Neigung zum Lachen, besonders 
Abends, selbst über nicht lächerliche Dinge ; Lachen, bis die Thränen 
in die Augen treten; leicht Lachen, selbst bei der Misslaunigkeit. 

MiaiK «iNic l a a i a t Grosse Heitei^eit, mit Neigung, AUem eine 
Itdierücfae Seite abzugewinnen; steter Zudrang kialiger Gedankeoi 
ungeheure Neigung zum Lachen, besonders im Freien. 

4iipiia«AS Fröhlichkeit und grosse Redseligkeit; Singen von Lie- 
besliedern 3 Lachen und Possenmachen, wechselnd mit unbändiger 
Wuth, dann Traurigkeit und Weinen; Anfalle von Entzückung. 

Pli^flpliorafli s Grosse Heiterkeit, besonders Nachmittags, mit 
irOblicbem Singen und Trällern; krampfhaftes Lachen und Weinen; 
wwällktthrliches Lachen selbst bei der Traurigkeit. 

PliOflifllaori acldniiat Grosse Heiterkeit und ausgelassene 
Fröhlichkeit; wüthendes, unsinniges Tanzen, mehrere Tage, ohne sich 
vor der Nacht niederzulegen. 

Platlnat Ausgelassene Heiterkeit und Fröhlichkeit, zuweilen 
mit Traurigkeit wechselnd; nach vergangner Traurigkdt Geütlhl grosser 
Seligkeit ued Heiterkeit, mit Neigung.» alle Welt zu umarmen, und 
selbst tiber das Traurigste zu lachen und zu spassen; Fröhlichkeit bis 
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Miii Tanaen» aach torgttiigiger W«ifierli<Meit; grosse Neigung ntni 
JM^ifen und Singen. 

Strmmaüiiims Grosse Fröhlichkeit mit spasshaften Einfifflen 
und ausserordenliichen Bewegungen ;- lautes Lachen, mit Aergerlichkeit 
«nd Stöhnen wechselnd ; schneller Wechsel von Lachen, Weinen und 
Singen; stetes, unsinniges Lachen; geHe, unztichtige Gesänge und 
IMen; Tanten, Singen und lautes Lachen; steter Wechsd von lacher- 
Mehen Possen und traurigen Geherden. 

"Wewmtrwänki Stetes Lachen, auch mit jammerndem Heulen 
Wechselnd, oder mit Hitze und Röthe des Gesichts ; Singen und Hände- 
klatschen, hei Husten und zähem Schleim auf der Brust; excentrische 
Uebermunterkeit und Ausgelassenheit; Geschwätzigkeit; Fröhhehkeit 
Und Seharfsinnigkeit; Neigung tum Lachen« fröhlichen Singen und 
Trallem, auch Nachts. 



IIL 
Verstockte mrutliy SeMelelierviratli, Wlryptoinanim. 

Mania sine delirio, Wuth ohne Irresein. 

§. 94. 

1. Krankheitsbild, — Diese zuerst von den Franzosen ab 
eigene Form unterschiedene und von diesen, die Alles zu Mo- 
nomanien machen, Monomanie raisonnante genannte Seelen- 
störung besteht in einer Art Narrheit oder heimlicher, versteck- 
ter Wuth, bei der die yerstandeskräfte ganz gesund erscheinen, 
wtiirend die flandlungen und das Betragen des Kranken von d^ 
höchsten Widersinnigkeit zeugen. Die mit dieser Form behafte« 
ten Individuen haben stets alle nur erdenklichen Grunde und 
Ausflüchte bereit, ihre tadelnswerthen Handlungen zu rechtferti- 
gen, und verantworten sich meist mit aolcher Geschicklichkeit, 
dass sie die , wdche sie anhören , oder an die sie ihre Klagen 
und Bitten richten, ganz in die Irre über ihren Zustand führen. 
Wenn man mit ihnen spricht, zeigen ihre Verstandesfahigkeiten \ 
auch nicht die geringste Störung; ihre Urtheile, Yergleichungen, 
yorstellungen und Einfälle gleichen dann in Allem denen ganz 
gasunder Denker, ja sie entwickeln sogar oft mehr Gebt und 
Scharfsinn, als gewöhnlich, weil sie stets um so mdlir auf ihrer 
Hut sind, jemehr sie sich beobachtet und überwacht sehen; 
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k«iim aber gMuben sie uA aUeiH uod ttfibeatUM, sa laiAsn eie 
-bin und faer, halten an keinem Orte lange aus, irgem und ptev» 
gen ihre Mitmenschen , verhetzen sie untereinander durch .äire-i 
Klatschereien, Zwischenträgereien, böse Nachreden und VerleuiBi- / 
düngen, betasten Alles, was sie sehen, und werfen AUbss durch- 
einander. Einige dieser Irren mischen sich in Alles ohne Un- 
terschied, lassen kein Ding an seiner Stelle, oder entwenden 
oder Verstecken sogar, was ihnen unter die Hände kommt, und 
machen sich ein wahres boshaftes Vergnügen daraus. Andere 
das Vermisste suchen zu sehen. Einige eignen sich diese Dinge 
auch unbedingt zu und bdiaopten, trotz der schlagendsten Ge^ 
genbeweise, keck weg, dass sie ihr Eigenthum seien. Andere 
sagen den Leuten in's Gesicht die artigsten Dinge und geben 
ihnen alle nur möglichen Versicherungen ihrer Freundschaft, wäh« [ 
rend sie hinter ihrem Röcken sie nicht arg genüg verlästern und 
verschimpfen können; noch Andere endlich zeichnen sich durch 
eine eigene Gewandtheit aus, durch giftige, beissende, oft sehr 
geistvolle Bemerkungen, allen Leuten Grobheiten und Belerdigun« 
gen zu sagen. Ueberhaupt scheint diesen Kranken eine eigene 
Bosheit, Schadenfreude und Hinterlist einzuwohnen; haben sie 
Anderen einen boshaften Streich gespielt, s o reiben sie sich, 
wenn sie sich unbemerkt glauben, gewöhnlich vor Freuden die 
Hände bei den Beschwerden des Gekränkten, und kommen Anp 
dere dazu, so fragen sie mit den Geberden der eifrigsten Theil- 
nahme, worüber man sich beklage. Dass aber dieser Zustand 
nidit immer ein blosser Cbarakterfehler ist, wie man denselhen 
allerdings leider nicht selten im menschlichen Leben, besonders 
beim weiblichen Geschlecht und bei Schneidern findet« 
sondern als eine wirkliche Seelenstörung oder psychische 
Krankheit anerkannt werden muss, zeigt sich daraus, dass 
derselbe häufig aucli bei sonst guten, wohlwollenden, grossmu« 
thigen, ihren Freunden und Bekannten aufrichtig ergebenen Per-^ 
sonen wie ein Dens ex mackina auftritt; fruherhin schüchterne, 
zurückgezogene, besonnene, liebevolle Individuen werden mit 
einem Male egoistisch, hart, boshaft, widerwärtig, zänkisch^ 
schlechtdenkend und ungerecht gegen ihren Nächsten und ihre 
Freunde , und scheinen alle Schärfe und Klarheit ihres Verstau«« 
des nur dazu anzuwenden, ihre Handlungen mit der ausgezeich-^ 
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iMt0lea LM md PeMmt m berecbmB, ihre Rieden md Tiiateii 
«aoh d«r augeobficUicbea Stimmung ihres fiemfithes einzoridi<- 
ten, nnd tausend Grtede und Vorwinde zn ersinnen , um die 
«chwtaesten Zöge ihres Herzens, die niederträchtigsten Hsnd- 
4nHgen und die strafbarsten Thaten zu rechtfertigen. Wir sdi>M 
Bulben ein dreijlbriges MMdien gekannt, wdehes in seinem &Mtte 
eine wahre Plage aller ilbrigen Bewohner war; scheuen, versteck- 
ten Blickes, wenn sie bemerkt wurde, und gern ihr Gesicht mit 
der flbnd oder dem vorgehaltenen Arme bedeckend, war ine wie 
von der Kette los, sobald sio sich allein sah; kein SohrairiK, keine 
Kommode, kein Tischfach war vor ihr sieher, weil sie Alles, was 
'Sie nur bekommen konnte, in Unordmmg brachte, durcheinander 
vpsrf, versteckte und wohl auch zerbrach und zerriss; alle Scblfis- 
oel besonders waren ein eigener Gegenstand ihrer Aufmerksam- 
hsit, wo sie einen flind, zog sie ihn ab und warf ihn in den 
Abiritt oder zum Fenster hipaus; Thiere marterte und tödtete 
sie, sich ihrer Qualen freuend, und hatte ihr innigstes Vergnu-* 
gen, wenn Alles im Hause suchte und schimpfte über die ver-* 
loreoen und verlegten Sachen, sass aber wie eine wahre Hei«* 
üge und wie die Unschuld selber da, wenn sie sich bemerkt 
Wttsste. Unter allen Umstinden aber behielten ihre Zöge stets 
das auffallende Krause, was denen der Irren eigen ist, und 
was Keiner verkennen lann, der es einmal gesehen hat» -^ 
üebrigens ist nach mehreren Schriftstellern diese Seelenstömng 
nur eine Periode einer Manie, die deren drei hat; die erste 
»eichnet sich durch eine VerSnderung des Charakters und der 
Gewohnheiten aus; die zweite ist die hier eben beschriebene 
sogenannte versteckte Wuth; in der dritten bricht die offen- 
bare Tobsucht aus, die wir §§. 82 — 91 beschrieben haben. 
— Alles, was wir am angeföhrten Orte über die Behandlung der 
Manie Oberhaupt und die hierzu besonders geeigneten Mittel ge-* 
sagt haben, findet daher auch auf diese Form seine Anwendung; 
doch dürften, als besonders für die versteckte Wuth geei'g' 
nete Mittel, vorzugsweise der Beachtung zu empfehlen sein: 1) 
(i§ar. anae, cupr. hyos. lach, n-vom. — 2) ars. bell. chin. hef* 
nierc. op. stram., iör deren nihere Einsicht wir, sowie Cor die 
weiteren Anzeigen, auf den Inhalt der §§. 86-^91 ver- 
weisen. 
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IV, 



KrairidMit «imI BekMMbng. — We Sut&ii4 sa gleb«. 
l«« ist keineswegs, ym eiotge SduiAsleUer weiUMi, eine s<elb«- 
«tliidif«<6ei8te8kFaakfaeit,«Mideni, entweder isi gMimdeii 
Soeteniustande eine fcedauernswertbe btee Neigntig des Oemdllw, 
gMeb 8« vielen andeni böten Trieben, oder im krankhaften Zaatande 
en Sjrmptem, das sich nebst no«h vielen anderen an den dlar»- 
wffSGhiedensU« Seelenstörangen und soarafischen Leiden gesel*- 
kn kann und anch wiriKÜdi gesellt. Fast alte fleistcskninktn 
bieten «elnr oder weniger dieses SympteiBi; auch b ei Schwange* 
res findet es sich häufig. Bei Geisteskranken ist es «nt#eder 
mit Ueberlegang verbanden oder nur inatinktarlig. Vide be«- 
m&ebtigen sich fremder Wische, trennen die Nameoszeicben ber^ 
ans und behaupten, dass das Gestohlene ihr Etgentfaum sei ; Am*- 
tkre entwenden, wie schon im verigen Artikel bemerkt worda^ 
aus blosser Lust, Anderen lu schaden, nnd werfen das Enlwen* 
dele in den Abtritt oder zum Praeter binaas, oder sie maoben 
tidi ein boshaftes Yergnögen daraus, die Sachen Anderer an 
verstecken und diese darnach suchen au sehen. Bei Einigen ist 
diese Socbt so eingewurzelt, dass man sie alle Tage untersueheii 
mufts, was sie aber nicht bindert, jeden Morgen wieder von vorn 
anzulMi^n ; eine nicht arme Frau bemicbtigle sich so fawiSbn«^ 
lieh aller Kleider und Geschmeide anderer Frauen, maehtn. sie 
wdoenntlich und riditete sie für ihren eigenen Gebrauch ett; he*« 
Ines man ihr den Diebstahl, so bdiauptete sie lachend, sie habe 
Anderen nur einen Schabernack spielen wollen; Hess man sie 
Aer gehen, so behielt sie alles Gestohlene sebr wohl flir sicfai 
^ige Irre stehlen auf grobe Weise Alles , was sie finden, An«' 
dei% dagegen wenden dabei mehr oder weniger List an. Ein 

• 

junges Madchen nahm Alles, was sie sah, gestand es aber so*- 
t^eich ein, bat Gott, ilur zum Besserwerden zu veibelfen, verfiel 
^r stets wieder in ihren Fehler. Ein Beamter stalü stets nur 
Hausgerätbe, nie apdere Sachen. Noch ist endiicb dieser Hang 
vi^gemm häufig bei gelähmten Blödsinnigen. In der Meinung, 



dass alle Dinge ihnen gehören, nehmen sie keinen Anstand, die- 
selben aodi an sich in bringen. Ein ehemaliger königl. Beam- 
ter, der AbMT d^ fialwendmg ebies BoMies m einem Waaren- 
laden ertappt, desshalb Tor Gericht gezogen, bald aber als gei- 
steskrank erkannt und in ein Irrenhaus gebracht, später in läh- 
oigtn BUdainn Yerfiel, liest «ttmnd seines ganzen Aufe&fiialtes 
».dar EsSanstakkekieB Tag ab, die SchnupAucber, Bächer und 
:TJS(Bhbestecke setner Hausgenessen zu stehlen ; jeden AugenbUdL 
jntttste er untersudit werden und alle Abende fand man seine 
Tasdien van. fremdem Eigenlhuine ötrotze&d. Eine an der t^- 
-dien Krankheit leidende Dame nahm Alles, was sie sah, brauch- 
bar oder nicht, und Terharg es in ihrem Strohaacke oder zm^ 
•eben ihren Matratzen. Ein anderer Kranker, der mehrere Jahre 
hindurch vor seiner .Einsperrung eben£iUs Alles nahm, was ihm 
gefiel, wurde spiterhin ebenblls von allgemeiner Lähmung und 
BUdstnii ergriffen. Auch bei Leuten, die sonst keine Geistes- 
verwirrung irgend einer Art zeigen, wird dieser Hang krankhaft 
enlwiekelt gefunden, und nicht selt^ kommen Fälle vor, dass 
man reiche, wohlhabende, sonst höchst achtbare Personen ohne 
aUe NothwMidigkeit höchst lächerliche Dinge stehlen sieht, die 
nicht einmal den geringsten Werth haben. — Je mehr wir aber 
augdien müssen, dass dieser Hang wirklieh existirt, so gut, wie 
die Mord- und Brandstiftungssucht, umsomehr muss man sich 
ärgern, dass die bisherigen psychiatrischen Schriftsteiler ni<^ 
auch ebensogut alle anderen Triebe in ihrer krankhaften 
Steigerung beobachtet haben und heule noch immer starr an die-* 
ser schreienden Inconsequenz hängen. Diese Schriftsteller gehören 
aber der alten Schule ah, und darum nennt man ihre Inconsequenz 
Wissenscbaftiichkeit; hätte Hahnemann oder irgend ein^ seiner 
Schüler sich einen solchen Verstoss gegen die pathologische Psy- 
chologie zu Schulden kommen lassen, welches Geschrei würden 
nidit die Hygäa und ihre Spedfiker schon lange erhoben haben 1 
Uebrigens gehört die krankhafte Stehlsucht leider zu denjenigen 
Symptomen, bei deren Vorkommen die Prognose der damit be- 
hafteten Geisteskranken stets die misslichste ist, wie denn auch 
bei Gesunden kein Hang schwerer auszurotten scheint, als 
dieser. „Die Katze lässt das Mausen nicht^S sagt ein gar altes 
Yolkssprichwort, das unglücklicher Weise auch von gewohnten 



Sieben gut, Dessen ungeicblet aber kann man ivAimt v^rsnebeiii 
was sieb mit Araneieo ausridilen lässt. Sulfür hat ubs in die- 
ser Hmdidit einige Blde Qtebt gane obtie Erfolg geacfaieneo» m^ 
auch pulsatilla haben wir nkbt ohne Einfluss za seilen geglAubl« 
Ausserdem aber mdebt^ wir noch aufmerksam machen auf; 
2) ars. bry. lyc. — 3) caic. n-v^m* sep,, Ifir deiren nähertf 
Anzeigen wir auf die allgen^einen Angaben der §§. 44 uact 
45 yerweisen. 



§. 96. 

Krankheit und BekatidluDig. — Was wir von den an-^ 
deren sogeBannteD Monomanien gesagt haben , gilt aacb yini 
dieser, d* h. sie exislirt entvieder nur ab. böser Trieb uaA 
Instinkt bd sonst ttntadeJhafter Verstandeatbätigkeit, und daoR 
ist sie noch keine Seelenstörung, oder sie kommt als wirkrr 
Bches Irresein y<Nr, und dana ist sie Symptom, das vielleicbt 
zuletzt noch viel seltener existirt, als man meint. Denn g^b( 
man die Falle durch, welche die Schriftstell^ anführen, so siebt 
Biaa zwar, dass Mordtbaten aus blinder Wuth keine seltene Er««' 
seheinung sind ; allein diesen stets eine besondere Lust zun^ 
Motden nntemuschieben ^ ist gewiss der allerabsurdeste Scfalu^g^ 
dfen man nur maeben kann. Genügt es denn nicht, dass irgend 
ein anderer Trieb heftig genug aus seiinen Schranken. trete, uif 
zu seiner Befriedigung gar keine Grenzen mehr zu kennen 
und selbst diejenigen, welche nie an Mord gedacht haben, un4 
die vielleicht im Augenblicke der That noch davor zuröckschau-: 
dem, doch auch die letzte Rücksicht aus den Augen setzen zi| 
lassen? Der Bibfioman, der Hippoman, der KleinodensuchtigCt 
der Eifi^rsüchtige sogar und Andere , welche von ihrer Begierde^ 
nach Besitz so eingenommen sind, dass alle, alle anderen Rucl^«^ 
üfkim für sie schweigen, sind sie Mord sucht ige zu nennen» 
wenn sie in ihrer blinden Wuth eben nur irgend ein expedis 
ti^es Mittel ergreifen, um zu ihrem Zwecke zu kommen? Ali; 
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FieBky, der bekannte Dirigent der WUenmasehine im Anfange 
der Regterong Lndwig Philipp's, hier in Paris hingerichtet wor- 
den war, fiibren die hiesigen Phrenologen wie besessen aber 
dessen SchMel her, hoffend, bei ihm, der mit einem Schusse 
so Viele get6dtet, wenigstens ein paar kanonenkugeigrosse Beu- 
len in der Gegend des Zerstörungstriebes zu finden, und siehe da, es 
fand sich — nichts Besönderesl Fiesky hatte nicht aus Mord- 
sucht umgebracht; er hatte nur aus Parteiwuth und Gewinn- 
sucht selbst vor diesem Mittel nicht zuröckgescheut Und ähn- 
lich ^tebt es fast mit allen Fällen, welche unter andern auch 
Marc in seinen „Beobachtungen gerichtlicher Fälle'* 
erzählt, und die mit grosser Sorgfalt von mehreren deutschen 
Schriftstellern wiedererzählt werden, ohgMch sie alle mdglidien 
Verirrungen der Triebe eher beweisen, als das, was sie bewei- 
sen sollen, nämlich die Existenz der Mordsucbt an und für 
sieh selbst. Dessen ungeachtet sind wir keineswegs auch nur 
ton fern geneigt, die Verirrung des Zerstörungstriebes und 
dessen, bis zu rein auf sich selbst beruhender Mordsucht, erhöhte 
Steigerang zu leugnen; was wir wollen, ist nur, darzuthun, dass 
nicht bei jedem unerklärlichen Morde und sonstigem Irrwahne 
Doth wendig auch eine Aufregung dieses Triebes vorauszusetzen 
sei ; es gehören auch die von Irren in ihren Visionen aus Rache, 
Angst, fixen Ideen und darauf beruhendem Hasse gegen gewisse 
Personen oder sonstigen Antrieben begangenen Mordthaten kei- 
neswegs hierher, indem sie alle Folgen anderweitiger Störungen 
der Triebe und Empfindungen sind. So tödten oft Irre andere 
Personen, weil sie dieselben fär Teufel ansehen oder für wilde 
Thiere; Andere sogar bringen ihre ganze Familie um, in der 
Meinung, sie in ein besseres Leben zu befördern, und so un- 
zählige andere Fälle, in denen der Mord keineswegs als an 
sich selbst Zweck, sondern stets nur als Mittel zum Zwecke 
dasteht. In den Fällen dagegen, welche als wahre Mordsucht 
hierher gehören, fühlt sich der Kranke durch einen unwidersteh- 
lichen Trieb eben nur zum Morde angetrieben, ohne irgend einen 
anderen Zweck, als den Mord selbst, wie z. B. jenes Dienstmäd- 
chen, welches beim Auskleiden eines Kindes und dem AnblidL 
der schönen weissen Haut desselben einen unerklarUeben Trieb 
empfand, diesem Kinde den Leib aufzuschneiden; oder Andere, 
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die beim AoUiek ihrer Weiber und Kinder tob soldier Mordkist 
er^iffen ii^iirden , dass sie dieselben obtie jalle weitepen Beweg» 
gründe tödlefi vtroUtea, wie sieb denn überbaüpt diese Wotb sehr 
oft gerade vorzugsweise gegen geliebte Personen riditit« Mm^ 
entsteht dieser Trieb ganz plötzlich, und die That ist ausgeüMirt^ 
ehe dn ganz Gesunder Zeit gehabt hätte, aiieh niir einen Augen-^- 
bliek aber dieselbe nachzudenken. F^st alle Monomanen dieser 
Art sind, üach Esquirol, Leute von nervösem, sehr reizbarem 
Temperament, die alle etwas Sonderbares in ihrem ganzen We^ 
sen haben« Vor dem Ausbruche dieses krankhaften Triebes wt- 
ren die Meisten gute, sanfte, ehrbare und selbst religiöse Men>^ 
sehen, ujad bei Vielen stellten sich mit der Veränderung im Cha<> 
rakter und Wesen des Kranken zugleich Magen- und Unterleibs«^ 
schmerzen oder ein eigentbömiiches Kopfweh ein; dabei ver« 
mehrte stets die Nähe ihres Schlachtopfers, sowie der Anbti^^ 
irgend eines Mordinstrumentes, ihren unwiderstehlichen Trieb« 
Was diese Irren von gewöbnlicbeß Verbrechern unterscheidet, 
ist eben der Hang, den sie haben, ,die That nur um ihrer selbst 
willen zu vollbringen; ihre Sehlaehtopfer sind ihnen oft völlig 
unbekannt oder doch gänzlich gleichgültig und auf keine Weise 
im Wege, ja oft sogar sehr lieb und werth; nadi der That sind 
sie ruhig, erzählen selbst, was sie gethan, oder verzweifeln auch 
wohl und wollen sich selbst umbringen. Auch sogar bei 5-« 
6jährigen Kindern schon hat man diesen Hang bemerkt. — Was 
Arzneien dagegen ausrichten können, mu^s die fernere. Erfah- 
rung lehren. Den bisherigen klinischen Analogien zufolge möch«; 
ten wir besonders aufmerksam, machen auf: 1) Ayos. • — 2) arsk 
chin, hep, lach, stram. — 3) agar. an$c. bell ctipn mere^ 
n-vom. op,, für deren nähere Einsicht wir auf das verweisen, 
was über dieselben bei {fanie in den §§. 86, 87, 88 gesagt iist. 



VI. 
BrandfiitlftaiisiHiuclit, <*euennilift9 Jpyrotnania* 

§. 97. 

Krankheit und Behandlung« — Alles, was wir über die 
Mordmonomanie als Symptom, Trieb und zwecklosen Hang 

23* 
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gfflagt, findet sein« Asw^ndoDg aaeh auf die krankhafte Sucht, 
Feuer anzulege». Man findet sie ebenfalls bei Tielen Irr^, 
Iheils in dar Absicht, sich dadurch ihre Freiheit zu yerschaff^ 
oder auch sich zu rächen, th^üs aber auch tn Folge eigenthüm- 
Jicher Phantasietäusehungen, Yisionen oder fixer Ideen, Term^e 
deren Einige sich von inneren Stimmen, die ihnen gebieten, za 
ihrer That aufgefordert fahlen; wie namentlidi Jonathan Martin» 
Rruder des berühmten englischen Malers, weldier die Kathedral- 
kirdie zu Yotk in Brand steckte, weil ein Engel im Namen Got- 
tes ihm befohlen, diese Kirche durch Fe«ier zu zerstören. In 
aUen diesen und ähnUdien Fällen ist auch die Brandstiftungs- 
soebt, so wenig wie in ahnlichen Umständen der Mord, an sieh 
aebst Zweck, sondern nur Mittel, um zu dem Zwecke zu ge- 
langen, der den Irren vorschwebt. Wie aber beim Morde nnd 
aUen anderen Trieben, so giebt es auch hier Fälle, wo die 
Brandstiftung selbst der alleinige Zweck ist, wie z. B. bei 
jener Dienstmagd, welche bei ihrer Heimkehr von einem Tanze, 
der sie sehr erhitzt hatte, von einem unwiderstehlichen Tri^e 
ergriffen wurde, ohne alle weitere Beweggründe, das Elaus ihrer 
Berrscbaft in Brand zu stecken, und die nachher erklärte, ni« 
in ihrem Leb^ eine grössere Freude empfunden zu haben, als 
beim Anblick der lodernden Flammen* Bei Vielen scheint die- 
ser Hang, wenn keine sonstigen Nebenabsichten, wie z. B. Raoh- 
sucht, Schadenfreude, Lust zum Stehlen oder ähnliche Beweg- 
grunde, dazu treiben, auf einer reinen Begierde, Licht und Feuer 
zu sehen, zu beruhen, wie man dieselbe häufig bei jungen Leu- 
ten von 10 bis 20 Jahren, namentüeh aber in den Jahren der 
Pubertät findet. So lange die Seelenkräfte alle in harmonisehem 
Gleichgewichte bleiben, beschränkt sich dieser Trieb auf die Lust, 
mit Licht und Feuer zu spielen ; tritt «r aber krankhaft aus sei- 
nen Schranken, so ist mit ihm die Brandstiftungssucht ge- 
geben, welche beim Feueranlegen keinen anderen Zweck hat, als 
die lodernden Flammen zu sehen, und diese Sucht ist es, deren 
Erscheinungen allein, mit Ausschluss aller anderen, hierher ge- 
hören. Sehr häufig findet sich dieselbe auch bei religiöser Ver- 
standesverwirruog, wo die geistige und körperliche Lichtsucht 
wohl aus einer und derseften V^zel entspringen mögen. In 
Deutschland übersteigt die Zahl der Brandstifterinnen weit die 
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der Brandstifter, und besonders werden unter den Ersteren sehr 
häufig 9-, 10-, 15- bis 1 8jährige Mädchen gefunden. Mehrere 
Schriftsteller haben auch auf das in der Nachahmungssucht lie- 
gende Katagiöse dieses Triebes aufmerksam gemacht, das sich 
hier allerdings nicht minder häufig zeigt, als beim Selbstmoril, 
der religiösen Schwärmerei, dem Liebesgram, der Mojdsucht und 
anderen krankhaften Entwiekelungen eiozetaier Triebe. So sieht 
man oft diesen Trieb sowohl während eines Braadee seltet, als 
auch bei dem gerichtlichen Verlahren gegen den Blrandatifter» 
oder beim Lesen oder Anhören derartiger Vorfalle erwaehen; 
eine yomehme Dame, welche, von Neugierde getrieben« den. Ort 
besuchte, wo ein Mörder sein Verbrechen begangen, wurde so^ 
gleich an Ort und Stelle von eioeoi unwidersteUidien Bange zuai 
Morde befallen, und dasselbe findet bei Brandstiftungen statt. Iq 
den meisten Fällen beschränkt sich diese anstediende Nachab« 
mungssucht nur auf einzelne Individuen und einzelne Fälle, xvk^ 
weilen aber yerbreitet sie sich weiter, ergreift mehrere Peraonea, 
die Fälle mdirien sich und man sieht in der That eine Art Epi- 
demie solcher krankhafter Triebe herrseben. Zum Glück komml 
dies bei der Brandstiflnngssucht viel seltener vor, als bei ande- 
ren Trieben, wie z. B. bei der religiösen Schwärmerei, dem 
SeHistmord und dem Liebesgram ; doch giebt es auch Zeiten und 
Epochen, wo die Brandstiftungssucht sich viel allgemeiner zeigt 
und nicht weit entfernt ist, zur Epidemie auszuarten. — Was 
Arzneien auch gegen diesen Trieb aoszurichlen vermögen, muss 
ebenfalls die fernere Erfahrung lehren ; vor der Hand führen uns 
einige vorliegende Analogien auf: 1) aean. bell. $tram., 2) amm-m,^ 
deren Beachtung wir unstrn Lesern in allen den Fällen empfi^« 
ten, wo die Brandstiftungssucfat rein dasteht, d. h. wo der 
Brand selbst alleiniger Zweck und nicht bloss Mittel zu 
irgend einem Zwecke ist: zwei höchst und durchaus verschie-- 
dene Zustände, die aber leider bei der Oberflächlichkeit, mit der 
man so oft im Unterscheiden zu Werke geht, ebenfalls gar oft 
▼erwechselt werden. 
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VII. 

ttelle HTuili^ GeselilecliUiwiiiliy MachiatHania* 

(Satyriasis und Nymphomanie.) 

§. 98. 

1. Kmnkheitebild. — * Beide Zosütade, die Satyriasis and 
die Nymphomanie, welche sich von einander nur dadurch unter- 
scheiden, dass der eine die Geilheit der Männer ist, während der 
andere die der Weiber begreift, sind ihrer psychischen WnnB<4 
nach absolut identisch und müssen daher nothwendig für die Be- 
trachtung auch als eine einzige Krankheitsform zusammengefasst 
werden. Beide Zustande bestehen in einer geilen Aufregung der 
Phantasie, deren Ursache mehrm'e Schnftstetter in eine somati- 
sche Ueberreizung der Geschlechtstheile setzen, deren Sitz wir 
aber, für unser Th eil , keck in die Phantasie verlegen , weil w ir 
dieselben oft gleichzeitig mit völliger Impotenz und gänzlicher 
Abwesenheit aller und jeder Erection beobachtet haben. Es ist 



eine rein in der Gemütbssphäre begründete geile Lüstern- 
heit, welche sich, im Gegensatze zu der delicaten schwärmeri- 
schen Liebessehnsucht der Erotalgie, durch unzüchtige, eifersüch- 
tige und höchst unschickliche Reden, Geberden und Handlungen 
tu erkennen giebt. Im Anfange der Krankheit, den Einige als 
die erste Periode bezeichnen, sind die davon befallenen Indivi- 
duen ungeachtet der geilen Bilder und Ideen, die sich ihnen hau- 
fenweise zudrängen, doch noch ihrer selbst mächtig genug, äusser- 
lieh nichts davon merken zu lassen, und im Gegentheile alle ihre 
Kräfte aufzubieten, ihre Triebe zu unterdrücken. Bald aber, 
trotz ihrer besten Vorsätze, immer wieder in ihre wollüstigen 
Schwärmereien zurückfallend, fangen sie an, die Hoffnung auf- 
zugeben, ziehen sieb von den Menseben und ihrer Gesellschaft 
in die Einsamkeit zurück, und überlassen sich entweder mit vol- 
ler Zügellosigkeit ihren ungeregelten Trieben, oder sudien durch 
naturwidrige Betastungen ihre Wollust zu befriedigen. Bei Wei- 
bern zeigt sich in diesem Zeiträume oft eine vermehrte Turges- 
cenz nach den Brüsten und den Geburtstheilen, mit Jucken und 
Spannen und mehr oder weniger Abgang von Weissfluss, wäh- 
rend bei Männern zuweilen vermehrte Erectionen und PoUuüo- 
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Den eintreten. In der zweiten Periode, wo sich die Kran- 
ken ungescheut den Trieben ihrer krankhaften Phantasie über- 
lassen, sieht man sie jede Gelegenheit ergreifen, die Rede auf 
geile, unEuchtige Gegenstande zu bringen; die Weiber vlefliercfH 
alle Schamhaitigkeit und lordern die Männ^ durch Blkk, Reden, 
Geb^den, offenbare Yerfuhrungsyersuche und geile Anreizua« 
gen h^aus, bis endlich zuletzt in der dritten Periode Nichts 
mehr vor ihren Anfallen sicher ist, alle ihre Reden und Geber* 
den die schmutzigste Geilheit und die verderbteste Phantasie aus- 
drucken, wobei dann die Kranken, wenn ihren Aufforderung«» ti\ 
widerstanden wird, oft in die unbändigste Wuth und Tobsucht'^ 
ausbrechen, in der me Alles zertrümmern und zerreissen, was 
ihnen unter die Hände kommt, und in Ermangelung menschli* 
eher Wesen zu Befriedigung ihrer Gelöste animaUa ipgm ad am- 
grisium provocant. Gewöhnlieh zeigen sich dann bei solchea 
Kranken auch noch andere Symptome, wie z. B. krampfhafte Be- 
wegungen, verzehrender Durst bei trocknem Munde, mit Ausfluss 
dicken, schaumigen Speichels, stinkender Athem, Schlandkram{tf 
mit Anfallen von Wasserscheu, und Schlaflosigkeit, oder unruhi- 
ger Schlaf 9)it schweren , ängstlichen , geilen Träumen. Zuwei^ 
len tritt nach den Anfällen eine Art gänzlicher Abspannung ein, 
die ihrer Gefährlichkeit wegen die höchste Aufmerksamkeit des 
Arztes erfordert. Gegen das Ende verfallen die Kranken dana 
meist in eine Art schleichendes Fieber mit erschöpfendem Dureb- 
fail und allgemeiner Abzehrung, und sterben so mit allen Sym«» 
ptomen der heftigsten acuten Krankheiten, oder, unterliegen wohl 
auch zuweilen der Heftigkeit der Anfälle, welcher letztere Aus- 
gang jedodi nur höchst selten ist. Dass diese Krankheit vid 
öfterer bei Frauen (Nymphomanie), als bei Männern (Saty- 
riasis), vorkommt, ist wohl nur in den zufalligen Umstandea 
begründet, dass einmal bei Männern die zwei ersten Perioden 
dieser Krankheit viel weniger auffallen und nur für sehr stariien 
Naturtrieb gebalten werden, dann aber auch diese letzteren viel- 
mehr Gelegenheit haben, als die Weiber, ihre Lust ohne auffal- 
lende Handlungen zu befriedigen, und dadurch oft der Krankheit 
selbst einen Ableitungskanal zu bieten. Dennoch aber sind die 
»»geregelten, naturwidrigen Gelüste bei Männern vielleicbt 
sogar häufiger, als bei Frauen. 
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§. 99. 

2. Ursachen, Prognose und Behandlnng. — Obgleldi 
Beobachtungen vorliegen, welche zu bestätigen scbeioen, dass 
diese Krankheit auch bei Kindern und bei Frauen, die schon 
bnge über die klimakterischen Jahre hinaus sind, vorkoniiiea 
itann, so Mt ihr hauGgstes Vorkommen bei beiden Gesehlech- 
isrn doch in die Entwickelungszeit der Pubertät und bei Wei- 
hern auch in die der monatlichen Reinigung und der klimakle- 
rischen Jahre. Eine besondere Pradlsposilion dazu sollen dieje- 
nigen Frauen haben, welche bei sehr entwickelten Bbiskeln 
und straffer Faser starke, schwarze Haare und Augenbrauen, 
mit ausdrueksToUen , sehr beweglichen Gesichtszfigen, wohlge- 
formte imd abgerundete, schöngebogene Hüften, stark entwickelte 
Unterglitder , einen schfamken Wuchs, einen grossen Hund mit 
dicken, rothen Lippen und sehr weisse, schöne, wohlgeordnete 
Zähne haben. Doch findet sich diese Krankheit auch eben so 
hAofig fast bei Personen von ganz entgegengesetztem Habitus. 
Sehr häufig sieht man junge Wittwen und Wittwer, welche nach 
einer Zeit reichlichen Geschlechtsgenusses sich plötzlich zu ab- 
soluter Enthaltsamkeit verurtheilt sehen, somh auch rüstige, 
lebenskräftige Frauen, die an schwache, unfähige Männer verhei- 
rathet sind, diesem Uebel ausgesetzt. Viel öfter aber noch fin- 
det sich dasselbe gerade im Gegentheil nach, übermässiger Be- 
friedigung des Geschlechtstriebes, namentlich bei Personen, die 
der Selbstbeileckung ergeben sind, bei ausschweifenden Männern, 
ehemaligen Freudenmädchen u. s. w. Auch auf äussere Aeize, 
.wie z. B. Aussehläge an den Geschleditstfaeilen, Würmer im Mast- 
darme oder im After, oder in den Schamtbeilen , will man An- 
fiUe von Geschlechtswuth beobachtet haben. Ebenso führt man, 
and gewiss nicht mit Unrecht, den langen Aufenthalt im Bette, 
den Gebrauch der Federbetten, den Genuss des Kaffees, der 
dhokolade, der Trüffeln, der Vanille, der Spirituosen, des Zim- 
mets, gewisser Fische, sowie den Missbrauch gewisser reizender 
Substanzen, namentlich der Kanthariden, des Phosphors, der 
Haselw urz u. s. w., als erregende Ursachen an. Besonders aber 
3rerdienen alle die Dinge Beachtung, welche die Sinnlichkeit an- 
regen können, wie z. B. der Besuch der Bälle und des Theaters, 
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Gemälde, besonders aber heftige, leideDSchaftlicbe Liebe und bö- 
ses Beispiel durch verderbte Sitten, indem nirgends das Beispiel 
ansteckender ist, als in dieser Art der Seelenstörungen. — Was 
die Prognose betrifft, so ist diese, so lange das Uebel oichl 
iHif den höchsten Punkt der dritten Periode gekominen ist, kei- 
neswegs ungunstig, da bei einer zweckmässigen Behandlung 
fast stets baldige Heilung eintritt. Häufig entscheidet sich die- 
selbe auch durch die alleinige . Heilkraft der Natur yermittel^t 
kritischer Ausschläge, Blutungen, Darmausleerungen oder reichli- 
eher flarnabsonderung. Hat die Krankheit aber schon längere 
Zeit angehalten und ist schon eine grosse Störung in den See- 
lenthätigkeiten eingetreten, so geht dieselbe auch leicht in un- 
heilbaren Blödsiinn oder in tödtliebe Abzehrung über. — Für die 
arzneiliche Behandlung empfehlen sich hier: 1) canth. hyos. 
merc. n-vom. phosph. stram. sulf. veratr,, 2) calc, carb-vg. 
ehin, lach, natr-m, plat. puls. sep. zinc, 3) agn. bell. con. 
graph. ign. majoran. mosch, lu/f'-ac., unter denen sich stets be- 
sonders hälfreich zeigen werden: 

■ 

Bei Aufrenpans der Thelle, vielen Erectionen, Turgescenz nach 

den Schamlippen u. s. w.: 1) eanlh. nalr^m. n-tom, pkosph. pult» 

— 2) graph. nilr-^ae. op. pku. sil. 
Bei AaCre^niiir der Pltantosle^ stetem Zudrang geiler Bilder und 

Gedanken: 1) calc. carb-vg. chin. phosph. — 2) canth. graph. 

lach, nalr-m. puls. sep. slram. veralr. — 3) con. ign. majoran. 

mosch. nür-ac, zinc. 
Bei Bllliiiieni (Satyriasis): 1) canth. merc. natr-m, n-vom. phosph. 

g^lf^ — 2) agn. hyos. majoran. phosph. stram. veratr. 
Bei vielen PoUuiioiteii : X) tarb-vg. chin. phosph. — 2) con^ 

nür-ae, puls. sep. sulf, — 3) calc, nalr-m. n^om, op. sil. 
Bei der Rei^el: 1) stram. — 2) hyos. lyc, nalr-m, plat. puls, sep. 

stram. 
Bei fSdtamJttcl&eii : 1) calc, carb-vg. con. natr-m. sep. sil. sulf, — • 

2) lach, merc, nitr-ac. plat. 
Bei HcliamlosIslLeliy geiler Frechheit: 1) hyos. stram. veratr. — 

2) bell, n-vom, op, phosph. 
Bei ScltwAclie des GiesrhlecliifiiYermoffeiifi, gleichzeitiger: 

agn. calc. con. graph. hyos. lach, mosch. natr-m. op. sep. slram. sulf. 
Bei licliivaiis^reii t bell, lach, merc, plat. puls, stram. veratr 
Bei f^llMitbelleelMiiis als Ursache: 1) n-vom. sulf, — 2) calc. 

earb-vg» chin. merc. natr^m. phosph, plat. puls. 
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ftti fUMMiftritelMP ^mmMmmt, naturwidrigem, wfldem, bestia- 
lischem Triebe: sulf. 

Bei UTeibena {Nymphomania) : 1) hyos.phoiph. plai. slram. veralr, 
— 2) hell, canlh, nalr-m.' n-vam. puls. — 3) chin. mffc. sujf. 
xinc. 

Bei lVei«illiifi«absaBSS 1) ealc, merc.puh. sep, — 2) earb-vg, 
chin. een. graph. naW-m. fM?om« phoiph. $ulf. xine. — 3) agn. 
lach, nUr^ae, $ü. 

Bei lirdelaMeriianeii t 1) plat. — 2) hell, puls: — 3) sulf. veratr. 

xine. 4^'t(^(r 
Bei UVuili und Tobsuclii: 1) hyos. stram, veralr. — 2) hell 
canth. merc. n-vom, phosph, plat, puls, zine. 



VIII. 
Stolze IVaili^ Hocliinuilifitolllaeity Jßoat^onuBnia* 

Hyhrimania, wuthende Ehrsucht. 

§. 100. 

1. Krankheitsbild« — Als blosser Charakterfehler ohne 
weitere Seelenstörung, ist der dieser Manie zu Grunde liegende 
Hang einer der verbreitetsten im Mensehengeschlechte, indem er 
eigentlich in weiter Nichts besteht, als in einem unbegränzten 
Ehrgeize, verbunden mit einem falschen Begriffe des Ichs von 
seinem eigenen Werthe, einer Selbstüberschätzung des Ichs. Unter 
dieser Gestalt findet sich derselbe in allen Klassen der Gesell- 
schaft, unter allen Ständen und Gewerben, zu tausenden von Bei- 
spielen und in allen nur möglichen Abstufungen; es gehdren 
dahin alle die Narren, die sich für die ersten Genie's ihrer Zeit, 
für die ausgezeichnetsten Charaktere, die geistvollsten Köpfe, die 
Schönsten ihres Geschlechtes halten ; mit einem Worte, alle ein- 
gebildete Gecken aller Art in der Gesellschaft, auf der Redner - 
bühne, auf Kanzeln und Lehrstühlen, auf den Stufen des Thro- 
nes, in der Schule und im Leben, in Handel und Gewerbe, ja 
bis zu den untersten Stufen der menschlichen Gesellschaft und 
sogar bis in die Schlupfwinkel des Verbrechens und des tiefsten 
Elendes hinab. Und leider ist Nichts gemeiner und häufiger in 
unserer Zeit, als Verirrungen und Selbstüberschätzungen dieser 
Art, weil Nichts mehr geeignet ist, den Hang nach eitler Ehre 
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und »icbtiger Ruhmsucht eu entwickeln , Als rascher Fort» 
seiiritt äusserer sociakr Bildung ohne gleichzeitige tiefere, gründ* 
liehe Ausbildung des Herzens und des Verstandes durch reelle 
Kenntnisse und positives Wissen. Kommt nun hierzu, wie in 
Frankreich und namentlich in Parts, noch der Umstand, dass 
Alles nur dem äusseren Scheine fröhnt, und der Mensch nicht 
nach seinen wahren Kenntnissen und seinem reellen moralischen 
Werthe, sondern nur nach dem geschätzt und geachtet wird, 
was er äusserlich durch seinen Rang, sein Geld, den Glanz sei- 
nes Hauses und den zufälligen Ruf seines Namens yorstellt, und 
ist dabei, wie hier, bei jeder republicanischen, constitutionellen 
oder despotischen Staatsumwälzung oft auch für den Oberfläch<> 
liebsten und Schlechtesten die Möglichkeit gegeben, per fas €t 
nefas zu den höchsten Ehrenstelten zu gelangen, oder sich einen 
öffentlichen Ruf zu erwerben : so ist dann leidit begreiflich, wie 
nicht nur in Frankreich, sondern auch in alle den Ländern, wo 
die so hochberühmte, oberflächliche Pariser Civilisation verbrei- 
tet wird, die Zahl der albernen Gecken, welche ohne Mühe und 
grundliche Vorbildung geehrt, reich und beröbmt zu werden 
hoffen, und die sich endlich in ihrem Wahne auch eben so gut 
als Andere dazu berufen glauben, mit Jedem Tage zunehmen und 
den Narrenhäusern immer mehr Schlachtopfer liefern muss. Schon 
von Jugend auf drängt sich Alles, was nur irgend kann, denje- 
nigen Arten des Lebensberufes zu, weiche die meiste Aussicht 
auf Ehrenstellen geben, und sehen dann solche Junglinge, bei 
denen die Studien den Ehrgeiz geweckt, dass es ihnen nicht so 
schnell gelingen will, als Andern, so werden sie muthlos, über- 
lassen sich dem Hang zu Vergnügungen und dem Spiel ihrer 
Leidenschaft^, fallen in Trägheit und Nicbtsthun, und sehen in 
jeder Laufbahn, die sich ihnen öffnen könnte, ein för ihre Ruhm- 
begierde viel zu geringes Ziel. Anstatt nun in tüchtiger Arbeit 
und ernsten Studien das einzige Mittel zur Abhülfe zu finden, 
fangen sie an zu verzweifeln, klagen ihre Mitmenschen und ihre 
Zeitgenossen der Ungerechtigkeit an, glauben ihr Genie und ihre 
Gaben verkannt und werden so endlich zu vollendeten Narren! 
Darum sind aber auch zuletzt die hochmüthigen Narren diejeni- 
gen, denen man nicht nur in den Irrenhäusern, sondern auch 
im täglichen Leben am häufigsten begegnet; zu den letzteren 
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geh6reD so viele Autoren socider und poUüscfaer Systeme un- 
serer Zeit; zahllose VolksTertreter und Deouigogen; alle £rfind^ 
der steten Bewegung, der Quadratur des Kreises und des 
Steines der Weisen ; alle Ton ihrer Zeit unbegriffenen oder miss- 
verstandenen Philosophen, Weltverbesserer, Dichter, Schrifitstelier 
nid öffentlichen Redner! Wird dieser unbändige Ehrtrieb endlich 
m voller Narrheit, so erzeugt tat dann diejenigen Monomanen, 
welche sich grosse Feldherrn und iiohe Beamte, Könige und 
Kaiser, Apostel und Propheten, die Jungfrau Maria oder Christus, 
ja gar Gott den Vater selber glauben, und sich diesen Wahn auf 
keine Weise nehmen lassen. Alle diese Kranken nehmen dann 
gewöhnUcb nicht nur die Haltung und Kleidung der Personen 
an, die sie au sein wähnen, sondern sie ahmen auch der»i 
ganae Weise nach, affectiren die Sprache derselben, erzählen 
deren Lebensgescbichte als ihre eigene, und verlangen alle die 
Ehrenbezeugungen, die sie ihrem vermeintliche Range zukom- 
mend glanben. Alle ohne Ausnahme haben eine eigenthümliche 
Haltung, einen stolzen, herablassendf» Blick; meist ein erhabe- 
nes Stillschweigen beobachtend, tragen sie den Kopf hoch, gehen 
mit gemessenen Schritten einher, oder bleiben unbeweglich in 
gravitätischer Haltung, gerathen aber gewöhnlich in die unban- 
d^te Wutfa, wenn man ihren Ehrgeiz und Stolz nur im Ge- 
ringsten verletzt. 

§. 101. 

2. llrsadien, Prognoite, Behandlung. — Die gewöhn- 
lichsten Ursachen dieser Art von Manie sind, wie wir schon oben 
bemerkt, ein angeborner oder anerzogener unersättlicher Ehrgeiz in 
Verbindung mit Mangel an den gehörigen Kenntni^en, Geistes- 
gaben und anderen Mitteln zur Befriedigung desselben. Ausser 
den schon erwähnten Narren, die sich grosse historische Per- 
sonen glauben, findet man daher in dieser Kategorie nicht min- 
der häufig auch solche, die sich zu Stiftern neuer Religionen 
und Staatsverfassungen berufen glauben, und die ihre ganze Zeit 
damit zubringen, Reformationsprojecte zu ersinnen und zu schrei- 
ben» welche, sobald sie nur das Licht der Welt erblickt haben 
Werden, auch ohne Verzug allem Jainmer und Elend, aller Sünde 
wd Schandthat au^ Erden ein Ende machen » oder den Armen 
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mid.BedöiMgco Nafaraog und Kleiduiig, OMach und Lebensbe- 
quemlichkeit für weniger als Nkbig gieben sdten. Auf gleiche 
Weise kann danir auch die persöolicbe Eitelkeit in Verbindung 
mit Gefallsucht wirken, welche gewöhnlich solche Narren her- 
vorbringt, die sich für die Schönsten, Bewundertsten und Ge- 
liebtesten ihres Gesehlechtes halten, und der zufolge man alte 
Gecken , wie junge Laffen , sich putzen , ihren Bart » ihre Haare 
und Augenbrauen färben, falsdie Zähne, falsche Waden und an» 
dere falsche Theile tragen, sich Wangen und Hände schminken 
und dem schönen Geschlechte gegenüber ein Betragen annehmen 
sieht, das deutlich zeigt, welchen Eindruck sie durch den blossen 
Anblick ihrer von ihnen selbst hochbewunderten Person utifehl» 
bar zu mache» gedenken. In den meislen Fällen gesdlt sich 
diese Hochmuthstonbeit sodann auch zur lähmigen Verwirrtheit. 
Fast immer hört man diese letzteren Kranken nur von ihren 
grossen und ausgebreiteten Besitzungen, Königreichen und Für- 
stenthümern, Millionen und Schätzen, oder von ihrer Kraft, Ge- 
walt, Herrschaft und Schönheit sprechen. — Dabei ist die Pro- 
gnose dieses Leidens in den meisten Fällen höchst misslich, 
zumal, weon der Wahnsinn Nichts als eine bis zu voller Narr- 
•beit übertriebene Steigerung des angebornen Charakters des In- 
dividuums ist. Aber auch in andern FäUen bleibt die Heilung 
durch die gewöhnlichen Mittel der alten Schule stets eine sehr 
problematische; psychische Mittel richten gewöhnlich wenig 
oder gar Nichts aus, und nur selten gelingt es, diese Kranken 
•dadurch von ihrem Wahne zu überzeugen, dass man sie mit 
ihren Ideen ad absurdum führt. Für die homöopathische Be- 
handlung stehen uns dagegen auch hier mehrere sehr kräftige 
Heilmittel zuj&ebote, deren Erfolg sich auch schon hinreichend 
in der Erfahrung bewährt hat. Unter diesen steht oben an: 

Plailnay das sich immer besonders heilsam zeigen wird, wenn 
vorhanden: Stolz, Eitelkeit, Hochmuth und UeberschKtzung 
seiner selbst, mit Verachtung alles Andern, selbst des Heiligsten 
und Geliebtesten; verächtliches, bedauerndes Herabblicken 
auf alle Leute, selbst auf ehrwürdige, angesehene Personen ; Gefühl, 
als sei man selbst körperlich und geistig sehr gross 
und erhaben. Alles umher aber sehr klein, niedrig und 
gering; Besserung des Zustandes im Sonnenschein und 
im Freien; VerschUmmerung bei Eintritt in's Zimmer. 
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Nücbst dem empfehlen sidi sodaon: 2) ctcpr. Ayot. lach, lyc 
siram. veratr*, und unter diesen besonders: 

Vupwjmmkf wenn der Kranke sich fOr einen commandirenden 
Hauptmann, Feldherru, General u. s. w. hält. 

Väjoi^ejmwnum, bei geistlichem Stolz, mit Verrichtung feier- 
licher Handlungen in unschickhcher Kleidung. 

I^aeliefiilfii^ bei wissenschaftlichem Hochmuth, mit Stolz und 
Ifisstrauen, Halten langer Reden und Vorträge in gewählten Ausdrücken; 
besonders wenn übertriebne Geistesanstrengunjgen zur Seelenstönmg 
beigetragen. 

li^copodlant, bei Aeusserungen voii Anmassung, Trotz, Ee- 
fehlshaberei, mit Schimpfen, Wuth, Tadelsucht und Vorwürfen. 

Stramonlum^ bei Stolz mit affectirtem Vomehrathun und 
demselben Gefühl wie bei Pto(., als sei Alles umher sehr niedrig 
und klein, man selbst aber sehr gross und geistig erhaben. 

T^ratraim» — Bei Rangeshochmuth, wenn der Kranke sich 
für einen Fürsten (König, Kaiser u. s. w.) hält und darauf stolz 
thut. 

Endlich verdienen dann ebenfalls noch Beachtung: 3) alum. 
am. chin^ ferr. ipec. par.phosph. sec, und zwar besonders: 

Alnüdna, bei ernsthafter, insichgekehrter Stille, mit verächt- 
hchem Lachen über AUes. — Arnlca, bei trotziger Befehlshaberei. 
— CMiiay bei grosser Neigung Alles zu verachten, oder fttr fade 
und werthlos zu halten. — Ferrana, bei grosser Selbstzufrieden- 
heit, mit wichtiger vornehmer Miene. — Ipjceaeuanlia, bei Nei- 
gung Alles zu verachten und gering zu schätzen, mit missmuthiger, 
insichgekehrter Stille. — Pari«, bei grosser Neigung alle Leute 
mit spöttischer Verachtung und von oben herab zu behandeln. — 
Plioispliorasy bei Neigung sich für vornehm und sehr vnchtig ra 
halten und viele Geschäfte zu haben. — Seeale, Neigung die Sei- 
nen zu verachten und zu verspotten. 



DMTTES KAPITEL. 



Parapbronesen oder VerstaadesYerkehrthdteii. 

(Erste Gattung der Verstandesstorungen.) 



§. 102. 

BegrijB, — Wir yerstehen unter den Verstandes« 
▼ierkehrtheit^en diejenigen Seelenstörungen, bei denen, im 
Gegensatze zu den Gemütbsstörugen, nicht sowohl das Gemüth 
mit seinen Trieben durdi ein yorherrschendes Gefühl, sondern 
der Verstand und namentlich das yerständige, sein eigenes 
Ich klar erkennende Selbstbewusstsein, durdi irgend einen 
Wahn oder eine irrige£rkenntniss getrübt erscheint,in denen 
aber zugleich die übrigMi Denkkräfte des Individuums nicht no th« 
wendig gestört sind, sondern, ausser dem Bereiche der fiien 
Ideen des Kranken, ganz unverletzt bleiben können. Durch die-^ 
ses letztere Merkmal unterscheiden sich die Verstandesver- 
rückungen als die erste Gattung der Verstandesstörun- 
gen, dann auch von den Verstandesschwächen, in denen, 
^e z. B. beim Blödsinne, die Denkkraft überhaupt angegriffen 
ist und die gesammten Verstandesthätigkeiten darnieder liegen. 
Bemnach werden in diese Gattung vorzugsweise alle diejenigen 
Geisteskrankheiten zu rechnen sein, in denen der Kranke, wie 
X* B. beim Wahnsinne , eine falsche Vorstellung von sich selber 
^t, oder überhaupt sich selbst nicht klar und deutlich erkennt, 
ohne gerade an Verstandesschwäche zu leiden, und wir rechnen 
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desshalb hierher nicht nur den Wahnsinn, welcher als Typus 
der ganzen Gattung dasteht, sondern auch alle Narrheiten, 
die sich durch verröckte Ideen und Ansichten kund geben, ¥rie 
z.B. den Besessenheitswahn, den Entzöckungs-, Seher-, 
Yerzaubertheitswahn u. s. w., in denen der Kranke sich ent- 
weder von bösen Geistern besessen, oder von Gott begeistert, zum 
Propheten berufen oder in Thiere Terzaubert u. s. w. glaubt. Alle 
diese einzelnen Formen sind eigentlich nur verschiedene Gestaltun- 
gen der Narrheit oder des Wahnsinns, wie die einzelnen Formen 
der Manie nur verschiedene Gestaltungen dieser sind, und es gilt 
daher in Bezug auf die einzelnen Narrheiten, die wir auffuhren, 
Alles, was wir in der Einleitung zu den Hyperthymien (§.81.) 
in Bezug auf die in d^ Lehrbuchern angenommenen und auf- 
geführten Formen gesagt haben« Auch hier hätte man entweder 
viel weitläufiger sein und alle fixen Ideen aufführen sollen, 
welche zur Narrheit werden könn<»i, oder gar keine besonderen 
Formen annehmen, und dafür bei der Betrachtung des Wahn- 
sinns überhaupt alle psychischen Erscheinungen und son- 
derbaren Ideen aufführen müssen, durch welche sich derselbe 
bekunden kann. Diesem Grundsatze zufolge wird dann der Le« 
ser auch in dem Folgenden, bei den Anzeigen für die annei-* 
hebe Behandlung des Wahnsinns überhaupt, eine reiche 
Auswahl: solcher fixer Ideen finden, die wir so auaföhiüch ge-* 
ben, als es sieh dem jetzigen Stande unserer Wissenschaft nach 
nur irgend thun liess, und wenn wir darnach doch noch ge* 
wi&se einzelne Formen besonders aufführen, ohne diese Ans-^ 
nähme für alle diejenigen hierher^ehörigen. sogenannten Moooma^ 
Bien zu machen, die sich aufisteUen liessen, wenn maa conse« 
quellt sein wellte: so geschiebt dies eben nur, um auch hier 
wieder denjenigen die Sache zu erleichtern, welche von den 
Lehrbüchern der alten Schule her gewohnt sind, jene Formen 
als eigene, selbständige Krankheiten anzusehen. Nur möchtea 
wir zugleich auch, dass man in's Künftige das Wort maniOr 
wol man es in neuer Zeit zu ausschliesslicher Bezeichnimg der 
Raserei oder Tobsucht angewendet, gar nicht mehr zurBe- 
leicfanung derjenigen SeetenstÖrungen gebrauchte, welche nicht 
auf gestörten Tirieben, sondern auf gestörten' Vorstellungen 
beruben, und dass man daher nicht mehr, wie bisiier, von 



Tbeoinaini«, Oinamanie u. ft. w. redeie, wenn maa damil 
k^Ae reUc^öfSeo <»der ¥oq Saufen eotslaAdeneii u. s. w. R«** 
sereien, sondern Uo«$e Narrbeitea oder fixjen WahA 
bezeiebnen will. Wir wissen sebr wohl, das» das giiechiscfad 
puxvla ebensowohl den Wahnsinn, als auch die Tobsucht be« 
seidinet und auch stets in diesem Sinne gebraacbl worden 
ist; allein darum eben hatte nan in neuester Zeit auch nicbt dw 
Begriff dieses Wortes einerseits so gana xm e^oxn^ auf Tob^ 
soebt und Raserei beschränken, und auf der andern Seite ganz 
dasi^elbe Wort wieder in weiterer Bedeutung gebraueben sollet»« 
Logisch und wissenschaftticb isC Mne sokbe Verwirrung der Be* 
griffe auf keinen Fall, und darum haben wir yersucht, fnr dift 
Bezeiebnung der verschiedenen Arten des fixen Wahns das^ 
Wort Manie gao2 zu entbehren, und lieber das Wort phre- 
neais dafür anzuwenden, das wenigstens ebenso passend scheint, 
sds es das mania bisher war. 



I. 
IVAliiMiiiiia; TerrOcktlielt; JPhrenesU. 

§• 103. 

1. KranJkheltebcgriff. — Md^ts ist in den bisherigen 
Psychiatrien weniger festgestellt, als der Begriff des WabnsinnSy 
lAdem Einige dieses Wort als völlig gleichbedeatend mit Manie 
kl dam umfasaendsleo, nidit bloss die Tobsucht, sondern über'» 
hauiKt jedes Irresein bezetdmenden Sinne dieses Aasdrucks neb« 
w^si, Andere dagßgen mir dei)|entgen Irrwaiin darunter verslebeii, 
welcher durch falsche Sinnesvorsteliungen (Balludnatioiien 
oder Illusionen) bedingt wijrd. Jedenfalls ist vott diesen beiden 
Definktoaen die erstere zu weit, die andere zu bescliränkl gdia^ 
ten; denn, sehen wir nur anf das, was alle diejenigen Geistes«- 
kranken, denen Wahnsinn SdiuHd gegeben wird, mit einander 
gemein beben, so zeigt sich uns bajd, dass dies ein Irrwahn 
ist, welcher nicht sowohl bloss ihre sinnlicfaen Wabrnebmangen', 

soodern ibre Vorstellungen nberhaupt, d. b. ihren gansen in* 

24 
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Bern Sinn bedingen und ihre Begriffe so verwirrt bat, daes 
sie nicht nur die Dinge um eie her, sondern auch faii^ 
sieb selbst etwas Anderes zusein wähnen, als sie wirk- 
Hdi sind. Demnach urafasst dann för uns der Wahnsinn nicht 
nur alle för Wahrheit genommenen Sinnes-- und 
Phantasietäuscbungen, sondern auch überhaupt alle auf 
falschen Erkenntnissen und Vorstellungen beruhenden 
fixen Ideen, und wir unterscheiden denselben von der Me- 
lancbolie und deren Arten, sowie von der Manie dadurch, dass, • 
wie in jenen Beiden die wesentliche Störung auf einem vor- 
herrschenden, das ganze Gemuth einnehmenden Gefühle beruht, 
so der Wahnsinn seinem Wesen nach durch eine vorherrschende, 
die ganze Denkweise des Kranken bestimmende, unrichtige £r- 
kenntniss oder Idee gegeben ist. Unsere Wahnsinnigen sind ! 
demnach mit einem Worte die gewöhnlichen Narren mit - 
fixen Ideen oder einem fixen Irrwahn irgend einer Art, die j 
sich aber von den sogenannten Verwirrten und Blüdsinni- j 
gen oder vollen Narren wiederum dadurch unterscheiden, dass/ 
der Wahnsinn, wie wir ihn nehmen, nur auf einer Verwir- 
rung der Erkenntniss, die Verwirrtheit und der Blödsinn dagegen 
in einer allgemeinen Abstumpfung der Geistesföhigkeiten beruht 
Der wahnsinnige Narr bat gewöhnlich die volle Starke seines 
Denkvermögens und seiner Urtheilskraft; ja man sieht solche 
Kranke oft einen Scharfsinn und Witz entwickeln, die in Erstau- * 
neu setzen, und wie verkehrt auch manchmal ihre Reden und 
Handlungen scheinen mögen, so kommen sie zu diesen doch nie 
durch falsche Schlüsse und Folgerungen, sondern nur dur^ 
tische Prämiss en , von denen aus sie ihre Folgerungen oft mit 
der strengsten Consequenz weiter führen. Noch haben einige 
Schriftsteller auch den Wahnsinn, den Wahnwitz und den 
Aberwitz als drei wesentlich verschiedene Seelenstörungen 
imterschieden, indem sie unter Wahnsinn diejenige Verstandes- 
verrückung versteben, bei welcher der Kranke nur in eingebil- 
deten Vorstellungen oder unmittelbaren falschen Er- 
kenntnissen befangen ist, wie z. B. beim Besessenheitswahn, 
bei denen, die sich Könige, Kaiser u. s. w. wähnen u. s. w. ; wäh- 
rend der Wahnwitz ihnen diejenige Form ist, in der der fixe 
Wahn auf speculativen Ideen und Grübeleien über sinn- 
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liehe Geg^slände, wie z. B. wissenschaftliche ErfindimgeB, 
beroht, und der Aberwitz diejenige, in der diese specula- 
tiTen Ideen auf übersinnliche GegenstHnde, wie z. B. das 
Wesen dtr GoUfaeit, die Unsterblidikeit der Seele, überhaupt auf 
religiöse und philosophische Begriffe gehen. Alle diese Formen 
fassen wir aber hier unter der allgemeinen Benennung Wahn- 
sinn zusammen. Selten ist übrigens der Wahnsinn ganz rein 
ohne Beimischung anderer Seelenstörungen ausgeprügt, ja meist 
entwickelt sich derselbe sogar erst aus vorhergegangenen Ge- 
mlMisstörungen, indem die dunkeln Gefühle, wdche den Melan- 
choliker, den Hypochondristen, den Terliebten Schwärmer, den 
um sein Seelenheil Besorgten, den Heimwehkranken, den Lebensk 
überdrüssigen, den Menschenfeind ju. s. w. plagten, oder die 
duidieln Antriebe, welche den Tobsüchtigen, den MordlustigeD, 
den .Stehlsüchtigen, den Brandstifter, den heimlich Wüthenden 
u. s. w. zu widersinnigen Handlungen reizten, als bestimmte 
Vorstellungen heraustreten und zu bestimmtem, fixem Wahne 
werden, wodurch dann aber jene früheren Seelenstörungen auf- 
hören zii sein, was sie waren, indem sie in Wahnsinn über- 
gehen, so dass also auch selbst in diesem Falle, wo die von 
uns getrennten Gemüths- und Yerstandesstörungen sich 
so nahe berühren, als sie nur können, doch noch keine Ver- 
wechselung der Begrifie für den möglich ist, der die eben ge 
zeigte Granze klar eingesehen hat. 

§. 104. 

2. Krankheitebild. — Es muss an sich selbst einleuch^ 
ten, dass es nicht möglich ist, von alle den Terschiedenen Ge- 
staltungen, unter denen der Wahnsinn in die Erscheinung treten 
kann, ein yoUständiges Bild zu geben, da überhaupt jede Vor- 
stellung, jede Erkenntniss zum fixen Wahne werden kann, der 
den Kranken beherrscht; woraus hervorgeht, dass das Reich 
dieser Erscheinungen unerschöpflich ist, indem diese fixen Ideen 
so verschieden sein können, als es subjective und objective Ge- 
genstande des Vorstellens und Begehrens gieht. In den meisten 
Fällen aber beziehen sich diese fixen Ideen auf die eigene 
Persönlichkeit des Kranken, indem dieser entweder das Be- 

wttsstsein derselben ganz oder nur theilweise, oder auch nur in 
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MjiMr £iiikeit verliert fio jenes Madcben, wdckes mA fdr «e 
-auf «der FliMhi tbegniffne Fraortein biteit ; tm tAiiderar, mMket 
f hakte, ia «iiier Sdiiadil umgehomnie« uad später aur ynmksr 
seiMm Mberen idi nacbgefafldet irorden au sew ; motk ämintt, 
iirelehe sirii ?erdoppek oder fsr eatsweil, ibreo Leib oi .8er 
dnen , ibr iob io der andern Stube niauben , «ter sieb wohl 
aacb gar in Tbiere Terwandek, an der Stelle ihrer Seele mm 
Verstorbenen; bewohttt oder von bösen CMstern besessen ijlaiiteD. 
Van Berie glaidile iron Ifaitter su sein , floh das Feuer , miril. er 
4IU zersdimelcen iörehjtete, und st&rste sidi endiäcb, lun ^tfeser 
Gefahr su entgebes, in einen Bronnen. Andere halten sieh f&r 
^Bftume, Bildsdnien, iGefilsse, oder meinen, in ibresi Körper stiea 
«Uerband lebendige Wesen oder leblose fiegenstteie eotbalten. 
Sehr häufig findet aian unter diesen Narren ^Könige, Kaiser, Bro- 
pbelen, grosse Feldherren oder andere längst verstorbene, fe- 
eebiehllid) berubnile »Personen, Apostel, ja segar die di»ei Per^ 
eonen der Gottheit, ^während andere wieder sieh GeacbifMeote, 
flandwerker, grosse Gdebrte oder KfiMÜer, oder auob Mübonire, 
j^aforikbereen, reiche Gntabesitzer <n. s. «w, glauben. Ginige Mten 
sich sogar für todt, oder för scboti Jange versiorben und nur 
Mr eine «Zeit wieder auf die IVelt zurdckiiekebrt; iladere baten 
die wuuderliobsten 'Einbildungen aber ^verschiedene Theäe dhres 
Kfirpero oder über die Muge, die tum sie >ber «ind. Noob Andere 
glauben sich von Gespenstern, toib TeuMn, von Feinden, ven 
wilden Thieren verfolgt; Manche halten sich för hoch begabte 
und mit ausserordentlichen Kräften versehene Wunderthäter; 
-wieder And^e haben die seltsamsten BegrWe von ibnom Schick- 
-saie in der Zukunft, oder von ihrer Vergangenheit, und so tau* 
send Dinge und EinbUdungen der aüerangereiaiCesten Art, dKe 
td>er alle, ds sie für Wahrheit und Realitäten genottmen wenden, 
auch auf das ganze Betragen des Kranken ihren Einfluss äussern 
und zu den wunderlichsten Reden, zu den läeberiicbsten Geber* 
den, den seltsamsten Handlungen Veranlassung geben. So sieht 
man Narren, die der Geiz verruckt gemacht bat, alte Lampen 
sammeln, sie zu Beuteln zusammen näben und mit SteiiMsa M* 
len, die för Millionen Goldes gcbalten werden, oder P^^- 
sehttitael mit Ziffern bekrüzeln und sie als die wertbmiltelei 
Wechsel »den Leutra anbieften; Weiber, die ibre «Geldhmetrt in 



W«iiMHin> gesürzu nahoMn alte Lumpca U» schöoe KicUei «mE 
schttAdwn sidf damit; ela g c h iW cl » U6mgßi nad» Maiswr bilden' luu» 
sieli her eiaeo Hei midi erüieiien Berehle ;: wrmeiiillicile BeUInft« 
ceMaaBdiien, ai» wenn sie yor einen Hatte fflüadim; ettrittaMa 
Pfli^dieteSv Kdaatler, Handwenker^ J&gat; DMilier u. s. w«. aagfiB- 
die Zyki»fl Tevher^ malen, Uases auf Sldeken mb fml Rt6lM^ 
alfflieD dfo Gebende» der Aubtiter aMh,. nehneii: ekiefi Btoeta-*^ 
sM* alr SebieasgewelMr, maeben- VeDse; u. a. w.; eingebtUtotef 
Thierev ttKide uw s. w. beileo, hnuienr, achreien' und abiMi die 
SitaiDeB. der Tiuere nach , im die sie sieh» verwaBdeli glanbcB 
u«.s..w.;^ specuktm Nanren suchen- mmm Erftidungenv AufldemiH 
gen unaniöftbarer Pixtblenie, metapbyaiscbe nnd^ pbilosopbisebe 
Lefarsttse u; Sw w. u. s. w. In. sonatU^hier Hineicht befindaa 
siriu diese Kranken, meisft reebt weUt;: doobi neige» die hm»«> 
stm eine gvoeee Unrnhe und An^eregtbait, ibr Gcsicfal ist nicht 
seilen gMfacnd, das Ai^ iunheind,. der Blich unstat,. zeralreH* 
und unhersebweifend^ das Athme« haftig ond> hesiMettDigAv Slnhl 
roriaK. tengmertg TersCopft ; Ge schleehtatairi ? hS^^jajfiiM^^s^ 
grossem Nei^ing zur Onanie bei fas tAUpn} A>pp'etit ttbanatä»* 
SBg erb>6hty Sdbm gering, mü äogsUidicii TriiiiBettibeaebwerl; 
Gemöth meist fröhUcfa, uobeeotgt, zu» Laehen und Siagei auf*« 
gckgt, doch ieidit gereizt und aof die geruigsle Veranbsauag 
zQweilen bis zur Tohsucbl erregt 

§. 105. 

Sw OhnaaeheB. -^ Unter allen hranhmaehenden Eifrflussen, 
die überhaupt nacfalheiiig auf die Gesundheit wirken« könnaii, ist 
wehl keiner , der nieht auch zum Wahosinne oder zur Narrheit 
prüdiiapoikiren oder dieselbe erregen könnte» Erbhebkeit^ 
Bsziehattgsweise , tägliche Beschäftigungen' des Gei^s und des 
UiperS) Gewerbe, Stand und gewohnte Lebensweise,. aMes; dies 
tBitt ab prädi^penirendes Element zu Verslandesverruckung in. 
^ Schi anheo. Yorzüglteb aber spielt dabei der Kipeis deit herru- 
fenden Ideen jeder Epoche eine grosae RoUa, da nichtS' mehir 
geeignet ist, bleibende, fixe Vorstellungen hervorzubringen, ab 
beharrliche, ausschliessliche Beschäftigung mit ge* 
wissen Lieblingsideen, wesshalb dann auch die^ Karren. 
^>^ WiJmsinnieen jeder Epoche den Geisl dieser kl getreaeOv 
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Zöpn itepiegelo. So la den alten Zmten die ttheniensisdieD 
Thyaden , die haibnaekend und lieuiend die Sübdte doroUaafra; 
uater den rtaiiacben Kaisern und in den ietiten Zeiten der Re- 
publik die sdbstmörderisehen fixen Ideen, die sich der Senato- 
ren und des Rilterstandes bemfichtigen ; im Hittelalter, wäh-^ 
read der steten Kriege, bei dem mäcbtigen Einflass der Kirche 
und der gänzlichen Unwissenheit unter Hohen und Niedem des^ 
Volkes, die yielen Propheten, religiösen und verliebten Schwär- 
mer und GeiiBterseher; sowie in den nachfolgenden Jahrhunder- 
ten die Zauberer, die Besessenen und die Verwandelten, die 
Vumpire und die Wolfsmenschen oder Wehrwölfe. Und kaum 
tritt in der Gesdiichte Deutschlands und Frankreichs die Refor- 
mation auf, so füllen sich die öffentlichen Anstalten audi mit 
lausenden von neuen Narren, sowie bald darauf in England und 
später in Frankreich, zur Zeit der Revolutionen dieser Länd^^ 
und endlich ebenso mit jeder neuen Epoche, vom ersten frui- 
ziösischen Kaiserreiche, durch die verschiedenen Staatsumwälzun- 
gen hindurch, bis zu dem heutigen frevelhaften Marionetten^iel* 
Die verschiedenen Epochen der neuen Erfindungen, SQcialen*Sy- 
steme und industriellen Bestrebungen versäumen dabei ebenfalfe 
nicht Ihren Tribut an Narren besonderer Art zu liefern, uiul 
füllen die Irrenanstalten mit Erfindern, Menschenbeglückern und 
Millionären, wie die Kriegszeiten sie mit Königen, Kaisern, For- 
sten und Feldherrn gefüllt hatten. Ueberhaupt ist in den meisten 
Fällen die wahnsinnige Narrheit nichts Anderes als eine zur fixen 
Idee gewordene Uebertreibung der gewöhnlichen Lieblingsideen 
des Individuums, oder einer plötzlich mit gewaltigem Uebergewichi 
Mch aufdrängenden Idee, wie z. B. nach heftigen Gemüthsbe* 
wegungen, grosser Freude, grossem Unglück, grossen Verlusten^ 
oder auch nach plötzlichem Glocke. Dem zunächst steht dann 
die fortwährende, angestrengte Richtung der Aufmerksamkeit auf 
eine einzige Ideenreihe, die Verirrung der Phantasie, der Hang 
zum Wunderbaren und zu Hirngespinnsten , sowie der Einflus» 
der Furcht, der Gewissensbisse und der Einsamkeit, religiöse 
Ansichten und Meinungen, und vor Allem die Nachahmungssucht.. 
— Unter den physischen Ursachen spielen sodann das Klima,, 
die geistigen Getränke, der Missbrauch narkotischer oder anderer 
Arzneien, Gehirnerschütterung, nervöse Krankheiten, entzündiidie 
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LeideD, erzwungene, fortgesetite EnthdUaoikeit, gescUechlUcbe 
Aasschweifangen, Selbstbefleckung, geM^rte Seeretiooen ond Ex* 
cretionen, besonders Unterdrädcnng der Regeln oder gewohnter 
Biutflässe, sowie plötzlieh aufgehaltene Milcbabsonderung, vor- 
züglich aber unterdrückte Hautausschläge, oft eine sehv /u^f «- . 
wichtige Rolle« — In Betreff der organischen lirsdiChenjcU^v^A^^i 
bat die anatomische Pathologie bis heute noch kein brauch* 
bares Resultat geliefert, und noch keine Störung nachgewieseo, 
welche man als die noth wendige Ursache der Narrheit betrach^ 
ten könnte, indem alle Veränderungen, die man bis jetzt bei 
Wahnsinnigen gefunden, sich sehr oft auf gleiche Weise nicht , 

nur in anderen Seelenstörungen, sondern auch in vielen rein 
somatischen Leiden ohne die geringste Gemuths- oder Geistes 
krankheit vorfinden, und man sie daher wobl eher für ein Pro- 
duo t, als für eine Ursadie des Wahnsinns halten muss. 

§. 106. 

4. Veriauf, AusgAnge, Prognose. — Gewöhnlich ist 
der Wahnsinn chronischer Natur, und nicht selten findet sein 
Ausbruch plötzlich statt, nachdem die Krankheit lange zuvor 
schon im Stillen ihre unmerklichen Fortschritte gemacht hat, 
worauf sich dann bei irgend einer, das Nervensystem heftig er- 
scbötternden Gelegenheit, mit einem Male alle Symptome gestör- 
ter Intelligenz mit den daraus hervorgehenden verrückten Ideen 
und Handlungen zeigen. Zuweilen zeigen sich aber auch mehr 
oder minder deutliche Vorboten, und dann bemerkt man gewöhn- 
lich bei dem Kranken eine immer mehr zunehmende Abweisung 
von seinen gewohnten Beschäftigungen und eine vorherrschende 
£xe Idee, die sich in alle seine Gedanken und Handlungen mischt, 
ohne indessen irgend eine Spur wirklicher Seelenstörung zu zei- 
gen. Ist die Krankheit ausgebrochen, so lassen sich dann oft 
zwei sehr deutlich unterschiedene Perioden derselben wahr- 
nehmen, nämlich die der Erregung und die der Ruhe. In 
der ersten dieser beiden Perioden tritt gewöhnlich gleich zu 
Anfange eine grosse Aufgeregtheit, Munterkeit und Lebhaftigkeit 
ein, mit grosser Zerstreutheit, Geschwätzigkeit, körperlicher Un- 
ruhe und Uebergeschäftigkeit, starkem Hange zu sinnlichen Ver- 
gnügungen und leichte Erregtheit zu Zorn, Aerger, übertriebenem 
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Lacbea oder andern Leideos<teflen ; die gewohnten Bedchif^ I 
tignngen neiien den Kranken nicbl mehr an; sein Blick ist an* 
mMf, unstit, sein Ange glftnsend, sein Gesiebt geröthet; Appetit 
und Schlaf feUen. Dabei giebt sieh die innere geistige Zerr&t* 
tung 4wrch widersinnige Fragen und Aensseningeu , dnrch soa~ 
«lerbares Benehmen und dureh eine auffallend veränderte, l>ald 
schnelle, bald langsame, bald gemeine, bald palhetiscbe Sprache 
Ton Tag SU Tag mehr zu erkennen, bis endlich die fixe 
Wabnvorstelinng , die den Kranken beberrsdit, immer mehr 
hervortritt und er Sfich darOber offen und unverholen aus«- 
spricht. Je nachdem diese Vorstellung trauriger oder fre»diger 
Art ist, nimmt dann auch das Beiragen des Kranken diesen 
Charakter an, so dass man ihn bald ausgelassen fröhlich, bald 
bis zur höchsten VerzweMuDg traurig, oder wohl auch in wi* 
thender Aufregung finden kann. Nachdem dieser Znstand meh- 
rere Wochen oder Monate angehalten, treten die Zeichen d^ 
anlanglichen allgemeinen Aufregung gewöhnlich mehr oder weni- 
ger zurück, die Blieoen md Bewegungen des Kranken zeigen 
eine grössere innere ftuhe, in sauer körperüchen Haltung spricht 
eich eine allgemeine grosse Abspannung aus, und es treten wohl 
auch einzelne lichte Momente ein, weiche immer dauernder wer«* 
tien und nach nnd «ach in vollkommene Gerandbeit übergehen, 
t>der die Wahnvorstellnng fixvrt sieh immer mehr und bleibt, 
nadi Verschwinden «Her Zeichen, i^lein, als dauernd« Ver^ 
t*äcktheit, öbrig. In 4ieser zweiten Periode, dem Zeitraum 
tier Ruhe, wo dem Kranken das SeHistbewusstsein bis zu einem 
gevtfcsen Punkte wiedergekehrt ist, findet man denselben ausser 
dem Bereiche seines fixen Vl^ahaes oll ganz vernünftig und ver- 
ständig; ja er selbst hält sich gewöhnlich dafür, obscbon aus 
allen seinen Reden und Handlungen stets üe vorherrschende 
fixe f4ee hervorieuchtet, und in Beziehung auf diese alle seme 
fteden und Handinngen den Stempel der Narrheit tragen, der 
Kranke aber dabei oft grossen Scharfsinn und Witz zeigt, seine 
irrigen Voraussetzungen zu behaupten und zu verfechten. Die 
Physiognomie solcher Kranken ist gewöhnlich ausdrucksvoll und 
«ehr beweglich, die Augen lebhaft und glänzend, Aet Schlaf ge- 
ring, der Appetit oft erstauiriidi, das körperliche Wohtt^finden 
sdten gestört. — Vl^ir haben schon weiter oben (§. 105} gesagt, 
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4ass der Wahnftkin sich «ehr oft aus Mehnchalse , Mama «nd 
andern Dystbymien oder HjperthjrmieB eohfiokelt, so ddos es 
also ^ar iiidits Besoaderes kt, Wafansinn mit Melaneholie^ 
Wahnsinn mit Tollheit u. s. w. verbunden zu finden; darani 
il>er, wie Hdnroth gethan, eigene, feststehende und stets so 
wiederkehrende Krankheitorormen machen zu wollen, fet ein Un*^ 
smi, indem diese Formen durchaus nichts Seihständiges, nichts 
Feststehendes haben, als das Stereotype der Buchstaben, 
mit denen sie in den Lehrbudiern abgedruckt siud, in der Nater 
aber nie zweimal in derselben Verinndung vorkomoMii, indem 
8i<^ da die versdiiedeiiesi , für cUe Abstraction getrennten For* 
men gewöhnlich aruf die aUerverschiedenste Weise mischen. -^ 
Wird der Wi^nsinn nicht gleich in seiner ersten Periode geheilb 
sondern geht in die zweite, des ruhigen, fixirten Wahnes 
iber, so ist dann sein endlicher Ausgang gewöhnlich allge-i> 
«eine Verwirrtheit, indem die Vorstdiungen des Kranken 
sich immer mehr Torwirren, an die Stelle der einzelnen yer-» 
rockten Idee mehrere unrichtige Begriffe treften, das Vermögen, 
richtige Begriffe, UrtbeUe und Schlösse zu bilden, sich öberhattpl; 
immer mehr und mehr veritert, und der Kranke die allerun^n« 
aigsten Handlangen begeht. Nach den Begriffen der alten Schule 
ist der fixirte Wahnsinn eine last absolut unheilbare Krank«* 
heit, und die sogenannten Irrenheilanstalten sind in dieser Hin« 
eicht mehr Anstalten Eur Verpflegung, Versorgung und Absperrung 
«Keser Kranken, als zu ihrer Heilung. Weiche l^ttel Behufs 
dieser letzteren der Homöopathie zu Gebote stehen, werden wir 
im nächsten Paragraphen sehen. 

§. 107. 

5. Behandlimg. — In Betreff der psychischen Behand- 
l«ng der Wahnsinnigen nnd Verruckten ist stets die höchste 
Klugheit und Vorsicht von Seiten des Arztes erforderlich, indem 
im ersten Zritrainne dieser Krankheit, d. h. bei der i^emeinen 
Aufregung, oft Nichts schwerer ist, als die zu Grunde liegende 
Ine Idee zu erkennen, und der Kranke gegen Jeden, von dem 
er merkt, dass man ihn ausfragen will, gewöhnlidi das unbe- 
dingteste Misstrauen fasst, und dies zwar um so mehr, je mehr 
er an seiner Lidilittgsidee hangt und diese geheim hallen will« 
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Aber aach wenn der Gegensland des fixen Wahnes yom Ante 
erkannt ist, bleibt die Sache immer noch schwierig, da der Kranke 
dadiiei stets Ton seinen Voraussetz ungen ausge bt, in deren Be» 
reiche er oft sehr richtig schliesst, und der Arzt, wenn er nidtf 
im Stande ist, die Voraussetzungen selbst zu berichtigen, dabor 
auch nie Etwas mit Vemunflgrunden ausrichten wird. Ja, wer 
weiss denn auch immer, ob der Kranke nicht vielleicht vielmehr 
Recht in diesen Voraussetzungen hat, als der Arzt. Hier nur 
ein Beispiel aus unserer eigenen Erfahrung, von einem verruck- 
ten Landmanne in der Umgegend von Paris. Es war ein Mann 
von 50 — 60 Jahren, der seinen ordentlichen Verstand hatte und 
nur ein wenig schwermüthig war, sich aber von der Idee, dass 
in seinem Hause vor Jahren ein Verbrechen begangen worden 
sei und man die Beweise davon 50 Schuh tief unter der Erde 
finden werde, nicht abbringen liess, und oft in die höchste VITuth 
gerieth, wenn man ihm die Unmöglichkeit seiner Voraussetzungen 
beweisen wollte. Zuletzt nahm diese fixe Idee sein ganzes We« 
sen ein und er starb endlich an allgemeiner Verwirrung. Fünf 
Jahre darnach aber, als das Haus verkauft und zu dem Gute 
des Nachbars geschlagen war, welcher auf der Stelle des Hau- 
ses einen Brunnen graben liess, fand man, zwar nicht 50 Schub, 
aber doch sehr tief unter der Erde ein Gerippe, welches nach 
den andern dabei befindlichen Ueberresten für das eines im 
Kriege gefallenen Soldaten aus dem vorigen Jahrhunderte gehal- 
ten werden mnsste. Und wie viele Aerzte der alten Schule 
wärden nicht auch geneigt sein, den für verruckt zu halten, der 
da behauptete, mit einem Biliiontheil eines Granes Merkur Schan- 
ker heilen zu können! Die Verrücktheit besteht aber auch nicht 
gerade immer in einer falschen Idee, sondern darin, dass 
irgend eine wahre oder falsche Vorstellung zur fixen, daa ganze 
Denkvermögen beherrschenden Idee geworden ist, und ein ab- 
solutes Uebergewicht über alle andern erlangt bat, woraus sich 
dann schon von selbst ergiebt, dass selbst da, wo Berichtigungen 
möglich wären, diese doch Nichts fruchten wärden. Die fixe 
Idee verfolgt den Wahnsinnigen gerade so, wie das fixe unange- 
nehme Gefühl den Melancholiker oder den Tobsüchtigen; er kann 
sich ihrer nicht entschlagen. Wohl kann dagegen jedes Mittel, 
durch welches die Seelenthatigkeiten des Kranken auf andere 
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Ideen geriditet werden, eher ansehlagen, und so hat man in der 
Thai schon oft die Erregong heftiger Gemäthsbewegungen , wie 
Furcht, Schreck, plötzliche Freude u. dergL, oder aufgeregte 
Leidenschaften, wie Zorn, Stolz, Eifersucht u. s. w., den aller« 
heilsamsten Einfluss äussern sehen. Doch bleiben diese Mittel 
immer sehr gefährlich, indem sie oft die Sache nur yerscUim- 
mern und die ruhige Narrheit in offenbare Tobsucht verwandeln 
können. Noch hat man auch vorgeschlagen, oder ist vielmehr 
allgemein der Meinung, dass man mit solchen Kranken nie auf 
ihre fixen Ideen eingehen dürfe. Diesem möchten wir aber eben- 
falls unserer Erfahrung nach widersprechen, da wir bemerkt zu 
haben glauben, dass es gerade Fälle giebt, wo d^ Kranke nicht 
leichter von der Beschäftigung mit seiner fixen Idee abgebracht wer- 
den kann, als dass man sich darüber mit ihm so lange unterhält, bis 
es ihm selbst überdrussig wird, und dass Nichts ihn im Beharren 
eigensinniger macht, als wenn Niemand ihn anhören will. Liegt 
der Verrücktheit eine unmittelbare und offenbar falsche 
Vorstellung zu Grunde, so hat auch schon oft Blendwerk, 
das man dem Kranken vormachte, guten Erfolg gebracht, indem 
man bei denen, welche sich wunderliche Einbildungen über ein- 
zelne Theile ihres Leibes machten, scheinbare Operation vor- 
nahm ; doch schlägt dieses Mittel zuweilen auch wieder nicht im 
Geringsten an. Eine Hauptsache bleibt aber, diese Kranken 
immer mit körperlicher Arbeit oder Körperbewegung so zu be- 
schäftigen, dass dabei zugleich auch ihr Geist angeregt oder stets 
unterhalten und ihnen nie Zeit gelassen wird, ihren fixen Ideen 
nachzuhängen. Auch leichte Zerstreuungen, Gesellschaften, grös- 
sere Spaziergänge und kleine Reisen, oder anziehende Spiele« 
wie überhaupt Alles, was das Interesse des Kranken fesseln kann, 
ohne seine Aufmerksamkeit zu betäuben, sind, sobald die Um- 
stände des Kranken nur irgend ihre Anwendung erlauben, ge- 
wöhnlich von sehr gutem Einflüsse. In den meisten Fällen schlägt 
leider von allen diesen psychischen Mitteln auch keins an, und 
dann ist Hoffnung nur noch von zweckmässiger arzneilicher 
Behandlung zu erwarten, welche die fixgewordene Idee durch 
Erregung der andern und deren Hervorrufung aus dem Gedächt- 
nissschlafe wieder beweglich macht und so den Kranken von 
ihrer Herrschaft befreit. Da stehen uns denn nun auch hier 
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mebnre oicbt anwiGbtige Mittel lu Gebote, vea ikiieo wir in 
den folgeBdeD Paragraphen der Itoihe naeh luerst die wichtige 
ftten, und dann auch die andern aaMbren, und über deren 
Anwendbarkeit in einzelnen FäHen wir dann noch so viel beson- 
dere Anzeigen beilugen, als skb bei dem gegenwärtige» Slande 
unserer Wissenschaft geben laaittn. 

§. 108. 

6. Wiektigsto Araneieii« ^ Unter, iem Arzneien, wddie 
den bisherigen Erfahrungen und ihr^ eigenthumlichen Wirkun'* 
gen nach sich besonders gegen wabnsinttige Verrücktheit 
empfehlen^ nehmen unter allen Umatlnden den erslea Rang ein : 
1) bell. kyos. op. Strom* fxiratr., und von diesen eignen sich so« 
dann wieder auf ganz s|iecieUe Weise: 

BeltodonnA, wenn vorhanden: Phantastischer Wahn- 
sinn, mit Täuschungen aller Sinne, schönen Bildern oder schrecklichen 
Erscheinungen von Gespenstern, Insekten, Fledermäusen, schwarzen 
Bunden, die beissen wollen, Teufeln, Soldaten und Bäsehem, die den 
Kranken abholen wollen; fixe Ideen und Wahnvorstellungen, als 
sei sein Kopf und seine Nase braungefleckt, als reite er auf einem 
Ochsen, als sei er von Hunden, Wölfen, Ochsen, kriegern und Sol- 
daten umgeben, oder auf der Reise in seine Heimath, wo er Alles 
verbrannt glaubt ; possenhafter Wahnsinn, mit IScherliebev 
Handlungen; betastet Alles, selbst die Leute, unter Lachoi; tfaut, 
als wasche sie, zählte Geld oder tränke; tanzt und läuft im Hemde 
umher; schüttelt den Kopf, mit Schaum vor dem Munde; klatscht in 
die Hände, Nachts, unter Stickhusten; streckt die Zunge heraus und 
schnalzt, unter Brechwttrgen und Gesichtsverzerrung; will sich die 
Zähne ausreissen ; verkriecht sich ; will entfliehen ; geht mit geschäftig 
ger, wichtiger Miene umher ; wähnt Kräuter zu samraek, die er falsch 
benennt, und bietet sie den Umstehenden an; wähnt zu schiessen 
und gebraucht seinen Stock als Gewehr; glaubt seine verstorbene 
Schwester zu sehen und unterhält sich mit ihr auf dem Kirchhofe; 
glaubt bei Verstände zu sein und will fort, nach Hause ; furchtsamer 
Wahnsinn ; geschwätziger, geiler Wahnsinn ; Knurren und Bellen, wie 
ein Hund; Singen, Pfeifen, Trättern, Hüpfen und Tanzen.. 

Myoücyunau« t Phantastischer Wahnsina, mit tau« 
send Phantasiebildem vor dem Geiste; sieht Menschen für Schweine 
an; wähnt die nahen Gegenstände fallen zu sehen und greift nach 
denselben; glaubt um sich her Leute zu sehen, die nicht da sind? 
halt den Ofen für einen Baum und wHl daran hinaufklettern; Visio- 
nen von schreckhaften Gestalten, die am holen wollen, von Hllhneiav 
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4kb bmh an die Kette gelegt , Ton Knebieo , die Eiiin There beneki»- 
-gdneben werden, von Wölfen» die um MiMen fvielien; halt sick lUr 
«»en <6eistltelieD und will in einem Prieeterrooke über das Hemd 
gezogen m die Kirche, «m da zu predigen; furchtsamer Wahn, von 
üfaieFen gelHssen, irerbraMil, verkauft oder vergiftet zn werden ; glaidbi 
Tom Teufel I)eee8sen zu «ein; hslt sich Ittr einen Verbrecher und 
macht sich VorwOrfe; wühnt auf eine floehzeit oder auf Reisen in 
.gehen» and schickt sich dazu unter grosser Geschwätzigkeit an; — 
igcs£hwlilziger Wahnsinn mit viel ungereimtem Gerede; A«s» 
-niappem aller Geheimnisse, die ein Kluger sein Le ben la ng verschwei* 
gen Würde; -^ geiler, scnamloser Wahnsinn; macht sicn 
nackt, hegt so im Bette und schwatzt; streift nackt, in einen Pelz 
^ehdllt, in der Sonnenhitze weit umher; singt Liebeslieder und Gasi- 
s«nhauer; «^ possenhafter Wahnsinn, mit Tanzen, lächerUchen 
Geherden, gewaltigen Bewegungen mit den Händen und GesticuUren 
wie ein Harlekin; sitzt steif wie eine Bildsäule im Betle; thut als 
-knacke er Nüssen oder als wolle er Hauen verscheuchen ; tappt sich 
tttf den Kopf, auf die Nase und im Bette herum; Eimnischen u»- 
scbioklicher Worte im Lesen; Irrereden und unzusammenhängende 
Worte. 

iBpInnat Phantastischer Wahnsinn, mit schreckhaften 
Visionen von Mäuseo, Scoi|>ionen, Drachen, Fratzen, Todtengerippen, 
«cheusslichen Gespenstern und Teufeln, die sich um sein Bett ver- 
sammeln und ilin peinigen, wesshalb er entfliehen will ; zeigt im wahn- 
•sinnigen Delirium baM unter Lachen auf verlarvte Leute, bald unter 
^usammensdirecken auf Fechter, die ihn erstechen könnten, wobei 
«r bös« wird, wenn man ihn für wahnsinoig hält, während er sich 
seilist seine Narrheit vorwirft; -^ geschwätziger Wahnsinn; 
redet allerlei Verworrenes durcheinander und nimmt dann das Ge- 
sagte wieder zurück; Begehen ungerdmüer Handkmgen; glaol)! nicht 
in seinem Hause jw sein; wuaderlicbe Phantasien im Wahnsinne; 
lieftiger Wahnsinn mit rothem iGesichte, verz^rtem Munde, glänzen* 
-den Augen und erhöhter Lebliaftigkeii der KiH'perbewegungen ; wälzt 
-sieh wahnsinnig auf der Erde und kennt die Seinen nicht, unter 
^schwulsit des Kopfes und Gesichtes, hervorgetretenen, entzündeten 
Augen lind dfckenT blaiirot£en Lippen ; ' Delirien mit Schwatzen von 
alten BegebenheSen ; -^ i u s t ig'e r Wahnsinn, mit grosser Fröh- 
lichkeit, viel Schwatzen, Singen verliebter Lieder, Lachen und Voer- 
-sen; Entzückungen^ schwärmerischer Wahnsinn und Aber- 
witz, mit erhabenen, tiefsinnigen Betrachtungen and sciiarfsinnigen 
.Untersuchungen, bei steter Schlaflosigkeit. 

MiMMnnomtamat PFanfaitlTcher Wahnsinn mit vielen 
wunderlichen Bilitaii oder mit schreckhaften Visionen von Gespen- 
ntem, wtflhenden Hunden, Kalnen, Kaninchen oder anderen Schreck- 
gestalten, die seitwärts aus derErd« zu kommen schei- 
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-nen, und vor Furcht und Angst zittern und zusammenfahren ma- 
chen; fixer Wahn, als sei der Körper in der Niite durchgeschnit- 
ten, als sei Alles um ihn her sehr klein, er selbst aber sehr gross 
und erhaben; wUhnt eine Menge Leute zu sehen und gr^ft nach 
ihnen; bildet sich ein, geschlachtet, gebraten und aufgefressen zu 
werden; glaubt sich immer allein, verlassen oder wie in Wildnissen 
und von Schreckgestalten umgeben; wXhnt, ein Hund zerbeisse und 
zerfleische ihm die Brust, und klagt darüber; geht insichgekehrt und 
-bloss mit seinen Phantasiebildem beschäfÜgt im Zimmer hemm, mit 
funkelnden, blauumränderten Augen; läuft wahnsinnig und von tau- 
send nicht unangenehmen Phantasien beschäftigt mehrere Tage um- 
her, ohne zu reden und sein Begehren nur durch Zeichen andeu- 
tend; — gechwätziger Wahnsinn; schwatzt Unsinn und ent- 
schuldigt sich dann damit, dass man ihn ohne seinen Willen darauf 
gebracht; spricht mit Abwesen3en,^als'*seieh He ^ugegen^ nmi fe^^ 
leblose Dinge mit den Namen jener Personen an ; bald stetes Schwatzen, 
bald wüthendes Lachen oder Bewegungen wie zum Spinnen; — stol- 
zer Wahnsinn, mit affectirtem Vornehmthun; — geiler .Wahnsinn, 
mit unzüchtigem Reden und Singen ; — schwärmerischer Wahn- 
sinn, unterhält sich mit Geistern; — religiöser Wahnsinn, mit 
frommen Geberden, Beten, Singen und Niederknieen ; — furchtsa- 
mer Wahnsinn; fährt mit grosser Angst auf, schreit, sie werde 
fallen, pfeift und zeigt auf vermeintliche Mttcken, die sie zu erha** 
-sehen strebt; springt Nachts aus dem Bette und schreit, fürchtend, 
die Krankheit werde ihm zum Kopfe herausbrechen; — possen- 
hafter Wahnsinn; gesticulirt, tanzt, lacht und singt; kriecht im 
Bette herum, hascht mit den Händen und lacht; tanzt Nachts auf dem 
Kirchhofe; steter Wechsel von lächerUchen Possen und traurigen 
Geberden. 

Teratramt Wahnsinn verschiedener Art; hält sich 
für einen Jäger; giebt vor, taub und blind zu sein', oder den Krebs 
zu haben; hält sich für einen Fürsten und thut stolz darauf; unge- 
reimte, närrische Handlungen; unsinniges Reden und delirirendes 
Schwatzen; — religiöser Wahnsinn, mit Schwatzen von zu er- 
füllenden Gelübden, viel Beten, Einbildung, als sei er anderswo, als 
zu Hause, bei ganz kaltem Körper und heiterer, zuweilen lächelnder 
Miene; — verfieT)t*er', 'geller WahnsinnT ktlsst jeden", ^er ihr 
vorkommt; rühmt sich, schwanger zu sein und giebt baldige Nieder- 
kunft und Geburtswehen vor; — lustiger Wahnsinn; lacht be- 
ständig, auch unter hoher Röthe und Hitze des Gesichts, oder im 
Wechsel mit Winseln ; singt fröhlich und trällert, Nachts ; klatscht in 
die Hände und singt, bei Husten mit zähem Schleime auf der Brust; 
— unstäter Wahnsinn; läuft oft im Zimmer herum bis zum Nie- 
derfallen; läuft oft ängstlich und furchtsam umher, mit Schreien und 
-blassem oder dunkelblauem Gesichte. 
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§. 109. 

7. NAchstpaBsende Anneieii* — Ausser den obigen 
Hauptmitteln werden sieb dann ebenfalls in vielen Fällen nodi 
gegen Wahnsinn passend zeigen: 2) ars, cak, eupr. lach. 
merc. mosch. n-votn. phosph, puls. sec. sep. sulf^, und unter 
diesen namentlich: 

ArseiMicam^ wenn vorhanden: Phantastischer Wahn- 
sinn; glaubt einen Abwesenden vor seinen Augen todt daliegen zu 
sehen; Tag und Nacht Sehen von Gespenstern; wähnt sich allenthal- 
ben von Dieben umgeben, die er beständig sieht und im ganzen Hause 
sucht; glaubt Gewürm auf seinem Lager herumkriechen ,zu sehen; 
springt vor Furcht aus dem Bette und verkriecht sich; Irrereden bei 
oifeDen Augen; Wahnsinnanfall mit Angst» Glockengeläut in den Oh- 
ren und Erscheinung eines Erhängten; mit Neigung, sich selbst zu 
erhängen, grosser Unruhe, Verlast der Sprache, Schreiben in unver- 
ständlichen Zeichen, Zittern, Weinen, Angstschweiss, Niederknieen und 
flehendem Aufheben der Hände. 

Calcarea: Wahnsinn mit zahlreichen, oft schreckhaften Vi- 
slonel^ von Feuer, Mord, Ratten und Mäusen; Visionen, besonders 
Abends Jm Bette, mit Furcht vor dem Dunkel, Verlangen nach Licht 
und Helligkeit, und Besserung nach Abgang von Winden; viele Er- 
scheinungen und phantastische Ideen beim Schliessen der Augen, 
Abends im Bette, wo sie Geräusch unter dem Bette zu hören oder 
grässliche Gesichter zu sehen wähnt ; hält das Zimmer für einen Gar- 
lensaal; Nachts, Gefühl von Verwirrung der Gedanken, als solle der 
Verstand verloren gehen; Furcht vor Verstandesverlust, Nachts, mit 
Frost und Zerschlagenheit der Gheder; verstandloses Aufrichten, 
Nachts, und Spielen mit den Händen. 

Cuprum: Wahnsinn verschiedener Art; glaubt ein comman- 
dirender Hauptmann zu sein ; wähnt Kräuter zu verkaufen oder Stühle 
auszubessern ; furchtsamer Wahnsinn, mit Neigung, zu entfliehen ; de- 
lirirende, sinnlose Reden; wahnsinniges Singen; spuckt den Leuten 
in*s Gesicht und lacht sogleich darüber; mürrischer, tückischer Wahn- 
sinn; bei allen Wahnsinnanfällen Puls voll, stark und schnell, Augen 
roth und entzündet. Blick wild, Reden ohne Zusammenhang und ge- 
gen das Ende Schweiss. 

liaehesi«: Eifersüchtiger Wahnsinn, Abends erhöht; Ent- 
zückungswahnsinn, wie nach grosser Freude, mit Lust zu reden und 
^el zu ihun; geschwätziger Wahnsinn nach üeberstudiren , mit Hal- 
ten langer Reden in erhabenem Style, schnellem üeberspringen von 
einer Idee auf die andere, nebst Stolz und Misstrauen gegen seine 
Umgebung; religiöser Wahnsinn, glaubt nach Gottes Vorherbe- 
stimmung ewig verdammt zu sein; delirirende Geschwätzigkeit; AnMe 
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schttchternen Wahnsinns, mit Furcht vor der Cholera, vor Räubern 
u. s. w., und Glauben an die Wirklichkeit aller dieser Dinge. 

Hercurltist Furcht vor VerstandesTeriust, mit Sehen von 
flieaswasser, wo kcins fliesst; schrtckbafte Visionen, Abends im Bette; 
glaubt Diebe einbrechen zu hören. Nachts ; unsinnige Reden und Hand- 
lungen, auch mit grosser Neigung zum Weinen; — possenhafter 
Wahnsinn; fasst die Leute, die ihm begegnen, bei der Nase; heizt 
den Ofen bei grosser Sommerhitze, legt Degen kreuzweise überein- 
ander, und stellt in den einen Winkel Stiefehi, in den andern Lich- 
ter, bei Schwere im Kopfe und völliger Gleichgültigkeit gegen Wärme 
und Kälte; deckt sich Nachts wahnsinnig auf, reisst das Bettstroh 
umher und schimpft; springt am Tage wie mulhwillig in die Höbe 
und redet mit Schimpfen vor sich hin; schmiert den ausgeworfenen 
Speichel mit den Füssen umher und leckt ihn auf; läppt Kuhmist 
und Schlamm aus Pfützen und nimmt kleine Steine in den Mund, bei 
blutigen Stühlen, Leibschneiden, Appetitlosigkeit und blassem, verfal- 
lenem Ansehen. 

]II««ehiui: Spricht, wie wahnsinnig und in Gedanken vertieft, 
mit sich selbst, gesticulirt mit den Händen und ruft plötzlich: Achl 
achi schlägt die Arme in einander und macht ausserordentliche Be- 
wegungen, wie wahnsinnig ; — schreit plötzlich : Ich falle 1 als solle sie 
ohnmächtig werden, bleibt aber ruhig sitzen; — geht umher, setzt sich 
wieder, hält sich den Kopf mit den Händen und klagt über unge- 
heure Schmerzen, ohne zu sagen, wo; — beklagt sich mit verwirrter, 
bastiger Sprache, als wolle man ihm Hände und Füsse abschneiden. 

IVajL ir«iialeat Wahnsinn mit verkehrten Reden und Handlun- 
gen; läuft wie wahnsinnig ausser dem Hause umher; giebt unpas- 
sende, verkehrte Antworten ; wähnt, man habe ihm sein Bett verkauft 
und es werde sich ein Anderer hinein legen; traurige Visionen» Nachts; 
glaubt die kopflosen Körper verstorbener Freunde zu sehen ; schreck- 
hafte Visionen; murmelnde Dehrien. 

Pliosphoras ft Phantastischer Wahnsinn ; glaubt, Abends beim 
Einschlafen, ein Bösewicht packe ihn bei der Gurgel und wolle ihn 
erwürgen; erfasst im Schlafe mit Angst und furchtsamen Geberdea 
die Hand der Umstehenden; wähnt auf ferner Insel zu sein, unter 
Irrereden; glaubt eine vornehme Dame zu sein, wichtige Geschäfte 
zu haben u. s. w.; entblösst sich und will nackt gehen. 

Pulsatlllat Phantastischer Wahnsinn mit ängstlichen Deh- 
nen und schreckhaften Visionen; richtet sich im Schlafe auf und be- 
fiehlt den Mann da wegzujagen, den sie sieht; verlangt, man solle 
den schwarzen Hund, die Katze, die Bienen wegjagen, die sie zu se- 
hen meint; heftige, wahnsinnige Dehrien, mit Bewusstlosigkeit; Wahn- 
sinn mit Neigung zu entfliehen; stilles Dasitzen mit gefalteten Hän- 
den und fremdartigem, kaltem Blicke; religiöser Wahnsinn mit Beten 
und Weinen. 
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s Wahnsinnige Delirien und Bailacinationen, mit nach- 
olgendein Erbrechen und Schlafsucht; nach dem Delirium Trunken- 
heitssefawindel mit Abgeschlagenheit und Kraftlosi^eit; Wahnsinn mit 
unsinnigen Handlungen und Neigung, die Seinen zu verachten und zu 
verspotten; Wahnsinn mit Neigung, sieh zu ersänfen. 

S^|^at Richtet sich Nachts wie wahnsinnig auf, kneift anfBe^ 
fragen die Augen zu, macht sich steif mit ausgestreckten Armen und 
verschlossenem Munde und redet irre; wahnsinniges Geschwälk von * 
drei j^jren^ die er kommen sieht, und Zeigen mit dem Pinger aal t ^ 
Leute^rehier und da stehen sollen. < 

üulfiirt Wahnsinn mit schreckhaften Visionen von Fratzenge-^ 
sichtern oder Ziffern, die immer grösser werden, besonders Abendi$ 
im Bette und Nachts; wähnt ein sehr schönes Kleid zu haben, das 
sie sich sehr hüten müsse zu beschmutzen; hält alte Lumpen fop 
schöne Kleider, eine Jacke für einen Rock, eine Mtltze für einen Hut; 
verderbt alle ihre Kleider und wirft sie zum Fenster hinaus, weil sie 
Alles im Ueberfluss zu haben glaubt, unter Abmagerung bis zum Ge- 
rippe; Irrereden Tag und Nacht; glaubt ganz schwarz am Körper 
zu sein ; grosse Neigung zu philosophischen und theologischen Schwjüv 
mereien. 

§. HO. 

8. Seltnere Arzneien. — Ausser den angegebenen Arz* 
neien werden sich dann in seltneren Fällen oft ebenfalls hölfreich 
zeigen: 3) acon, anac, aur. bry. camph. eann. canth. carb-an^ 
carh-vg, ckam. etc. eon. eroc. dulc. hell. hep. kal. magn-m. 
natr. natr-m, nitr-ac. n-mosch. phos-ac, plat. rhiis. siL, und 
unter diesen namentlich: 

Aeonltum, wenn vorhanden : Fixe, phantastische Ideen, Nachts, 
mit irrigen Gedanken und wachenden Träumen ; wahnsinnige Delirien, 
besonders Nachts, mit Angst, Neigung zum Entfliehen und Lachen 
oder Weinen; wahnsinnige Possen und Herumlaufen im Hause mit 
tibereiltcm Verrichten seiner Geschäfte. 

Anacardlum s Wahnsinnige Ideen; glaubt sich von seinen 
entfernten Verwandten beim Namen gerufen, unter banger Unglücks- 
befttrchtung ; wähnt in der Nebenstube eine Bahre zu sehen, auf der 
er selbst oder einer seiner Freunde als Leiche liege; Geltlhl, als sei 
sein Geist ohne Zusammenhang mit dem Körper; Verwechselung der 
Gegenwart mit der Zukunft. 

Auraiii t Nächtliches Irrereden in Fragen, bei hastiger Sprache 
und rothem Gesichte; spricht Irriges, indem er sich in Gedanken mit 
einem abwesenden Freunde unterhält; religiöser Wahnsinn mit Beten 
und Weinen. 
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i I Aengstliche Delirien, Abends im Bette, mit Neigung; 
Ktt entfliehen; früh Irrereden von GeschXlten; wxhnt Abends, in der 
Fremde su sein, mit Verlangen, nach Hause zurttckzukehren, bei ha- 
stiger Sprache; nächtliche Delirien. 

C*anpli«rat Wahnsinnige Delirien und Verwirrung der Ideen; 
unsinnige Reden und Handlungen; Abends beim Augenschliessen Se- 
hen von Dingen, die im Takte des Pulses grösser und kleiner werden« 

CAimaMst Wahnsinn mit AnföUen von Starrkrampf; Anfälle 
bald ernsthaften, bald fröhlichen Wahnsinns. 

Caiatliarls: Phantastischer Wahnsinn mit nächtlichen Yisio« 

^J nen; glaubt im Zimmer gehen, unter dem Bette klopfen und dieses 

'h^^ 1 ^^^^^^ ZU hören; glaubt, man erfasse ihn bei der Hand oder lege 

^' f ihm eine kalte Hand auf die Schulter; wahnsinnige R eden von Ger 

s^äften und Jän^st^ V^rstojbenenL ' 

CaiHb^T'anlbiaWlitts'^^äliusinDige, verwirrte Ideen, früh; Vi- 
sionen hässlicher Gesichter, Abends im Bette ; glaubt Alles umher ver- 
ändert, wie in verlassener, öder Stadt. 

Carb« TesetaMUst Nächtliche Delirien, mit fieberhafter 
Hitze; schreckhafte Visionen im Dunkeln; glaubt Nachts im Zimoaer 
gehen und an sein Bett treten zu hören ; nächtlicher Wahn, als wür- 
den alle Dinge immer kleiner, unter Angst. 

Cliaiiiamillat Nächtliches Irrereden, beim Wachen und Auf- 
sitzen im Bette; glaubt Nachts die Stimmen abwesender Personen zu 
hören; Visionen und lebhafte Phantasiebilder vor der Seele; Irrere- 
den bei offenen Augen, mit fieberhafter Hitze, rothen Wangen, Seuf- 
zen und Herumwerfen. 

Cieata i Wahnsinnige DeUrien ; possenhafter Wahnsinn ; springt 

Nachts aus dem Bette, tanzt, lacht, macht lächerliche Possen, klatscht 

mit den Händen und trinkt viel Wein, Alles unter hoher Gesichts- 

röthe. 

V Canium: Nächtliche Delirien und Irrereden; glaubt Nachts 

^ ^Jemand in's Zimmer kommen zu hören; v erwirrte, unsinnige Ideen ; 

^* '■' '^^'^ -wahnsinnige yerracktheit. _ 

Crocuiii Wahnsinnige Freude und Fröhlichkeit, mit Kopfweh, 
Gesichtsblässe und Augenverdnnkelung ; heiterer Wahnsinn, Kinderpos- 
sen ; bald grosse Zärtlichkeit und wahnsinnige Lustigkeit, bald Wuth. 

Dialcamaras Nächtliche, wahnsinnige Delirien; Irrereden mit 
Weinen und grosser Ungeduld; glaubt sich früh beim Namen rufen 
* zu hören und sieht eine Gestalt, die immer grösser wird und zuletzt 
an der Decke verschwindet. 

HcUcborast Zahlreiche Visionen mannichfacher Bilder, früh 
im Bette; Abends Visionen von Gesichtern, Gestalten, die eben so 
schnell verschwinden, als sie kommen. 

Hepar sulfurls: Irrereden mit leiser Stimme, unter bren- 
nender Hitze des Körpers; schreckhafte Visionen; glaubt das Haus 
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des Nachbars brennen zu sehen ; glaubt, früh im Bette, eine Verstor- 
bene zu sehen. 

Kall earli^nlcum I Nächtliches Irrereden im Schlafe, mit 
Aufrichten im Bette; wachende, delirirende Traume Nachts, mit Fie- 
ber und Schreckhaftigkeit; schreckhafte Visionen; delirirende Mume 
Tag und Nacht; Gefühl wie verrückt im Kopfe. 

Haffiiesia mnriatleat Wxhnt beim Lesen Jemand hinter 
ihr nachlesen zu hören, mit Brummen und Summen um sie her; 
glaubt, beim Aufrichten, Felsen und Wolken in der Luft zu sehen, 
unter Angst. 

Natraan carlioialeimit Glaubt, Abends im Bette, Solda- 
ten in der Luft marschiren zu sehen; Erscheinung eines Verstorbe- 
nen, früh beim Erwachen. 

IVatraan nrariatleaiiit Spricht ungereimte Dinge ; Furcht, 
den Verstand zu verlieren und wahnsinnig zu werden, auch Nachts 
im Bette; hat Abends seine Gedanken nicht in seiner Gewalt. 

Mitri acidami Schreckhafte Visionen, die aus dem Bette 
treiben; Abends im Bette Sehen von allerlei Gestalten, die gehen, 
laufen, kommen, verschwinden, grösser und kleiner werden. 

NwäiL m^scliatas Wahnsinnige Trunkenheit; Irrereden mit 
heftigem Schwindel, wunderlichen Geberden, lautem Geschwätz und 
Unmöglichkeit, sich zu beruhigen; wahnsinnige Verrücktheit; unsin- 
nige Reden und Handlungen. 

Pliosplierl aeldam t Phantasietäuschungen ; glaubt Glocken 
zu hören, oder ausser seinem Gesichtskreise befindhche Gegenstände 
sich bewegen zu sehen; Erscheinungen von Ziffern vor den Augen, 
Abends im Bette und am Tage, mit Hitze im Kopfe und Uebelkeit. 

Platlnat Wahnsinnige Idee, von bösen Geistern verfolgt zu 
werden, mit Rufen um Hülfe; hält alle Umstehenden für Teufel; un- 
sinnige Reden ; glaubt beim Eintritt in*s Zimmer sich selbst sehr gross 
und erhaben. Alles umher sehr klein und niedrig zu sehen, mit Nei- 
gung zu Stolz und Verachtung. 

Rlias tojLlr« s Phantasie- und Sinnestäuschungen; deliriren- 
des Träumen; geschwätziger Wahnsinn; Wahn, vergiftet zu werden; 
wahnsinnige Ideen mit Furcht zu sterben. 

fSiUceas Fixe Ideen von Stecknadeln^ die er überall sieht und 
sucht, und die immer alle seine Gedanken erfüllen. 

— Ausser den genannten Mitteln machen wir sodann fer- 
ner noch aufmerksam auf: 4) agar. ambr. ant. am. caus. chin, 
ein. coff. colch. coloc, dig. graph. ign. iod. lyc. plumb, staph. 
iart., für deren nähere Angaben wir aber auf die allgemeinen 
Andeutungen im ersten Theile (§. 44) verweisen. 
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§. 111. 

9. Anzeigen nach den Symptomen. — Diesen suifolge 
werden sich gegen Wahnsinn stets vorzugsweise passend zeigen: 

Bei ■eton, wahnsinnigem : hell, puls, tlram, veratr. 
•Bei n«0lieUt 1) anac. n-vom. — 2) canth, carb-an, mosch. nalr-m. 

3) an, hell. cann. con. croc, cupr. hep, hyos, nair, plaL stram, 

veratr. 

Bei EüFersuehtt 1) hyos. lach, — 2) camph, n-vom, puls. 

Bei EinbildanseiM, fixen Ideen, närrischem Wahn : 1) bell. hyos. 

op. stram. veratr. — 2) ars. canth. cupr. lach. merc. n-vom. phosph. 

plat. puls. rhus. sulf. — 3) anac. aur. hry, camph. carb~an, carh- 

vg. ign. nür-ac. par. pelr. sabad. 
für die einzelnen fixen Ideen, wie z. B. : Wahn, allein 

zu sein, besessen zu sein u. s. w. siehe d. allgemeinen An- 
zeigen (§. 46) im ersten Theile. 
Bei Kützückmiif t agar. op. lach. 
Bei mehtmeht, Neigung zum Entfliehen : 1) bell, hyos» n^vom. puls. 

slram. — 2) acon. cupr. lach, veratr. 
Bei Farehty furchtsamen Wahnideen : 1) bell. op. puls, slram, — 

2) ars. hyos. lach, phosph, plat. sulf. veratr. — 3) anac. calc. 

natr-m. rhus. 
Bei CSelierdeii machen, wahnsinnigen, närrischen Geberden : 1 J bell. 

hyos. stram, veratr, — 2) ars. merc. mosch. n-vom. puls. 
Bei C^effi&lilstftasrhuiiyeiis bell, canth, hyos. ign. merc. n-vom. 

phosph. sabad. 
Bei C^ehdrtftasehiiiisen s bell calc. carb-vg. canth. cham. con. 
Bei C^eillielt, geilen Wahnideen : 1) bell, hyos, stram. veratr. — 2) 

calc, canth. carb-vg, lach, phosph, puls, zinc. 
Bei €Se«clifti%iffkeit 9 geschäftigem Wahnsinn: bell. hry. canlh. 

cupr. phosph. 
Bei CSescIiivfttzlsheit, geschwätzigem Wahnsinn: 1) hyos. stram. 

veratr. — 2) ars. bell, canth. caus. croc. lach. natr. 
Bei €Sesielit«tftinicliuii0eii, s. bei Visionen. 
Bei C^sticulatloneii t ars, hyos. mosch. n-vom. puls, stram. 
Bei Handlunii^eii närrischer Art: 1) bell, hyos, op, stram. veralr. 

— 2) ars. calc, canth. cupr, lach. merc. mosch. n-vom. phosph. puls^ 

see. sep. sulf. — 3) acon, carb-vg, cham. de. croc. hell, lach. 

n-^mosch. phos-ac. plat, plumb. 
Bei Hyp«cli«ndrie9 hypochondrischen Wahnideen : 1) calc* ign* 

n^vom. sulf. ^^ 2) bell. hyos. sabad, stram. veratr. — 3) antu. con., 

lach, merc, phosph. 
Bei Ideen fixer Art s. bei Einbildungen. 
Bei liaehen^ s. bei Lustigkeit. 
Bei liustiykelt und liaehen^ lustigem Wahnsinn: 1) acon. belL 
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trqe, hyo$. stram, -^ 2) eon. natr^m. n-moseh. photph. plal. ve* 

ratr. — 3) aur, cale. carb-vg, eie. cupr, ap* puls. tulf. 
Bei RfieUmeliolley melancholischen Wahnideen, Wahnsinn mit 

Melancholie: 1) ars, aus. beli. ealc. eaus, ign, lach, nalr-m. 

piUs. rhus. sulf, veratr. — 2) hell. hyos. lye. mere, n-vom, phosph. 

plal. slram. — 3j acan, anac, ant, croe, eupr. 
Bei ]lien0€lieiilia»05 misanthropischem Wahnsinn : 1) ars. eak. de. 

phosph. — 2) nalr-m. nür-ac. 
Bei nentschenscheii: 1) anac. hyos. siram. puls. rhus. — i) 

acon. aur. hell. cic. con. lyc. merc. sulf, 
fiel IWsstraiaeii^ Argwohn, argwöhnischem Wahnsinn : 1) cic. hyos. 

lyc. puls. — 2) anac. ant. aur. bell. cham. hdl. hyos. lach. merc. 

n-voin. op. — 3) acon. carb-vg. con. cupr. 
ßei Pliantastcrely phantastischem Wahnsinne, Geistersehen u. s. w. : 

1) bell. hyos. op. stram. — 2) acon. anac. hep. n-vom. phosph. 

puls. sulf. — 3) ars. canih. carb-vg. lach, natr-m. rhus. sep. 
Bei P«00eiiinaclieii, possenhaftem Wahnsinne : 1) bell. cupr. hyos. 

slram. — 2) etc. croc. ign. lach. merc. op. 
Bei Prophezeiuiis^n : agar. 
Bei rellsidseii Ideen, rehgiösem Wahnsinn: 1) bell. hyos. lach. 

puls, slram. — 2) ars. aur. bell. croc. lyc. sulf. — 3) carb-vg. 

con. merc. n-vom. veralr. 
Bei sdivrftrmerlselicii Ideen, schwärmerischem Wahnsinn : agar. 

lach. op. sulf. 
Bei üeliweii^amkeit, stillem Wahnsinn: 1) hell. hyos. ign. pult. 

— 2) bell. Cham, n-vom. op. plat. veralr. — 3) aur. calc. carb-an. 

lach. lyc. nalr-m. nilr-ac. phos-ac. 
Bei Selbstmordsuclit, Wahnsinn mit Lebensüherdruss : 1) ars. 

aur. n-vom. puls. — 2) ant. bell, carb-vg. hyos. rhus. stram. 
Bei Sinken, stetem: 1) bell. croc. slram. — 2) cupr. hyos. natr-m. 

op. phosph. plal. veralr. 
Bei Stolas, stolzem Wahnsinn: 1) lach. plal. slram. veralr. — 2) am. 

chin. hyos. phosph. sulf. 
Bei Tanzen, vielem : 1) bell. cic. slram. — 2) acon. hyos. natr-m* 

phos-ac. plat. 
Bei Tobsncltt, s. hei Wuth. 
Bei IJnriilae, Heramlauf en , unstätem Wahnsinne: 1) bell. 

canlh. hyos. n-vom. slram. veralr. — 2) ars. calc. cham. hep. mere. 

phosph. — 3) anac. carb-vg. caus. croc. plal. puls. rhus. 
Bei ülieMinnllchen Wahnideen, Aberwitz (Heinroth) : agar. lach. 

op. sulf. 
Bei Terllebthcit, verliebtem Wahnsinn : ant. hyos. slram. veralr* 

Bei Tersemaclien: agar. lach. op. 

Bei Terstecken, Verkriechen: ars. bell cupr. hyos. puls slram. 

^ei TlAlonen: 1) bell. hyos. op. slram. — 2) hep. n-vom. puls. rhus. 
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— 3) eord-vp. M€* ML hol. magn-m. nalr, phosph. mdf* — 4) 

ar$. ealc, eamph. cham* eie. lach* merc. phos-ae. pkU. $ep. veratr. 
Bei liTe^Mel der Eracfaemangen: 1) hell. eroe. plaL «Iram. — 2) 

acofi. eann. eon* nolr-m. n-mo$ek, — 3) anac. ar». carö-on. Ayoi» 

kal. lyc. mere. veralr. 
hei IVelnent 1) bell. ealc. ign. lye. nalr^m. plat. puU. — 2) ant. 

an. eamph. carh^n. earb-vg. ean. eupr. lach* wiere. etram. phoepk* 

phos^ae. rhus. elram. veratr. 
Bei HWutMä, wttthendem Wahnsinn» Wahnsinn mit Tobsucht {EaUitif 

enm mania, Heinroth): 1) hell. hyo$. etram. vercUr. — 2) an. 

canlh. eroe. eupr. lach. lye. mere, phoeph. $ee. larL — 3) aeon. 

anae. eamph. con. n-vom. 

i. 112. 

10. Anzeigen nach den Ursachen. — Diesen Anzeigen 
zufolge werden sich gegen wahnsinnige Verrücktheit stets 
vorzugsweise dienlich erweisen: 

Nach AamelilAseii, die unterdrückt worden : i) ars. bell. hyat. 

lach, slram. sulf. — 2} lyc. merc. phosph. phos^-ae. pule, rhue.eep. 

veratr. 
Nach niutilüaseiiy die unterdrückt worden: 1) bell, eupr, n-vcm. 

op. slram. sulf. veralr. — 2) acon. ars. carb-vg. lach. lyc. phosph. 

plat, sec. 
-Nach ElirseiaEy der gekränkt worden: 1) plal. — 2) aur. beU. hyos. 

ign. lyc. phosph. puls, slram. veralr. — 3) am. chin. sulf. 
Nach EiferAvciit^ als Ursache: 1) hyos. — 2) lach, n-vom. puls. 

— 3) bell, slram. veralr. 

Nach Entlialtsaiiikeit gegen Gewohnheit: 1) bell. con. hyos. lach. 

— 2) canlh. phosph. slram. veralr. xinc. 

Nach Ctelstosanstrciiffiiiiffeii, Ueberstudiren: 1) cale. lach.. 

n-vom. op. sulf. — 2) aur. belL ign. nalr-m. puls. sep. sulf. — 

3) am. ars. cocc. lyc. nalr. plal. sil. 
Nach seistisen C^trftnlien im Missbrauche: 1) bell, n-vom. op., 

slram. — 2) acon. ars. calc. carb-vg. chin. eoff. hell. hyos. lach. 

unerc. nalr. puls, sulf. 
Nach Cteaclileclitsaaaaehweifmiffeiit 1) n-vom. sulf. — 2) 

calc. con. phosph. slram. — 3) anac. ars bell, carlhvg. hyos. merc 

nalr-m. phos-ac. puls. sep. veralr. 
Nach €^ewi00eii«bl0«eiis 1) ars. sulf — 2) aur. lach. puls, slram. 

veralr. — 3) carb-vg. coff. hyos. merc. n-vom. 
Nach Ctram und Betrtibniss: 1) ign. phos-ac. — 2) ars. caus. grapK 

lach. 
Nach H7poch«i|drie, d« h. wenn der Wahnsinn sich aus dieser al» 

völlige Yerstandesverkehrtheit herausgebildet hat: 1) ceUc. i^ 
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n^vom. nUf. — 2) bell. hyoi. $ahad, tlram. veratr. — 3) anac. 

e<m, lach, merc, phosph. 
Nach ILiiiiinier und häuslichen Sorgen: 1) ars, ign. phoi^ae* — 2) 

hyo$, lach» lye, n^vom, veratr. 
Nach liieliesanfflücfc, unglttcklicher Liebe: aur, bell, hyoi, ign. 

n^vom. phos^ae» glram, veriUr, 
Nach Rlelaiicliolie, wenn die Verrttcklheit sich aus dieser als völ- 
lige Verstandesverkehrlheit herausgebildet hat: 1) ars. aur. bell. 

ealc. ign. lach, nalr-m. pvUs, fhus. sulf. veratr. — 2) hell. hyoi. 

lyc. merc. n-vom. phoeph. plat. etram. — 3) acan. anae. croc. 

cupr. 
Nach narkoti«clien Substanzen im Missbrauche: 1) lach. merc. 

puls. — 2) bell, camph. n-vom. op. sulf. — 3) ars. hyos. lyc. 

nalr^-m. rhus. sep. stram. veratr. 
Von Reffelanordnunff t 1) lach. puls. — 2) bell. hyos. op. ström. 

veratr. — 3) calc. con. croc. ign. rhus. sep. sulf. 
Nach rellffldsen Ursachen: 1) hyos. lach. puls, stram. sulf. — 2) 

anac. ars. aur. bell. croc. lyc. — 3) carb^vg. eham. con. merc. 

n-vom. veratr. 
Nach Sehrerk und Furcht: acon. bell. hyos. ign. lach, n-vom. op. 

puls, veratr. 
Bei IScIlwanserii t bell. lach. merc. plat. puls, stram. veratr. 
Nach üelbstbeileckuiMff t merc. n-vom. phosph. phos-ae. sulf. 
Nach Sonnenstichs 1) acon. bell, camph. hyos. lach. op. — 2) 

agar. bry. sulf. 
Nach Vemiö»en«verla»t: 1) puU. rhus. sep. sulf. — 2) anac. 

calc. eaus. con. ign. lach, natr-m. phosph. phos-ac. 
Bei urdcltnerlnnen t 1) plat. — 2) bell. puls, veratr. — 3) sulf. 

xinc, — 4) canth. natr. n-vom. phosph. stram. 
Nach Zorn und Aerseri l) acon. bry. cham. n-vom. — 2) ars. 

bell. ign. phosph. plat. puls. 

§. 113. 

11. Anzeigen nach den Nebenbeschwerden. — In Be- 
zug auf diese werden sich endlich ebenfalls stets vorzugsweise 
passend zeigen: 
Bei Abmagernn»t 1) ars. calc. lach. lyc. n-vom. sulf.— 2) anac. 

natr-m. phosph. sih veratr. — 3) cupr. dig. dulc. phos-ac. puls. 
Bei Annetitlosishelts 1) bell. op. veratr. — 2) ars. calc. canth. 

lyc. merc. n-vom. plat. puls, sulf - 3) acon. anac. ant. de. coce. 

con. ign. natr-m. n-mosch. rhus. sil. thuj. 
Bei Banehafreetionen, Unterleibsbeschwerden: 1) nr-vom. puU. 

rhus sulf •— 2) ars. bell. calc. canth. carb-vg. ign. lyc. mere. 

phosph. plat. plumb. veratr. - 3) acon. anac. aur. bry. eann. 
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eaut. eoce. con. eroc, dig. dule, natr-m. op, pho$^ae^ ««e« HL 

slram, 
Bei Fielierltitee t 1) heü. hyos. -^ 2) aeon. bry, mere. n^vcm, 

pkosph. puls, rhut, sulf, — 3) an, eale, dtde, ign, lyc* siL slram. 
•Bei Cleliftrmufierleiilent 1) hell, con, plau puli. $ec, sep. tulf. 

— 2) Cham. cocc. hyos. ign, taagn^m. n-vom. veraUr, — 3) earb-an, 

eaui. eroc. kal. mosch. natr^m. n^moieh. op. rhus. siram. 
Bei CSeUrnalVectfenen organischer Art: 1) aeon* belL eanlh, 

hyoi. lach, mere» — 2) ars, hry. camph. hell. 
Bei CtosielitBbMsse : l).ar<. calc, eroc. merc. phosph. puls. rhut. 

veralr. — 2) anac. carb-vg. cham. äulc. hell. ign. n-mosch. — 3) 

camph. canth. dig. hyos. lach. laur. magn-'m. n^vom» phos^ac, 

plumb. sec. 
Bei CSesielitsblftaes 1) acon. cham. lach. — 2) cupr. puls. — 3) 

ars. aur. hell. bry. con. hyos. ign. merc. veratr. 
Bei €Se«i«lit0ff^dniaBCiilieitt 1) bell. hyos. op. stram. veratr. — 

2) acon. canth. lach. lyc. merc. n-^vorn, phosph. puls. tart. 
Bei €le«ielit«0ilbe s 1) acon. ars. canlh. lach. lyc. merc. n-vom. 

phosph. puls. sulf. veratr. — 2) anac. aur. bell. caus. eroc. dig. 

dulc. sec. 
Bei Ctesiclitsliitze s 1) cocc. con. lyc. merc. puls. sulf. veratr. — 

2) acon. bell. cann. cham. kal. lach, n-vom. op. rhus. — 3) anae. 

mosch. plat. sil. 
Bei €le«ielitBrdtlie t 1) acon. ars. bell, hyos, merc. n-vom. op.sulf. 

veratr. — 2) bry. cocc. cupr. dulc. ign. lyc. plat. puls. rhus. stram. 
Bei CtesicIitsirerfalleiiheUt 1) ars. chin. n-vom. phosph. sec. 

veratr. — 2) canlh. cupr. lach. rhus. 
gei C^esiclitsverzerramff : 1) ars. bell, camph. cham. lach. 

n-^om, sec. slram. — 2) caus. de. cocc. cupr. ign. lyc. merc. op. 

plat. rhus. veratr. 
Bei HaattrockeiiheH^ Mangel au Ausdünstung: 1) bell. calc. hyos. 

op. phosph. sec. sulf. veratr. — 2) acon. ars. bry. cann. kal. merc. 

n-vom. phos-ac. plat. puls. rhus. — 3) camph. caus. cocc. lach. 

mosch. n-mosch. plumb. sil. 
Bei Kftlte des Körpers: 1) ars. camph. eroc. cupr. slram. veratr. — 

2) cann, canth. carb-vg, de. lyc, natr^m. n-vom. puls. rhus. sulf. 
Bei K«pfcoii0e«tioiieii t 1) acon. bell, lach. op. sulf. — 2) aur. 

bry. carb-an. carb-vg. cic. hyos. n-vom. phosph. sil. slram. veratr. 
Bei Kopfsdimerzen s 1) ars. eroc. veratr. — 2) bell. lyc. nalr-m. 

puls, sep, sulf. 
Bei UUnnuiiii^ent 1) bell. caus. lach. op. stram. sulf, veratr. — 

2) ars. canth, carb-vg. hyos. merc. n-vom. sec. sep. — 3) alum. 

anac. am. chin. cupr. graph. laur. lyc. oleand. 
.Bei lieberleiden : 1) bell. lach. lyc. merc, n-vom. sulf, — 2) acon. 

ars. aur, calc. puls. — 3) cham. ign. kal. natr-m. n-mosch. sil. 
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Bei liiniseiytei^ten s 1) belL hyos. verölt. *- 2) ars. ealc. hep. 

kal, lach, lyc, fiMTc* phosph. puh, sulf. — 3) bry. carb'V§. con. 

dig. dulc. laur. nalr^m. n-mosch. n-vom, phos-ae. 
Bei niiaiMlschaiiiii t 1) bell. hyos. stram. veralr. — 2) canlh. 

cic. coce. cupr, ign, laur, see. 
Bei ]IIoiid»perrcf i) bell. hyos. op. veralr. — 2) acon. eanlh. 

eupr. lach. mere. n^^om. phosph. see. 
Bei lIIlUidireraBerniliff : 1) bell. op. slram. — 2) dule. lach, lyc, 

merc. n-vom. 
Bei üclAlundhranipf : bell, canth. hyos. lach, n-vom. slram, 

veralr. 
Bei Seliivei«« in reichem Maasse: 1) bell. hyos. op. slram. veralr. 

— 2) ars. cale. hep. lyc. merc. natr-m. n-vom. phosph. puls. — 

3) acou. bry. carb-an. carb-vg. caus. cocc. ign. nalr. nilr-ac. phos^ 

ac. sep. sil. tart. thuj. 
Bei ISpeiclielilusis und viel Spuehen t 1) bell. hyos. op. slram. 

veratr. — 2) calc. canlh. lach, merc. sulf. — 3) anl. caus. cham. 

dig. dulc. hell. lyc. nalr-^m. puls. 



II. 
Acuter UTahiiiiiiiiiiy Hirnl&alleri IPhrenesis acuta. 

Hirnwuth, Phrenesia, PkrenUis. 

§. 114. 

1. Krankheitsbild. — Die hier vorliegende acute Seelen- 
störung, welche £inige für völlig gleichbedeutend mit Entzündung 
4es Gehirns (Encephalitis) oder der Häute desselben (Meningitis)^ 
Andere dagegen für eine Art sogenannter freiwilliger Hunds- 
wuth (Rabies s. Hydrophobia spontanea) halten, während die 
Franzosen sie als eine eigene Form unter dem Namen Delirium 
aeutum (Delire aigu oder acuter Wahnsinn) auffuhren, ist eine 
fieberhafte Verstandesverröckung , welche, den vorhandenen Lei- 
chenöffnungen zufolge, auch ohne alle Spur dagewesener Entzün- 
dung oder sonstige organische Störungen der Gehirnsubstanz 
oder der Gehirnhäute vorkommen und somit als rein psychische 
Funcüonsstörung bestehen kann. Ihrer grossen Neigung wegen, 
in Wuth oder Tobsucht überzugehen, hält sie eigentlich die 
Mitte zwischen den Manien und Morien; allein ihrem eigent* 
liehen Wesen nach ist sie keine primäre Gemüthsaufregung, son- 
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•dem eine VerstandesTerrfickung, zu der spiter erst, in 
manchen und durchaus nidit in allen Fällen, die Zeichen der 
Tobsucht als Complication oder secundSre Erscheinungen hinzu- 
treten, wesshalb wir ihr ihren Platz auch nicht, wie .wohl 
.Einige hätten för richtiger haken können, unter den Hyperthy- 
mien, als einer Art Wuth, sondern im Gegentheiie hier, unter 
den Verstandesverrückungen, angewiesen haben. — Bei 
allen von diesem Leiden befallenen Kranken zeigen die Gesichts- 
zuge, Mienen, Geberden und alle Bewegungen ein eigenes, dü- 
steres, unheimliches Wesen, das die ernste Natur und grosse 
Bösartigkeit des Leidens bekundet. Fast immer tritt s(^leich 
allgemeines Irrereden ein, mit reichen Phantasie- und Sinnes- 
täuschungen aller Art; die Ideen des Kranken drängen sidi» 
kommen und verschwinden, verwirren und kreuzen sich ohne 
Verbindung unter sich und ohne Bezug auf äussere Gegenstände; 
das Selbstbewusstsein verschwindet; der Kranke hört auf keine 
Reden, erkennt die Seinen nicht mehr, und schweift mit seinen 
Gedanken und Phantasien in allen Regionen umher, oder wider- 
bolt stunden- und tagelang dieselben unzusammenhängenden^ 
sinnlosen Worte, oft bloss deren Reihenfolge wechselnd, wie z. B. 
Paris, London, gerettet, Jesus, Maria, Joseph, ver- 
dammt, oder: König, Regierung, Paris, Seine, er- 
tränkt u.s. w. Gewöhnlich spielen bei diesen Phantasien die Ideen, 
mit denen der Kranke sich beschäftigte, eine grosse Rolle; oft aber 
auch werden diese Kranken von grosser Muthlosigkeit und Verzweif- 
lung gequält, und bei fast allen von früher her religiösen Kran- 
ken hört man meist die Worte: Hölle, Hölle, verdammt, 
verloren. Andere wieder beobachten dagegen ein hartnäckiges 
Stillschweigen, oder sprechen nur mit gewissen Personen, oder 
nur Nachts, während sie mit ihren gewöhnlichen Umgebungen, 
oder den Tag über, kein Wort reden wollen. Dazu gesellt sich 
meist eine grosse Ueberreiztbeit des ganzen Nervensystems mit 
Ueberempfindlichkeit gegen alle Sinneseindrücke, vermöge deren 
die Meisten dieser Kranken nicht aufhören können zu seufzen 
und zu stöhnen, zu heulen und zu schreien; besonders bringen 
helles Licht, Berührung und das mindeste Geräusch sie ganz 
ausser sich. Auch zeigen meist Alle eine grosse Unruhe des 
Körpers und Geistes, mit vieler Beweglichkeit, und nicht selten 
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Stellen sich unwillköbrlicbe convulsiviscbe Bewegungen ein, welche 
denen der Epileptischen und Hysterischen sich nähern, mit Zähne- 
knirschen, Mundsperre, Rückenstarre u. [s. w. Das auffallendste 
Syinj>tom ist aber der eine wahre Scheu vor allen Flüssig- 
keiten erzeugende Schlundkrampf, welcher selten fehlt und 
oft eine solche Hydrophobie hervorbringt, dass keine Gewalt 
auf Erden yermögend ist, die Kranken zum Hinunterschlucken 
eines einzigen Tropfens irgend einer Flüssigkeit zu bringen, in- 
dem jedes beigebrachte Getränk sogleich wieder zur Nase oder 
zom Hunde herausfliesst. Ist die Krankheit bis auf diesen Punkt 
gekommen, dann wird das Delirium leicht auch tobsüchtig; 
die Kranken schreien, beulen, erbosen' sich , schimpfen , fluchen, 
droben, schlagen um sich, spucken und beissen, so dass man 
sie geradezu für hundstoll halten könnte, und daher gewiss 
häufig auch diesen Zustand wirklich mit Hundswulb verwech- 
selt hat, namentlich in den Fällen, wo nach Biss nicht loUer 
Hunde durch blossen Schreck eine ähnliche Krankheit erzeugt 
worden war. Die sogenannte Hydrophohia spontanea ist daher 
wafarscheiDlich nichts Anderes als der vorliegende Fieberwahn 
mit wüthendem Delirium. Uebrigens ist dieser a^ute Wahn- 
sinn stets von Fieber begleitet. Puls selten unter 100, oft 140 
bis 150. Im ersten Zeiträume der Krankheit ist das Gesicht 
meist rotb und aufgedunsen, oder abwechselnd roth und blass; 
der Blick stier, düster und finster; die Augen roth, glänzend, 
hervorgetreten und starr, oder convulsivisch bewegt und schnell 
in ihren Höhlen umherrollend; die Zunge raub und wetsslich, 
oder trocken, klebrig und bräunlich; die Ohren heiss und roth; 
die Zähne schmutzig; die Stimme rauh, klanglos und oft ganz 
erloschen; die Esslust gänzlich verloren, bis zum höchsten Ekel 
gegen alle Genüsse; der Stuhl hartnäckig verstopft, oder, wie 
auch der Harn, unwiilkührlich abgehend; die Haut heiss, trocken 
und rauh, ohne alle Ausdünstung; der Schlaf meist gänzlich 
mangelnd oder sehr unruhig. Dabei verbreiten die Kranken ge- 
wöhnlich im höchsten Grade den allen Narren eigenthümhchen 
Geruch und fliehen meist im Anfange das Bett, liegen aber spä- 
terhin ruhig, zum Knaul geballt auf ihrem Lager, das Gesicht 
gegen die Mauer gekehrt und meist zu den Füssen des Bettes 
herabgerutscht. 
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2. Wesen, Ursadieii und DiagnoM. — Wir haben im 
Eingänge des vorigen Paragraphen schon gesagt ^ dass die bis- 
herigen Leichenöffnungen, weit entfernt innere Spuren von Ent- 
lündung im Gehirne nachzuweisen, vielmehr oft auch nicht das 
geringste Zeichen irgend einer anatomischen Veränderung wahr- 
nehmen lassen, und man somit das eigentliche Wesen diesiar 
Krankheit in eine functionelle Störung der betreffenden See- 
lenorgane setzen muss, welche Störung zwar auch immer dann 
eintreten wird, wenn diese Organe anatomisch verletzt sind, zu 
deren Eintritt die Existenz dieser Verletzungen aber keinesweges 
nothwendig ist. Auch darf man auf das oben gegebene 
Krankheitsbild mir den allerflüchtigsten Blick werfen, um so- 
gleich zu sehen, dass dasselbe fast in allen Stücken dem des 
Waiinsinns entspricht, und sich von diesem nur durch die in 
allen acuten Formen viel schärfere Zeichnung und Ausprägung 
der Züge unterscheidet. Auch die äusseren oder erregenden 
Ursachen, welche diese acute Form hervorrufen, sind im 
Allgemeinen dieselben, welche den Seeleustörungen überhaupt 
zu Grunde liegen, wie z, B. namentlich häuslicher Kummer, Ver- 
mögensverlust , die klimakterischen Jahre, Schreck, Eifersucht, 
Gewissensbisse, religiöse Schwärmerei, Erblichkeit, unterdrückte 
Milcbsecretion , rheumatische Metastase u. s. w. Dessen unge- 
achtet aber ist dieser acute Wahnsinn immer eine den Gehirn- 
entzündungen sehr nahe stehende Form, und die Diagnose 
oft mit vielfachen Schwierigkeiten verknüpft, zumal da fast alle 
Schriftsteller gerade dieses Delirium als das pathognomonische 
Zeichen der Entzündung des Gehirns und seiner Häute angeben, 
und sich dasselbe ausserdem noch in sehr ähnlicher Art bei 
andern Seelenstörungen, sowie nicht minder bei einigen andern 
organischen Gehirnleiden, bei gefahrlichen Wechsel- und Aus- 
schlagsfiebern , heftigen Unterleibsentzundungen und sogar bei 
einigen Neurosen zeigen kann. Am häufigsten hat man die Ent- 
zündung der Gehirnhäute mit dem vorliegenden Zustande 
verwechselt. Beiden sind die convulsivischen Bewegungen, die 
grosse Unruhe, das Zähneknirschen, die krampfhafte Zusammen- 
ziehung und Steifheit der Muskeln, sowie das Delirium gemein*, 
allein in dem acuten Wahnsinn fehlt sogleich der . der Arachniti& 
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nie mangelnde eigenthümlicbe Kopfecbmerz, der sich stets 6, 8, 
ja oft 21 Tage vor dem Delirium einstellt, während dieses letz« 
tere in dem acuten Wahnsinn stets ohne das geringste schmerz- 
hafte Vorgefühl im Gehirne, sondern stets nur nach psychischen 
Yorldafersymptomen eintritt. Auch der komatöse Zustand, den 
man zuweilen bei der Entzündung der Gehirnhäute beobachtet, 
fehlt absolut in der hier vorliegenden Form der Seelenstörungen, 
imd nie zeigen sich auch in dieser die jeder Meningitis eigenen 
Symptome von halbseitiger Gesicbtsverzerrung und Lähmung, 
Uebelkeit und Erbrechen. Ausserdem bietet sodann der acute 
Wahnsinn seinerseits wieder Zeichen, welche der Meningitis fehlen, 
wie z. B. der grosse Abscheu Tor Essen und Trinken, der 
Sdilundkrampf, der trübe, dästere Blick, der allen Narren eigene 
Geruch oder Gestank der Ausdunstung und des Athems. .Die 
gleichen Bemerkungen sind sodann auch auf die Entzündung der 
Gehirnsubstanz {Encephalitis) und theilweise auch auf alle andern 
organischen Leiden anwendbar. In Betreff der fieberhaften 
Delirien, welche sich als Symptome zu bösartigen Wechsel- 
fiebern, typhösen Krankheiten, Wundßebern oder nervösen Auf- 
reizungen, heftigen Brust- oder Unterleibsentzundungen gesellen, 
geben entweder die somatischen Nebenerscheinungen, die er- 
weislich auf jene Krankheiten hindeutenden anderweitigen Sym- 
ptome, sowie auch die Anamnese , die vielleicht noch fortbeste- 
henden erregenden Ursachen, der Verlauf und der Eintritt der 
Erscheinungen eben so viele unterscheidende Momente ab. Beim 
Delirium tremens, mit dem man ebenfalls in einigen Fällen 
den acuten Wahnsinn verwechseln könnte, fehlt stets das Fieber, 
und nie tritt hier diejenige Art der Wasserscheu ein, durch die 
sich die Phrenesie auszeichnet; auch ist das Irrereden im Deli- 
riom tremens meist anderer Art , indem es sich vorzugsweise um 
sdireckhafte Hallucinationen und die gewöhnlichen Beschäftigungen 
des Kranken dreht. Schwieriger ist die Unterscheidung des 
acuten Wahnsinns von der acuten Tobsucht, zumal wenn ersterer 
in wuthende Delirien übergeht. Doch kann hier zum Führer 
dienen , dass bei der acuten Tobsucht selten Fieber vorbanden, 
der Puls meist regelmässig, das Bewusstsein besser erbalten ist, 
und gänzlicher Mangel an Gonvulsionen , Krämpfen und Läh- 
mungen stattfindet. 
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S. 116. 

3. Verlauf 9 Ausgftiige und Prognose. — Selten tritt 
die Krankheit plötilich ein, sondern ist im Gegentbeil meist dardi 
ein lingeres oder kdrzeres YorUuferstadium angekündigt, welches 
Yon einigen Tagen oder Wochen bis zu mehreren Monaten, ja 
wohl Jahren dauern kann. Gewöhnlich sieht man solche Kranke 
Ungere oder körzere Zeit Yor dem Ausbruche eine auffallende 
Veränderung in ihrem Charakter, ihren Neigungen und Gewohnbei* 
ten an den Tag legen; ihr bisheriger Gleichmuth verwandelt sich 
in eine düstere, zinkische Stimmung; sie werden aufbrauseod, 
geizig oder verschwenderisch, grob und ungezogen ; frühere Gleich- 
gültigkeit gegen alle religiösen Ideen geht in eifrige Sorge um 
ihr Seelenheil und in die kleinlichste Beobachtung äusserer Ge- 
bräuche über, während früherer Eifer sich in völlige Gleichgül- 
tigkeit verwandelt. Andere zeigen eine grosse Ueberspanntheit 
in allen ihren Handlungen, und sprechen mit grosser Hastigkeit 
und Geläufigkeit, aber ihre Rede ist trocken und kurz abgebro- 
chen und ihre Stimme mehr oder weniger verändert Auch be- 
merkt man häufig lange vor dem Ausbruche schon einen Mangel 
an Zusammenhang in ihren Ideen, und nicht selten blickt durch 
alle diese Unordnungen hindurch stets schon die verborgene 
irrige Hauptidee, der vorherrschende leidenschaftliche Trieb. Das 
Delirium selbst zeigt sodann, wenn es einmal ausgebrochen ist, 
zwei streng unterschiedene Perioden, deren eine sich durch Auf- 
regung, die andere durch Abspannung cbarakterisirt, und deren 
erste nach den verschiedenen Individuen von sehr verschiedener 
Dauer ist, indem sie in einigen Fällen bis kurz vor dem Tode 
währen, in andern schon nach wenigen Stunden einer allgemei- 
nen Abspannung Platz machen kann. Zwischen beide Perioden 
lallt häufig eine Art von Nachlass oder Ruhe, nach welcher zu- 
weilen wieder eine neue Aufregung beginnt, bis endlich die volle 
Abspannung eintritt, welche stets mehr oder weniger der typbö- 
sen gleicht. In dieser Periode zeigt sich meist verfallenes, hip- 
pokratisches Aussehen, mit gelber, erdfahler Gesichtsfarbe, tief- 
liegenden, matten, viel Eiterschleim absondernden und dadurch 
oft verklebten Augen, und unwillkührliche Harn- und Siuhi-Ent- 
leerungen. Dieser Zustand der Augen ist meist ein sicherer Vor- 
bote nahen Todes. Uebrigens kann sich dieses Delirium unter 
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sehr verschiedeoen Formen zeigen, als einraches und complicir- 
tes, idiopathisches und consecutives, d. h. ohne oder mit gleich- 
zeitigen andern Leiden, in primärer ode/ secundärer Gebim* 
affection begründet, wie z. B. letzteres nach rheumatischen 
Metastasen u. s. w. Die einfache, nicht complicirte Phrenesie 
entscheidet sich gewöhnlich sehr schnell, oft schon nach einigen 
Standen oder Tagen, und geht meist/ in Gesundheit über, sehr 
oft aber verwandelt sie sich auch in wirkliche Meningitis, oder 
in eine chronische Seelenstörung, deren endlicher Ausgang läh- 
mige Verwirrtheit und Blödsinn ist. Auch Rücklalle sind gar 
Dicbt selten, und stellen sich gern um dieselbe Zeit des Jahres 
wieder ein, in welcher der erste Atisbruch stattfand. Selten Ter* 
längert sich die Dauer dieses Wahnsinns über 5—6 Tage, oft 
schon ist sie in 2, 3 Tagen beendigt, obgleich man auch Fälle 
gesehen hat, in denen sie über 6 Wochen, ja zwei Monate an- 
hielt; gewöhnlich aber siebt man in günstigen Fällen schon am 
5. oder 6. Tage Besserung oder Heilung eintreten. In Betreff 
der Prognose kommt Alles auf die Art und Gestaltung des 
Falles an« Bei einfacher, idiopathischer oder secundärer, durch 
rheumatische, herpetische, gastrische, biliöse und ähnliche Meta- 
stasen erzeugter Phrenesie ist die Heilung nichts Seltenes; viel 
schlimmer aber stellt sich die Sache bei hydrophobischer Hirn- 
wuth, und zwar um so schlimmer, je länger der Abscheu vor 
Flüssigkeiten anhält. Besteht dieselbe, in Verbindung mit den 
übrigen Krämpfen, dem Geschrei und der grossen Unruhe der 
Kranken, bis zum 5., 6. Tage ohne Nachlass, so ist der Ausgang 
fast immer tödtlich. Dasselbe gilt, wenn sich die Absonderung 
der eiterigen Augenbutter in den Augenwinkeln einstellt, oder 
wenn Flechsenspringen und Flockenlesen hinzutritt, oder wenn 
zwar das Irrereden aufhört, der übrige Zustand des Kranken 
sich aber um Nichts bessert. Ueberhaupt ist die ausgebildete 
wüthende Phrenesie fast stets tödtlich, und die Allen schon 
nannten sie daher eine delirirende Todesbetrachtung. Zuweilen 
kommen solche Kranke wieder zu Verstände, ohne dass darum 
die Krankheit auch immer als beendet anzusehen wäre, weil 
selbst nach längeren ganz freien Zwischenräumen doch wieder 
neue Anfalle eintreten können. Diese sind sogar immer zu be- 
fürchten, wenn trotz der Besserung der psychischen Erscheinun- 
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gen die Augen ^inzend und sehr beweglich bleihen, der Kranke 
stets eine gewisse Unruhe behält, seine Sprache noch eine ge- 
wisse Hastigkeit yerrdth, und dabei die Haut heiss und der Puls 
fortwährend beschleunigt ist. 

§. 117. 

4. Behandlung. — Da sich die Pbrenesie, wie man aus 
dem Gesagten deutlich abnehmen kann, in ihren psychischen Er- 
scheinungen bloss durch ihre grössere Heftigkeit von allen übri- 
gen Arten des Wahnsinns unterscheidet, so ist klar, dass Aües, 
was wir bei diesem letzlereji in Bezug auf die dahingebörigeo 
besondern Arzneien und die speciellen Anzeigen für ihre Anwen- 
dung gesagt, auch auf die Phrenesie anwenden lässt, und wir 
daher, wenn wir vollständig und gründlich seih wollten, dies 
Alles hier nochmals gerade so aufführen müssten, wie es sich 
im Artikel Wahnsinn findet. Da nun dies aber nur eine ganz 
unnöthige Wiederholung sein würde, so halten wir es für besser 
gethan, den Leser im Allgemeinen nur ganz kurz auf das dort 
Gesagte zu verweisen und hier nur noch einige besondere auf die 
Phrenesie speciell bezügliche Angaben beizufügen, indem wir die- 
jenigen unter den gegen Wahnsinn angegebenen Mitteln hervor- 
heben, welche sich vorzugsweise für die hier vorliegende Form 
eignen. Diese Mittel sind, den bisherigen Erfahrungen zufolge: 

a) in der Aufresunstiperlodet 1) acon, hell, hry, hyos. 
op. slram, — 2) cham, cupr. lach. merc. n-vam, puls. rkus. — 3) 
canih. de, coloc. dulc. sulf. 

b) in der Abspannunssperiode s 1) ars. chin. phosph. 
sec. veralr. — 2) am. hyos, rhus. sulf. — 3) canth. cupr. lach. 

Und unter diesen allen eignen sich wieder vorzugsweise: 

Bei Ang^st^ ängstlichem Delirium, mit schreckhaften Bildern: 1) op. 

siram. — 2) hell. hyos. sil. — 3) acon. calc. puls. — 4) anac. 

hep. phosph. veralr. 
Bei Berüiiruiisssclievi^ wenn Berührung die Anßille erneuert: 

hell. op. stram. 
Bei biliöser Metastase als Ursache : 1) acon. hell. hry. merc. nrvtm* 

sec. — 2) am. canth. cham. coloc. puls. rhus. 
Bei CoiiTiil0lonen X 1) hell, de, cupr. hyos. n-vom. op. slram. — 

2) am. ars. cham. lach* mere. rhus. sulf. verair. — Wenn diese 
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sind: helL mpr. hi^. n^fcmn, ^p^ mif. t^ 
Wenn Itysteri^elter Art: eham. de, n^vom. sir^m. v^4iir. 
Bei eiiftfiAelftem Deliriam: 1) acon. bell. k^. ky^. oj^ n^nm, tulf*. 

— 2) am, canth, cham, chin* eoloc, cupr, lach* mere* tt-Dom. puls, 
rhus. sec. veratr. 

Bei 9*Ielierliit9Ees 1) acon. bell. bry. canth. cham. hyo$. tnere, 
n-^vom. rhui* — 2) am. chin^ de, coloc^ cnpr, duk. lach. lyc. ^« 
phosph, puls. rhus. sec. slram. veratr. 

Bei s*^^>*l0®l^^i^ Metastase als Ursache: 1) bry. n-vom. puls, rhus, 

— 2) acon. bell. lach. lyc. merc. sulf, — 3) am. cham. chin. 
cupr. phosph. sec. lart. 

Bei GeseliYvAtsiskelt^ geschwätzigen Delirien: 1) bell. rhus. 

slram. veratr. — 2) lach. op. 
Bei Qesielitsil^eduiiseiilielt s 1) acon. bell. bry. cham. chin. 

hyos. n-vom. op. phosph. stram, — 2) canth. lach. lyc. merc. puts. 

rhus. tart. veratr. 
Bei Geslelitsi^llbet 1) acon. merc. n-vom. puls. sulf. veratr. — 

2) am. canth. chin. lach. lyc. phosph. 
Bei Cveslehtorötlte s 1) acon. bell. cupr. merc. hyos. n-vom. op, 

— 2) lyc. rhus. slram. sulf. veratr. 

Bei Gefttclits'rerfalleiiJielt, hippokratischem Aussehen : 1) ars, 

chin. n-vom. phosph sec. veratr. — 2) canth. cupr. lach. rhus. 
Bei Hiraentzüoduiiif als Gomplication : 1) acon. bell. bry. hyos, 

— 2) canth. lach. merc. rhus. 

Bei lilcisUielteay wenn helles Licht die Anfölle erneuert: 1) «eon. 

bell, hyos. merc. stram. — 2) am. ars, cham. chin. n^vom, phosph, 

p%Us, rhus. sulf. 
Bei üund^perre^ Trismus, Kiunbackenkrampf: 1) bell. hyos. lach. 

merc. op. veratr. - — 2) acon. am. bry. canth. cham. de. cupr, 

n-vom. phosph. rhus. sec. 
Bei üttrineln, musitirenden Delirien: 1) bell, hyos, ström. -^ 2) 

n-vom. sep. 
Bei relislösem Ideen: 1) lach. lyc. puls, sulf, — 2) ars. aur. bell. 

hyos, stram. 
Bei rKeumatl^elier Metastase als Ursache: 1) acon. bry. puls. 

— 2) bell. chin. n-vom. rhus. sulf. veratr. — 3) am. calc, canth. 
BeinaekeflMtarve: bell, canth. cham. de, op. rhus. stram. 

veratr. 
Bei Sanftlteit der Delirien : acon. bell, op, sulf veratr. 
Bei Scliliindkranipf : 1) bell, canth. hyos. stram, — 2) lach, 

n-vom, sulf. veratr. 
Bei ScIt^vArmereleii, schwärmerischen Dehrien: 1) beU. stram. 

sulf. — 2) hyos. op. — 3) cham. sep. sü. spong. 
Bei ftüUseliweli^ii, stillem Wahnsinn: 1) hell. hyos. op. veratr. 

— 2) bell, Cham, chin, lach. lyc. merc. n-vom, puls, sulf, 

26 
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Bei 'WWwmmmrm^Ubmmf Hydrophobie: t) Ml. ctmih. ^ee* efrom. — 
ZZ 2) ehin. tupr, lach. merc. m-voni. 

Bei gahnihiiifrhea t 1) ars. hell. hyo$, — 2) aeon, lye. 
pha$ph, sec. stram. oerolr. 

Für noch andere Mittel, als die hier angegebenen, wie 
auch für alle weiteren Anzeigen, 8. auch die allgemeinen 
Angaben, §§. 44—51. 



III. 

PltanUisUselAer IValtiitilnii, Selteniralftii^' Mantim 

phrenesiSm 

Geisterseherei, Theurgia, 

§. 118. 

1. Von den Visionen Oberhaupt« — Wir fassen unter 
den obenstehenden Benennungen nicht nur alle Erscheinungen 
der sogenannten Geisterseherei, sondern überhaupt alle die- 
jenigen Phänomene zusammen, welche den Zustand der sogenann- 
ten Visionäre ausmachen, und vermöge dessen die damit be- 
hafteten Individuen nicht nur Geister oder Seelen Verstorbener, 
sondern überhaupt räumlich und zeitlich entfernte Personen, 
Gegenstände, Handlungen und Vorgänge vermöge ihrer Sinne 
wahrzunehmen und dadurch ebensowohl in der Zukunft, als in 
der Vergangenheit und Gegenwart, und nicht minder in meilen- 
weiter Entfernung und in unzugänglichen Räumen, als in ihrer 
nächsten Umgebung und dem gewöhnlichen Bereiche der Sinne 
lesen zu können behaupten. Nach der Meinung einiger, sich 
selbst vorzugsweise rationelle Aerzte nennender Schriftsteller, 
gehören alle solche Behauptungen, wenn sie nicht auf offenbarer 
Betrügerei beruhen, in das Reich der Täuschungen und Träume, 
und es sind daher ihrer Meinung nach Alle, welche in treuem 
Glauben solche Fähigkeiten zu besitzen wähnen, unbedingt als 
Narren und Wahnsinnige anzusehen. Ein solches Absprechen 
nennen sie physiologische Wissenschaftlichkeit und 
zucken in ihrem eigenen Hochmuthswahne voll mitleidigen 
Bedauerns die Achseln über den, der ihrer Meinung nach nicht 
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einmal weiss, dass das erste Erfordernks zu allen objectiyen 
SinneswahrDehmungen die Möglichkeit ist, von dem betreffenden 
Gegenstande sinnlich alficirt zu werden. Da nun, schliessen sie 
weiter, Alles, was ausser dem Bereiche der Sinne liegt, diese 
auch unmöglich afficiren kann, so muss nolhwendig auch eine 
jede dieses Bereich übersteigende sinnliche Wahrnehmung aaf 
reiner Sinnes- und Phantasietäuschung beruhen, und Jeder, der 
das GegentMeil zu behaupten wagt, eben so nothwendig auch 
entweder ein Betruger oder ein Ignorant und Einfaltspinsel sein, 
wenn er nicht gar ein completer Narr ist. Dieser Schluss ist 
an sich selbst so übel nicht, und würde auch ganz untadelbaft 
sein, wenn die hochgelehrten Herren, die ihn machen, in der 
Bornirtheit ihrer eigenen Auffassungsgabe nur nicht yergessen 
hätten, einmal selbst gehörig über die Sache nachzudenken, 
und sich zu fragen, 1) wo denn eigentlich das Bereich der Sinne 
seinen letzten Gräuzen nach aufhöre, und 2) worin sjch in letzter 
Instanz eine objective Sinnes Wahrnehmung von einer rein 
subjectiyen unterscheide. Denn, wie endlich, wie beschränkt, 
wie punktartig wir Menschen in der That auch in der Schöpfung 
dastehen, so unendlich, so unbegränzt, so schrankenlos ist doch 
zuletzt das wahre Bereich unserer Sinne, so weit erstreckt es 
sich bis an die letzten Räume der Unendlichkeit hinaus. Wo 
nur irgend in der Schöpfung eine Schallwelle die Luft oder den 
Aether bewegt, da schlagen die letzten unmerklichen Anklänge 
doch auch an unser Ohr; wo in dem unendlichen Kegel unsers 
Gesichtsfeldes nur irgend eine Lichtvibration sich fortpflanzt, da 
trifft der Eindruck davon auch unser Auge, und wenn auf dem 
entferntesten Fixsterne des entferntesten Nebelhaufens in der 
Richtung unserer Gesichtslinie der trillionste Theil eines Sonnen- 
stäubchens, ja ein noch unendlich viel kleinerer Punkt sich setzt 
oder verändert, so gelangen die dadurch gegebenen Licht-, Schat- 
ten- und Farbenunterschiede sicher auch bis zu unserer Netz- 
haut, und wie unendlich klein sie sich da auch abspiegeln mögen, 
so sind sie doch vorhanden, und könnten, ja wurden von dem 
innern Sinne wahrgenommen und aufgefasst, d. i. zum Bewusst- 
sein gebracht werden, wenn dieser bei seinen täglichen Beschäf- 
tigungen mit den vorwaltenden Eindrucken des täglichen Lebens 
je Zeit gehabt hätte, sich mit Beachtung dieser Unterschiede 
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ab/iigetH^ tirtd an ^o Mfie Aiiff^ssangen zu gewMmet). Was 
•aber im jfewöhntichen Zfistande unserer Nerven und Organe nicht 
dntefffchteden wird, obgleich es darin objeeti? unterschieden liegt» 
katm das flieht unter gewissen Umständen, bei qualitativ terin- 
ihfriet Üeizbaffkeie 2. B., ^ch hier und da auch als untersdife- 
#en 4^ta Subjecte zum Bewusstsein komitaen, und ist es demnach 
Hb so Int undenkbar, dass Dieser oder Jener, in diesem oder 
J^em aussergewöhnlidien Zustande sehe und höre, was in mei- 
iMweiter Entfernung vorgeht? Ja selbst die sogenannten Inter- 
ceptionen der Lichlvibrationen und Schallwellen, durch die zwi- 
schen uns und die entfernten Objecte tretenden Gegens^de, 
t»ind keine absoluten, sondern stets nur relative Hindernisse für 
tifisere Sinne; durch ein Eibäutchen hindurch lesen #ir häufig, 
Wie durch Glas, durch etwas dickeres Papier schon schwieriger» 
^HitA Pappdeckel schon gar nicht mehr; wo ist aber die absro- 
lüte Gränze des Durchscheinens und der Durchsichtigkeit? Ver- 
ftisser dieses hatte einst eine an Nervenüberreizung leidende 
hysterische Dame zu behandeln, welche öfters von selbst in ma • 
gtietischen Schlaf versank, die aber auch ausserdem höchst merk- 
Ivürdige physiologische Phänomene für die Betrachtung bot. Was> 
im entferntesten Winkel des Hauses vorging, hörte sie bei Tage,, 
wie wir Andern zuweilen nur in der tiefsten Stille der Nacht; in 
einer Finstemiss, in der keine Katze mehr gesehen hätte, erkannte 
sie die kleinsten Gegenstände, und durch das dickste Packpapier 
hindurch las sie zuweilen, wie wir durch Glas. Ist aber dies, wa 
hört dann zuletzt das Bereich unserer Sinne auf, und mit Wel- 
chem Rechte kann man dann noch behaupten, dass alle Wahr- 
nehmungen Anderer, welche die gewöhnlichen Gränzen unserer 
objectiven Sinneswahmehmungen zu überschreiten scheinen, eine 
absolute Unmöglichkeit und somit auch immer Täu- 
schung seien? 

§. It9. 

2. AnsseMimiHehe Wahftieinimngeii. ^ Mit dem Obi- 
g^ haben if^ir afllerdrngs noch Nichts fftr die Möglichlteit der 
sogenannten Geist er seh er ei bewiesen, sondern böchsftätrs fm^ 
die Zulässigkeit wirklicher sinnlicher Wahrftehttitln^ ab- 
lesender Persotten tfftd ©ögendtände dargefliafn, wi^ sicJi flie- 



UI. PhanUaCiscber Wabfiuno, Seherwabn, Mtm^hrenme» ft. 119. 405 



sa)ba b^i vie)l«Q in H]a.gnetisehefla Seblafwacbea 
ücbea Per^ooei^ und bei and«ri| aa iv^ri^i^r Uobm^iiiüg Mir 
40mlm Individiftea, als physiologisch patbQlogiBeJb« l&p- 
ficbai&wag, allerdings oft vorfindet. SUte wA^f^ Fi*«^ is4 OttH 
aber die, wie es mit dem vermeintUcben Sehen in 4ie Vergan*- 
g^beU, dem Wahrnehmen Verstorbener und dem VpphcrseiMtti 
wkönfljger Dinge stehe, und ob diese aucb in gewi^aen Fdllea, 
wo kein absichtlicher Betrug obwaliet, physiologische Er- 
klärungen ihrer objectiven Existenz ^ulassent oder zakM 
doch als rein psychische Täuschung angesehen werde» mwi«- 
«en* Wir haben schon weiter oben, im ersten Tbeile dieses Wer*r 
kes, bei Besprechung der Sinnestäuschungen überhaupt (§. 5.)> die 
Bemerkung gemacht, dass ein Wahrnehmen äusserer Yerhäitnisse 
vermittelst des alleinigen inner n Sinnes, wenn auch niobi er*- 
wiesen, so doch denkbar sei, und dass der Begriff der Pbaa-^ 
tasietäuschungen durchaus nur diejenigen Empfindungen nm*- 
fansfi^^ für deren Erregung kein äusseres Objeet vorbanden ist, 
soi^ern welche rein durch die eigenthdmliche Thätigkfiit ivt 
Sinne selbst hervorgebracht werden. Ist es ntm aber denkbar, 
dass geistige Wesen, ja sogar lebende abwesende Personen, auf 
den inaem Sinn Anderer so wirken können, dass in diesen letB-* 
teren die Empfindung der abwesenden Person ganz so hervor"* 
^bracht wird, als wenn die Wahrnehmung derselben dem innern 
^inne durch die Yermittelung des äusseren Auges zugekommen 
wäre, so mässen auch nothwendiger Weise Erscheinungen denkn 
bar sein, denen ohne gegenwärtiges, sinnlich wahrnehmbares 
Ot^ect, doch in der That ein objectiver, genau dem Bude 
«ntspirechender Gegenstand zu Grunde liegt, und die also fär 
den innern Sinn ganz dieselbe objective Wahrheit haben, 
-wie diejenigen Wahrnehmungen, welche ihm durch äussere Sin*- 
nesempfindungen zukommen. Der Unterschied zwischen Wahr- 
st und Täuschung, objectiven und subjectiven Wahrneil* 
mongen^ besteht allein darin, dass dre Erregung dazu in dem 
einen Falle ausser uns, in dem andern in uns liegt. Die 
Frage über die Möglichkeit des Sehens Verstorbener reduoirt 
^di daber rein auf eine Frage über die Existenz d^ Seele 
nach diem Tode, und so lange diese Existenz nicht als eine reine 
iJimiiglliabifieit und als ein allem rationellen Denkni absolut wi- 
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dersprechendes Uoding erwiesea ist, so lange kann es dem ra- 
tionellen Denken aach nicht zuwiderlaufen, eine unmittdbare 
Einwirkung dieser auf die innem Sinne gewisser Personen 
unter gewissen Umständen wenigstens als möglich anzunehmen, 
und ist diese Möglichkeit zugegeben, so folgt daraus wieder, 
dass alle Die, welche die Möglichkeit des wirklichen Geister- 
sehens unter allen Umständen leugnen und in dieser Hinsieht 
überall nur Täuschung sehen, eben nicht sehr starke Logiker 
nnd und demnach eigentlich auch keine Ursache hätten, sich mit 
ihrer yermeintlichen Wissenschafüicbkeit so breit zu machen und 
auf Andersdenkende so verächtlich herabzusehen, wie sie es thun» 
Viel schwieriger lässt sich dagegen allerdings das Sehen in die 
Zukunft erklären; allein gerade in diesem Stucke liegen zu 
▼iele Beispiele von Leuten vor, welche Todesfälle und Feuers- 
brunste in ihrer Nähe und Bekanntschaft regelmässig 8 auch 14 
Tage vorhergesehen, und wir selbst haben solche Leute gekannt 
und uns von der reellen Existenz derartiger Fähigkeiten öberzea- 
gen können. Gegen Thatsacben aber richten alle widersprechen- 
den Vernunftgrunde und Erklärungen Nichts aus, da alle Theo- 
rien und sogenannten Naturgesetze, nach denen wir erklären,, 
oder auf die wir gewisse Erscheinungen zurückfuhren können,, 
selbst nur Abstractionen von den uns bisher bekannt gewordenea 
Thatsacben sind, und diese Abstractionen sich nothwendig mit 
der Zunahme der Beobachtungen neuer Thatsacben ändera 
müssen. Nichts ist daher zuletzt auch weniger rationell, als das 
Verfahren, das man gewöhnlich beobachtet, indem man zuerst 
Theorien aufstellt und nach diesen dann die Thatsacben entwe- 
der annimmt oder geradezu ableugnet, je nachdem dieselben den 
Theorien entsprechen oder widersprechen, anstatt dass man zu- 
erst genau und vorurtheilsfrei beobachten und den so gesammel- 
ten Erfahrungen zufolge die Theorien und die bisherigen For- 
men der vermeintlichen Naturgesetze ändern sollte. Desshalb 
nehmen wir dann aber auch keinesweges Alles, was auf dem 6e* 
Uete der Ahnungen, des Vorhersehens und der sogenannten 
Geisterseherei beobachtet wird, für unbedingte Betrügerei oder 
Narrheit, sondern halten dafür, dass es auch Phänomene dieser 
Art gebe, welche, auf rein physiologischen Idiosynkra- 
sien und besonderen Fähigkeiten wurzelnd, reelle Objectivität 
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haben und wirklich das sein können, wofür sie ausgegeben 
werden. 

§. 120. 

3* Krankhafter Sehenucrtand. — Indem wir adber S0, 
nach Obigen, der Möglichkeit des objectiveo Geisler - und 
VorherseheDs alle nur erdenkliche Zugeständnisse machen, mfisr 
Ben wir doch auf der andern Seite auch eben so unverholen 
gestehen, dass wir in der Wirklicheit diese Fälle für äusserst 
sdten halten, und gern zugeben, dass die Meisten von denen, 
welche dergleichen Fähigkeiten zu besitzen glauben, in derThat 
wirkliche Phantasten und Narren sind. Am häufigsten findet sieb 
dieser Zustand bis zu einer gewissen Höhe bei soldien Perso- 
nen entwickelt, welche schon von Natur eine gewisse Anlage 
zu Ahnungen und zoomagnetischem UeUsehen haben, wo dann 
endlich, je mehr die Krankheit zunimmt, sich Falsches und Wah- 
res, objective und subjective Wahrnehmungen, auf eine so schau- 
deHiafte Weise mischen, dass selbst der geübteste Beobaditer 
nicht mehr im Stande ist, aus diesem Gewirre klug zu werden. 
Das auffallendste Beispiel dieser Art bietet die von Dr. Kemer 
beschriebene Geschichte der Seherin von Prevorst, welche 
Geschichte überhaupt in gar vieler Hinsicht äusserst lehrreich 
für das Studium des Seherwahns ist, indem sich in ihrem Ver- 
laufe fast alle Erscheinungen zeigen, die man an dergleichen 
Kranken wahrnehmen kann. Ueberhaupt werden in der Regel 
viel mehr Frauen, als Männer, von dieser Krankheit befallen, 
und fast alle daran Leidenden zeigen mehr oder weniger Sym- 
ptome von Hysterie, oder von Katalepsie, und grosse Anlage zu 
zoomagnetischen Einwirkungen. Uebrigens kann dieser Zustand 
sehr lange ohne Beeinträchtigung des Selbstbewusstseins und der 
übrigen Yerstandesthätigkeiten bestehen; geht er aber in völlige 
Verrücktheit über, so verschwindet für solche Kranke die ganze 
äussere Welt und sie leben nur in dem Bereiche ihrer Phan- 
tome, die sie für wirklich existirend halten. Gewöhnlich befin- 
det sich dann der Kranke in einer Art beständiger Ekstase 
und spricht sich in einem reichhaltigen Zuflüsse von Bildern 
aus, die das Gemüth in einen hohen Grad von Aufregung ver- 
setzen; Prophezeien, Dichten, Versemachen, Halten langer Reden 
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•in gewihken Ausdrftckeo, Aufdecken verborgeoer Geheimnisse, 
Unterbaltungen mit Geistern und Seelen Verstorbener, fixcursio- 
nen bis an die Pforten der Holle und bis an die Thore des 
Himmels, oder Wanderungen von Stern zu Stern, und Erfor- 
»ehuiig der geheimen TieÜom der Natur sind dann keine seltenen 
£rscheiAttngen« -^ Die Ursachen dieses Zustandes liegen, auss^* 
der obenerwähnten constttutioneiien Anl^e, meist in Ueberspan- 
nung der Phantasie uod in der Nachahmungssucht, verbunden 
mit einem angebonien oder durch stete Richtung der Phantasie 
auf dergleichen Dinge erworbenen Hange zum Wunderbar«». 
KemnH hierzu nun noch Mangel an Unterseheidungsgabe, ein 
gewisser Grad von Unwissenheit und angd>orne LebhafÜgkett 
der Pbaotasie, so ist Alles beisammen, was den Ausbruch dieser 
Form der Verrücktheit wo nicht erregen, so doch ungemein be^ 
fördern kann. *^ In Betreff der Behandlung richten auch hier 
-die psychischen Mittel meist wenig aus, dagegen aber wird 
man oft sehr guten Erfolg von zweckmässiger Anwendung der 
faierhergehörigen homöopathischen, gegen Wahnsinn über* 
•haupt angeführten Arzneien sehen, unter denen wir besonders 
der Beachtung empfehlen: t) bell. kyo$. op. srrom. — 2) aeon. 
aiMe. hep. n-vom. phosph, puls, stann. sulf, — 3) ars. canth. 
Mrb^vg, lach, natr-m. rkus. sep. sü. zinc. — Unter diese« 
Mitteln verdienen sodann noch speciellere Beachtung: 

Bei Aluranseii und Anlage zu magnetischem Hellsehen : aeon. 

anac. phosph. itram, s^lf. 
Bei EraelielaMuas^ii aller Art: 1) bell, op. $iram. — 2) hep. 

kyo8» n^vom. phosph. puls. rhtu. slann. sulf. 
Bei Feaerselien im Voraus: 1) hep. — 2) bell. calc. spong. sulf. 

— 3) anac. natr-m. phosph. rhus. zinc. 
Bei CSeisterselierel s 1) bell. op. plaU siram. sulf. — 2) ars. 

carb-vg. lach, nalr^m. puU. sep. sü. 
^i Mj^ieJkBnmeUen, Vorhersehen von Slerberällen : 1) hep. —^ %) 

anac. ars. bell. — 3) canlh. hep. nalr-m. n^vom, op. 
Bei Propbezeiiiiiseii: agar. 
Bei Umgang mit Verstorbenem 1) bell, slram. — 2) anac. ars. 

canth. hep. tialr. natr-m. n-vom. op. — 3) caus. eon. 

Für alles Weitere s. übrigens bei dem Artikel Wahnsinn 
(§. 108—113) die Wirkungen der hier aufgeführten Mittel und 
die ferneren Angaben der dort befindlichen weiteren Anzeigen« 
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IV. 

flleMinrAmiertocIiLer IValuisiiiii^ üntBÜekiuii^iirAlMiy 

fl?ft«ofiArene«l#. 

Schwärmerei, Tkeot»phia, Theomania, Aberwite (Heinroth). 

§. 121. 

Krankbeit und Behandlmig. — Wir fassen unter den 
-kier gegebenen Benennungen nicht bloss die Erscheinungen der 
religiösen Schwärmerei, sondern überhaupt alle Phäno- 
meoe zusammen, welche einen ekstatischen Wahn bekunden, dem- 
2afolge die daran Leidenden von einer idealen Vorstellung mit 
Begeisterung ergriffen sind und sich von Gott oder einer höhe- 
reu Macht berufen wähnen, dieselbe unter ihren Mitmenschen 
auszubreiten und in Wirksamkeit zu setzen. Als blosse Extra- 
vaganz des Geistes, ohne eigentliche Verrücktheit, äussert sich 
dieser Zu&taod als enthusiastische Sucht des Schwärmers, sei- 
nen Ideen, wo es nur sei, Eingang zu yerschaüen, unbeküm- 
mert, oh die Weit ihm Beifall zoUe oder nicht, und eher alle 
Anderen im Irrthume wähnend, als sich selbst. Kein Binder- 
niss kennend, das sich der Ausführung seines Vorhabens in den 
Weg stellen könnte, und kein Mittel scheuend« die etwa sich 
zeigenden zu besiegen oder aus dem Wege zu räumen, ist der 
Schwärmer bereit, seiner Sache jedes nur erdenkliche Opfer zu 
bringen, und setzt mit Freuden sogar Gut und Leben daran, 
wenn er hoffen darf, dadurch seinen Zweck zu erreichen. Alle 
INnge, die sich nicht direct auf sein Object beziehen oder als 
Mittel für dasselbe dienen können, sind ihm völlig gleichgültig; 
Rang, Stand, Ehre, Geld und Gut, Wohliahrt und Bequemlich*- 
keit, Nichts von* alle dem hat Wertb für ihn, wenn es ihm nicht 
helfen kann, seine Sache auszubreiten. Da ihn aber dabei sein 
Enthusiasmus stets zu irrlhümlichen Urtbeilen und Handlungen 
fortreisst, so zieht ihn dies in den Strudel einer gränzenlosen 
Verwirrung und steter Widersprüche. So kann es lange fort- 
geben, ohne dass man einen solchen Schwärmer geradezu für 
einen Narren oder Wahnsinnigen halten dürfte; am Ende aber 
verwirren sich hier doch auch die Begriffe, es treten Hallucina« 
tionen hinzu, und es gestaltet sich der sogenannte Entzückungs- 
wahn, in welchem der Schwärmer Geister, Engel und Teufel 
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sieht, die ihm ab- oder zurathen, ihn mit guten oder böseo 
Ideen erfüllen ; ja er glaubt wohl gar, Gott selbst von Angemht 
zu sehen, sich mit ihm zu unterhalten und aus dessen eigenem 
Munde seine Auftrage, von dem Wehen des göttlichen Odems 
seine Begeisterung und allerlei Wundergaben zu erhalten. Dass 
indessen auch dieser Zustand, als ein ausserordentlicher phy- 
siologischer, auf objectiver Realität beruhender, bei ganz ge- 
sunden Sinnen Torkommen kann, braucht ja wohl nicht erst ge- 
sagt zu werden ; denn wer darf wagen, einen Moses und Jesaias, 
einen Paulus und Johannes, einen Luther und Calvin, sowie 
noch viele andere wahre Propheten und Gottesmänner ihrer 
Zeit, die sich auch auf höhere Eingebungen und mannichfache 
Erscheinungen beriefen, für verrückt, toll oder wahnsinnig 
zu halten? Man lese nur ihre Schriften und gehe ihr ganzes Le- 
ben durdi; da ist bei der höchsten Besonnenheit und Conse- 
quenz in all' ihrem Thun auch nicht eine auffallende Handlung, 
die einen solchen Schluss auch nur von fem rechtfertigen 
könnte! Das ganze übrige Thun und Wesen solcher Individuen 
ist daher auch hier das wahre Kriterium, welches, wie bei dem 
phantastischen Wahnsinn den wirklichen Seher vom phantasti- 
schen Narren, so bei der Theophrenesis den wirklich gottbegei- 
sterten Reformator und Gesetzgeber vom eingebildeten, verrück- 
ten Schwärmer unterscheiden lässt. Uebrigens ist Nichts so an- 
steckend, als die Schwärmerei, und alle bedeutenden Epochen 
der Geschichte, besonders grosse religiöse und politische Um- 
wälzungen, liefern hierzu die zahlreichsten Belege. Nichts ist 
aber auch schwerer zu heilen, als die Verrücktheit der Schwär* 
raer, und wir gestehen offen, dass wir in Behandlung derartigen 
Wahnsinns noch keine Erfahrung haben. Doch möchten wir, 
gewissen Analogien zufolge, besonders aufmerksam machen auf: 
1) 8ulf. — 2) ambr, anac. chin. lach. of. u. s. w., Jur deren 
nähere Einsicht, sowie für etwaige besondere Anzeigen, wir 
theils auf die bei dem Artikel Wahnsinn (§. 108—113) thetls 
auf die in dem allgemeinen Tfaeile (§• 44 — 50) gegeb^ien 
weiteren Erläuterungen und Andeutungen verweisen* 
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V. 
Beffeffsenseliiy BeffeffsenlieltMwalui^ JDaetnanophre» 

Dämonomanie, Daemonomania. 

§. 122. 

Krankheit und Behandlung. — Streng genommen ist 
diese Art des Wahnsinns wohl Nichts, als eine in Verrncktheit 
öbergegangene religiöse Melancholie, die sich besonders 
dadorch charakterisirt , dass die Kranken ihren eigenen Körper 
vom Teufel oder von einem bösen Geiste bewohnt glauben, den 
sie sprechen hören, mit dem sie sich unterhalten, der sie zu 
Verbrechen, zu Mord, Brandstiftung, Diebstahl und andern Schand- 
thaten verführen will, sie zu nnzöchtigen, geilen Reden und Hand- 
langen oder zu Flilchen und Gotteslästerungen auffordert, und 
sie bedroht, kneift, beisst oder zerreisst, wenn sie ihm nicht 
gehorchen. Fast alle diese Kranken sind sehr abgemagert; sie 
haben eine gelbe Gesichtsfarbe, eingefallene Wangen, einen 
scheuen, furchtsamen, misstrauischen Blick, einen unstäten, un- 
ruhigen Ausdruck in ihren Mienen und etwas ^igenthümlich Krau«» 
ses in ihren Zügen. Sie schlafen fast gar nicht, essen wenig, 
leiden viel an Verstopfung und laufen viel umher wegen eines 
steten Gefühles innerer Hitze, das ihnen von dem höllischen 
Fener herzurühren scheint, von dem sie sich in ihrem Wahne 
stets umgeben sehen. Gewöhnlich jammern und klagen sie vid 
über ihr Loos, mit Seufzen und Stöhnen; Mehrere versuchen 
ihren Umgebungen Schaden und Leid zuzufügen; Einige haben 
wahre Wuthanlllle. Dagegen sind wieder Andere, deren Ver- 
stand im Ganzen wenig getrübt erscheint; oft sind sie halbe, 
auch ganze Tage durchaus ruhig, bis der Teufel oder ein böser 
Geist, ihrer Aussage nach, wieder Besitz von ihnen nimmt, und 
dann hören in der That nicht nur die Kranken, sondern oft 
auch die sie umgebenden Personen deutlich eine andere, tiefere, 
rauhere Stimme, als die gewöhnliche des Kranken, welche aus 
dem Bauche zu kommen scheint, und vermittelet deren der Kranke 
nun eine Unterhaltung beginnt, in der die veränderte Stimme mit 
seiner gewöhnlichen abwechselt, ein allerdings höchst merkwür- 
diger Umstand, welcher, in Verbindung mit den Reden und Aus- 
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sagen der Kranken, in neuester Zeit wieder mehrere Aerzte be- 
stinunt hat, diesen Zustand für keinen Wahn, sondern für ^iji^ 
wirkliche Besessenheit auszugeben. Wenn der Teufel 
solche Kranke ihrer Meinung nach verlässt oder wieder in Be- 
sitz nimmt, so sehen sie ihn häufig mit einem Bocksfuss verse- 
hen und auf einem Besen reitend, oder auf einem Ochsen, einem 
Bock oder einem Hunde darch's Fenster oder durch daa Sisbom- 
ßtein ein- und ausgehen; jungen Frauen und Mddchen erscbeint 
er zuweilen unter der Gestalt eines schönen Jünglings, der sie 
zur Unzucht verführen will. Bei einigen dieser Kranken gesel-' 
len sich oft hysterische oder epileptische Gonvuisionen zu den 
übrigen Symptomen; Andere zeigen eine grosse Neigung zum 
Selbstmord. Sehr merkwürdig ist auch der auffallende, durchs 
dringende Geruch dieser Kranken, den dieselben gewöhnlich vom 
Teufel ableiten, der ihren Leib bewohne, welcher Geruch aber 
auch bei anderen Narren, wenngleich nicht in so starkem Grade 
wie bei den Besessenen, vorkommt. — Die Ursachen dieser 
Seelenstörungen sind gleich denen aller übrigen sowohl psychi* 
scher, als auch physischer Natur. Schlechte, fehlerhafte £rzie<» 
huDg und Unwissenheit, religiöse Schwärmerei, mönchische Le- 
bensweise, falsche Begriffe von der göttlichen Gerechtigkeit, über-* 
triebene Furcht vor dem Teufel, der Hölle und der Verdammniss 
II. $. w. : alle diese Dinge können zum Entstehen dieses Leidens 
beitragen. Zu den näheren erregenden Ursachen geliören so- 
imn heftige Gemüthsbewegungen , Schreck, die Furcht, durch 
einen drohenden oder einnehmenden Blick oder eine» Zauber«* 
Spruch behext worden zu sein, Anhören strenger Busspredigteo, 
plötzliche anhaltende Entbehrung des Gescbtecbtsgenusses im 
Witlwenstande, die klimakterischen Jahre, narkotische Tranke 
oder Midsbrauch von Wein und Branntwein u. s. w. Auch die 
Erblichkeit wird als Ursadie des Besessenseins angeführt, und 
bfesonders zeigt sidi dasselbe vorzugsweise bei Frauen von 4& 
bia 50 Jahren, mit nervöser Constitution, melancholischem Tem«* 
perament, leicht erregbarer Phantasie und furchtsamem, sagbaf- 
Um Charakter, Auch hat man dieses Leiden schon mehviaaU 
epidemisch auftreten sehen, namenUieh im 14ten Jahrhundert in 
BoUiud, Belgien und DentschlaBd« und 1254 und 1&52 in Born; 
in ^oi^n Ländern, nmüenlikh im Wurtembengischen und in der 
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hegend von Bingen und Kreuznach, scheint es einheimisch, en- 
<)etnisch. — Die Behandlung desselben ist ganz die des Wabn^ 
sinns überhaupt, auf den wir daher auch unsere Leser für 
AHes verweisen, was die nähere Angabe der hierher gehörigen 
MHtel und die Anzeigen für ibre Wahl betrifft. Besonders aber 
möchten von jenen Mitteln für die vorliegende Form zu beach- 
ten sein: 1) bell, hyos, op, plat. — 2) ambr. anac, kal, natr. 
-^ 3) ars, auf, lach, pnls, siL stratn. sulf, veratr. 
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Tbiermensc^hcik, Zoanihropia, Lycanihropia , Cynanthropia , Hippanlkr^pia, 

Boanthropia. 

§. 12^. 

Krankheit und Behandlung. — Man versteht unter den 
obigen Benennungen die Seelenstörung derjenigen Irren, die 
sich in Thiere verwandelt glauben und die Stimme, das Geheul, 
die Gestalt und die Manieren derselben nachahmen, und deren 
Zustand wahrscheinlich zu den vielen Mährchen von verzauber- 
ten, in Bären, Wölfe u. s. w. verwandelten Prinzen und Grafen 
die erste Veranlassung gegeben hat. Am häufigsten sieht man 
in dieser Hinsicht Wolfs menschen (Wehrwölfe, Lycanthro- 
pen), Hundemenschen (Cynanthropen) ; seltener Pf erde - 
menschen (Hippanthropen) oder Ochsenmenschen (Boan- 
ihropen, wie Nebukadnezar). Die Krankheit an sich ist eigent- 
lich nur eine Abart des ßesessenheitswahns ; die davon Befalle- 
nen glauben sich im Bunde mit dem Teufel und von diesem 
befähigt, sich in Hunde, Katzen, Wölfe und andere Thiere zu 
verwandeln. Viele wähnen sich am ganzen Leibe behaart und 
mit Krallen oder furchtbaren Zähnen versehen, und klagen sich 
selbst an^ in ihren nächtlichen Ausflüchten Menschen und Thiere 
zei^issen, das Blut neugeborener Kinder getrunken und Mord- 
thaten auf Mordthaten begangen zu haben. Man hat solche Un- 
glückliche, die Sich in Wölfe verwandelt glaubten, in Feld und 
Wdld umher streichen, auf allen Vieren gehen, das Heulen der 
Wölfe narchahme^, und ganz mit Schweiss und Koth bedeckt 
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Ueberreste von Leicbnaoien keuchend und grinzend wegsddep- 
pen sehen ; was allerdings zu dem Schlüsse zu herechügen scheint, 
dass Einige derselben wirklich Menschen ihrem Wahne geopfert 
haben mögen. Die Meisten indessen klagen sich eingebildeter 
Verbrechen an, sowie sie sich auch wohl rühmen, Wölfinnen, 
Hündinnen u. s. w. belegt oder andere Schandthaten begangen zu 
haben. Zuweilen fallen diese Thiermenschen in eine Art Ekstase, 
wenn ihr Kopf dergleichen Hirngespinnste und Träume ersinnt; 
kommen sie dann aber wieder zu sich selbst, so behaupten sie 
doch nichts weniger, als geträumt, sondern in der That in Ver- 
folgung ihres Raubes Berge und Schluchten durchstreift zu ha- 
ben und nun vor Müdigkeit ganz erschöpft zu sein. Doch sol- 
len die sogenannten Wehrwölfe nach Henry Boguet's Erzäh- 
lung zuweilen wirklich Kinder zerrissen, sogar erwachsene Per- 
sonen angefallen und alle Symptome der Mordwuth gezeigt haben. 
Eine gewisse Pierre Gandillon, die sich in eine Wölfin verwan- 
delt glaubte, durchlief auf allen Vieren das Liand und fiel ein 
kleines Mädchen an, dessen vierzehnjähriger Bruder mit Obstle- 
sen beschäftigt war. Der arme Knabe that, was er konnte, seine 
Schwester zu schützen und zu vertheidigen, unglücklicher Weise 
aber fiel der Wolfsfrau ein Messer in die Augen, das sie ergriff 
und ihm damit einen Stich in den Hals gab, der ihn schnell 
tödtete. Besonders scheinen wilde, wüste Berggegenden den Aus- 
bruch dieser Krankheit zu befördern, die früher im Juragebirge 
nicht selten vorkam und an mehreren Orten sogar epidemisch 
geherrscht haben soll. Alle diese Kranken flohen die Menschen, 
lebten in Wäldern , auf Kirchhöfen , in alten Ruinen , durchstri- 
chen heulend und schreiend die Felder, Hessen Bart, Haare und 
Nägel wachsen und zeigten alle Symptome vollkommener Verwil- 
derung. Roulet, sagt Esquirol, wurde gegen das Ende des sechs« 
zehnten Jahrhunderts als Wehrwolf ergrifi'en, und gestand, dass 
er und Andere nach Einreibung mit einer gewissen Salbe in 
Wölfe verwandelt worden seien und die Felder durchstrichen 
hätten, um die neugeborenen Kinder zu fressen; die Richter 
schickten ihn in's Narrenhaus. Ferner erzählt Esquirol von einem 
vornehmen Herrn am Hofe Ludwig's XIV., der zuweilen ein 
eigenes Bedürfniss fühlte, zu bellen, und der seinen Kopf zum 
Fenster hinaussteckte, um diesen Drang zu befriedigen. Ebenso 
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erzäblt Dom Calmet tod einem Kloster in Deutschland, dessen 
Nonnen sich alle in Katzen Terwandeit wähnten, und die zu ge- 
wissen Stunden des Tages auf allen Vieren im Hause her- 
umliefen und unter grässlichem Miauen nach Mäusen suchten. — 
Anstatt der Verwandlung in Thiere hat man auch Ver- 
wandlung in das andere Geschlecht als fixen Wahn be- 
obachtet, demzufolge sich Frauen in Männer und Männer in Frauen 
metamorphosirt glaubten. So erzählt ebenfaUs Esquirol von einem 
Manne, der von Jugend auf einen grossen Hang zeigte, sich als 
Frau zu verkleiden, bei jedem Familien-Schauspiel die Rolle der 
Frauen übernahm und endlich ganz verrückt wurde, so dass er 
selbst glaubte, eine Frau zu sein. Oft kleidete und putzte er 
sich als Nymphe und wollte so die Strassen durchlaufen, und 
obschon er eigentlich keine andere Geistesverwirrung zeigte und 
im Uebrigen recht vernünftig sprach, so war er doch den gan- 
zen Tag beschäftigt, seine Haare zu frisiren, sich im Spiegel zu 
besehen und mit seinem Schlafrock sich alle mögliche Mühe zu 
geben, seine Kleidung der der Frauen so ähnlich als möglich zu 
machen, wobei er im Gehen auch ganz die Weise der letzteren 
annahm. — Die Behandlung der Zoanthropie ist übrigens ganz 
di^ des Wahnsinns überhaupt, auf den wir daher für alles Wei- 
tere verweisen. Vielleicht wird man unter den dort angegebenen 
Mitteln für die vorliegende Form oft ganz besonders passend fin- 
den: 1) ars, bell. hyos. op, stram, — 2) anac. cocc. cupr. merc. 
n-vom. op. plat, puls, sulf. veratr. — Jedenfalls wird das eine 
oder das andere dieser Mittel sich stets hülfreich erweisen, wenn 
solche Kranke von grosser Grausamkeit und Mordlust gequält 
sind oder sich dahin gehöriger vermeintlicher Verbrechen ankla- 
gen. Da aber dieser Wahn in letzter Instanz auf einer steten 
vorherrschenden Beschäftigung der Phantasie mit den betreffen- 
den Tbieren beruht, so lässt sich daraus zugleich schliessen, 
dass diejenigen Mittel jedenfalls die erste Beachtung verdienen 
werden, welche im Wachen oder im Traume eine gleiche vor- 
herrschende Beschäftigung der Phantasie nachweisen, und dem- 
nach könnte man dann jedenfalls auch vorzugsweise in Betracht 
ziehen : 

Bei MnnJüimiengelilaeit {Cynanlhropiä): 1) helL eanlh, puls, 
stram. — 2) am, calc, lyc, merc. siL sulf, veratr, zinc. 
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Bei KatttenmeiMieUieit {Galanthropia): 1) hyos. pv^, $tram, 

2) am. 
B«i OelMieiUMes0«Mielt (Boanlhropia): bell. 
Bei Pferdemenselftlftelt (Hippanlhropia): magn-m, zinc. 
Bei UTolflinieiiAclftlftelt (Lycanihropia) : hell, hyos. 



VII. 

Puerpemliviiliiielnii; UTodienbettivAlMiAlnii^ lioclil- 

pfirenesi». 

Wahnsinn, Tobsuclit und Nymphomanie der Wöchnerinnen, Lochimania. 

§. 124. 

1. Krankheitebild. -^ Wir haben diesen Zustand, den 
Einige den Melancholien, Andere den Manien beizahlen, am fög- 
lichsten hier unter den verschiedenen Arten des Wahnsinns 
anzuführen geglaubt, weil er sich in der That am häufigsten 
unter den terschiedensten Formen zeigt, und sich unter den da- 
von Befallenen leicht ebensoviel Melancholische und Verrückte« 
als mit Nymphomanie Behaftete finden. Schon wäbrend der 
Schwangerschaft leiden die später davon befallenen Wöchnerin- 
nen gewöhnlich an grosser Niedergeschlagenheit mit schweren, 
bösen Ahnungen Befürchtungen und grosser Unruhe ohne ge- 
gründete Ursache. Dabei ist ihre Gesichtsfarbe meist blass, 
der Puls schwach und zusammengezogen und der Unterleib be- 
sonders in der Gegend der Gebärmutter der Sitz schmerzhafter, 
peinlicher Gefühle. Dieser Zustand dauert fort bis nach 'der 
Niederkunft, wo sich der Eintritt der eigentlichen Krankheit häu- 
fig durch eine Veränderung im ganzen Gemüthsznstande der 
Wöchnerinnen andeutet; sie werden zornig, empfindlich, beleidi- 
gend; der Schlaf flieht sie; ihre Züge drücken Unruhe und Miss- 
trauen aus; ihr Puls ist beschleunigt und ihre Sprache schnell 
und hastig. Dabei vernachlässigen sie gewöhnlich plötzKch ihr 
Kind, ihr ganzes Benehmen und Reden zeugt von Verstandesver- 
wirrung, und die vollendete Seelenstörung bricht aus, oft mit 
Anfällen von Wuth, Selbstentleibungssucht oder gar Mordsucht 
gegen ihr eigenes Kind, ohne dass man schon ifilf Ae ^ahre 
Natur des Leidens schliessen könnte. Oft tritt dasselbe plötz- 
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lieh io Yoller Kraft ein, besonders nach heftigen Gemöthsbewe- 
gungen, wie Schreck u. s. w., meist aber schreitet es nur all- 
mälig vorwärts, und dann geben nicht selten heftige Kopf- 
schmerzen voraus, mit Ohrenklingen, ängstlichen Träumen, 
hysterischen Paroxysmen und Convuisionen. Andere Frauen 
empfinden ein unbeschreibliches Weh durch den ganzen Körper, 
das sich durch allgemeines Zittern der Glieder, Frost, schmerz- 
haftes Ziehen im Kreuze und Abgescblagenheit aller Muskeln zu 
erkennen giebt, wozu sich späterhin mancherlei Sinnes- und 
Phantasietäuschungen gesellen, oder auch krampfhaftes Zucken 
der Gesicfatsmuskeln. Dabei ist die Haut gewöhnlich warm, ge- 
schmeidig, leucht; die Gesichtsfarbe blass, bei weisser Zunge; 
die Brust welk; der Unterleib weder gespannt, noch schmerz- 
haft; der Puls klein, schwach, zusammengezogen; Kopf und Ute- 
nia :^uweilen der Sitz heftiger Schmerzen. Zu gleicher Zeit stel- 
len sich heftige Delirien mit mannichfachen Hallucinationen ein, 
unter denen besonders die Gehörtäuschungen die häufigsten sind. 
Die Kranken hören Stimmen, die in ihren Ohren wiederhallen 
und sie nicht selten zum Selbstmord treiben. In einigen Fällen 
nimmt dieses Delirium einen tobsüchtigen, wüthenden Charakter 
an, mit grosser geiler Aufgeregtheit und Geschwätzigkeit, in wel- 
dier die gebildetsten Frauen sogar nicht selten die unzuchtigsten, 
gemeinsten, schmutzigsten Reden führen und sich in den un- 
sdikklichsten Stellungen und Haltungen zeigen. Bei anderen 
Kranken dagegen zeigt sich statt dessen eine tiefe, stille Melan- 
cholie ^ bei der Einige ihr Kind von Flammen verzehrt oder im 
Wasser untergehen sehen, oder andere schreckhafte Erscheinun- 
gen haben. Bei noch anderen findet vollkommene Verstandes- 
verwirrung oder sogar eine Art Blödsinn statt. Oft wechseln 
die Delirien, die zuweilen nur sehr kurz dauern, mit langen lich- 
ten Zwischenräumen. — Ueber die anatomische Natur dieses 
Leidens haben die bisherigen Leichenöffnungen noch nichts Be- 
friedigendes geliefert; die meisten Schriftsteller schreiben es einer 
nervößen Deberreizung des Gehirnes mit allgemeiner Abspannung 
des übrigen Nervensystems zu. — Unter den Ursachen fäh- 
ren fast alle die Erblichkeit als eins der vorzüglichsten prädis- 
ponirenden Momente an; auch bei Armen und Verheiratheten 

scheinen die Fälle häufiger zu sein, als bei Wohlhabenden und 

27 
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ünyerheiratheten Wöchnerinnen; auch scheint die Empfangltdi* 
keit um so grösser, je weniger Zeit seit der Niederkuaft ndcb 
verflossen ist, so dass Stillende dieser Krankheit viel weniger 
unterworfen sind, als Neuentbundene, während dagegen bei Ar- 
men und Dürftigen dieselbe sich häufiger nach der Entwöhnung 
als während des Stillens zeigt. Zu den Ursachen, weiche die Ent- 
Wickelung des Wochenbettwahnsinns begfinstigen können, ge- 
hören sodann ferner eine grosse nervöse Reizbarkeit, froher schon 
dagewesene Anfalle, schwere Niederkunft, Anlage zur Narrheit 
überhaupt u. s. w. Auch hat man Anfälle beobachtet, denen die 
Kranke nur bei Geburt männlicher Kinder ausgesetzt war, wlh* 
rend Mädchen ihr ohne Gefahr geboren wurden. Unter den er- 
regenden Ursachen stehen endlich obenan Erkältung, plötzli* 
ches Entwöhnen oder Zurücktritt der Milch, besonders aber hef« 
tige Gemüthsbewegungen, wie z. B. Schreck, Zorn, Aerger u. s. w. 

§. 125. 

2. Verlauf, Ausgang, Pk*i^;nose, Befaandlimg. — im 

Allgemeinen verläuft die Krankheit wie alle acuten Seelenslö- 
rungen; ihre häufigste Dauer ist 1 — 6 Monate, und die Pro* 
gnose ist selten ungünstig zu nennen; nur sind Rücklalle sehr 
häufig. Ein sehr schlimmes Zeichen ist es aber, wenn sich 
dazu Abscheu vor Flüssigkeiten gesellt, da dies häufig ein Vor-^ 
böte tödtlichen Ausganges ist. In Fällen unvollkommener Wie* 
derherstellung sieht man häufig allerhand Neurosen an die Stdle 
der Seelenstörung treten, namentlich Hysterie oder Katalepsie; 
andere Frauen bleiben häufigen Antillen von Convulsionen und 
krampfhaften Zuständen ausgesetzt; bei noch Anderen bleiben 
gewisse fixe Ideen das ganze übrige Leben hindurch, oder die 
Kranken verfallen in Melancholie oder Blödsinn mit oder ohne 
Lähmung. Was endlich die arzneiliche Behandlung dieses 
Zustandes betrifft, so bietet derselbe für den Arzt, der den Wahn- 
sinn überhaupt zu behandeln und für einzelne Fälle die gehöri- 
gen Mittel zu wählen weiss, keine grossen Schwierigkeiten. Wir 
verweisen daher auch hier wieder im Allgemeinen auf das, was 
in den §§. 108 — 113 über die gegen Wahnsinn überhaupt 
passenden Mittel und deren Anzeigen gesagt worden, sowie auf 
das, was sich bei dem Artikel über Geschlechtswuth (§.99) 
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nofih be9onders angemerkt findet, und fugen dem m jeaeo (k^\ 
ten Gesagten hier nuf noch einige ganz specielle Bemerbnngeft 
aber die varziigsweise faierber pa»3enden Arzneien binz4i* Dieser 
sind den bisherigen Erfahrungen und den vorliegenden Anai^^ 
züfolgfs: 1) plat. — 2) bell. puls, mratr, — 3) $ulf. mm. ~r 
4) canth. natr. n-vem. pk^sph. $tram., und unter diesen wer-^ 
dea sich stets n<K^h ganz besonders passend zeigen: 
Bei stiller JUelmMlipUe i 1) Ml. puls* — 2) plat, p^ph, veratr% 
Bei PliaiitoislettiiitcHiu»|pen und Tisioii^ifti 1) l^ell. plaU 

stram. veratr. — 2) n-vom. puU. 
Bei Selbstentleibung^ssucliti 1) n-vom. puls. — 2) bell. plaU 
Bei Venwirrthelt I 1) bell, canth. plat. slram, veralr. 
Bei ^Valii (Nymphomanie) und Tolisaclitt 1) $ircm. f>er&ir. «-^ 

2) carUh, plal. jsnie* — 3) natr-m. phosph* pul», iulf, 

Dessgleichen, in Betreff der Ursachen, durch welche die 
Poerperalmanie berbelgefQhrt werden kann, oder der Nebenlei- 
den, die sie begleiten können: 

Bei CMfralsloiieii daneben : bell. ea'n4k, n^vom, $tram. veratr, 
hei CleniMlMibewesviises als Ursache : bell, n-vom. plat. pulK 
Bei |ftyiM«i4«elteift Nebenieiden : bell, n-vom. phosph. plat. veralr. ziwf* 
Bei l^Opfwelfts bell, n-vom. puls, veralr. 
Bei liOcliieiiAtockuiis : 1) bell, n-vom. puls. — 2) plal. veralr. 

zinc. 
Bei MileltTeril^lieii : 1) hell. puls. — 2) sulf. 
Bei llntttenislmiem^ i bell, n-vom. plat. puls. 
Nach ^«rtUMtwiiV < bell, puls. sulf. 



vin. 

SAuferwalinsinn, W^einkoller^ Oinophrenesis^ 

Säuferraanie, Oinomania, Zitterwahnsinn, Delirium tremens. 

§. 126. 
1. Krankheitsbild. — Diese lange Zeit hindurch von den 
älteren Schriftstellern mit der Phrenesie oder dem acuten Wahn- 
sinne verwechselte Seelenstörung ist keineswegs, wie Einige wol- 
len, eine Manie oder Art Tobsucht, sondern eine Art wah- 
rer wahnsinniger Verrücktheit, welche vorzüglich Individuen be- 
fallt, die einen lange fortgesetzten Missbrauch von geistigen Ge- 
tränken, und namentlich von Branntwein, gemacht haben. Sie 
charakterisirt sich vorzugsweise durch gestörte Functionen des 

27* 
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NervensysteiDfi , Schlaflosigkeit, irrereden, besondere Phantasie» 
«nd Sinnes tüuschungen , zu denen sich zuweilen auch allgemd- 
nes Gliedersittem mit oder ohne Fieber gesellt. In den meisten 
Fällen entwickelt sich die Krankheit allmälig, nach und nach, 
und kann oft lange Zeit nach dem gänziichep Aussetzen der gei- 
stigen Getränke noch ausbrechen; ja einige Schriftsteller behaup- 
ten sogar, dass die absolute Enthaltsamkeit alter Säufer der EoU 
Wickelung der Krankheit eher förderlich ist , als der Torigesetzte 
massige Gebrauch der Spirituosen und die langsame, allmilige 
Entwöhnung von denselben. Im ersten Zeiträume der Krankheit 
giebt sich dieselbe durch eine grosse, ungewöhnliche Unruhe zu 
erkennen, mit Angst, Schlaflosigkeit, Appetitmangel, Aufstossen, 
Uebelkeit und Erbrechen; die Zunge und die Lippen sind roth, 
die Gesichtszüge verändert, die Augen wie gedunsen; die Häode 
zittem, die Verstandeskräfte scheinen mehr oder weniger ange- 
griffen, der Puls ist zuweilen beschleunigt. Auf der Höhe der 
Krankheit bieten die gestörten Seelenkräfte und Sinnesthätigfcei- 
ten , sowie die verkehrten Handlungen des Kranken, eine grosse 
Menge von Verschiedenheiten und Abstufungen. Auch die Be- 
wegungsfähigkeit des Kranken ist mehr oder weniger beeinträch- 
tigt, mit Mangel an Festigkeit, Bestimmtheit und Gleichgewicht; 
die Sehkraft hat etwas Zittriges; die Zunge hängt aus dem Munde 
heraus wie bei Convulsionen ; die Lippen sind in beständiger 
Bewegung; die Hände zittern, der Kranke hat keine feste Hal- 
tung und schreitet nur mit Muhe vorwärts. Einige Individuen 
bekommen dazu noch Krampfanfalle, die den epileptischen oder 
hysterischen Convulsionen ähneln; fast bei allen zeigen sich 
starke Schweisse; der Durst ist meist sehr heftig; die Stuhle 
sind selten und hart, oft findet langwierige Verstopfung, nie 
Durchfall statt. Einige haben die Symptome dieses Wahnsinns 
in zwei Ordnungen theilen wollen, deren erste die unmittelbaren 
oder primären Zufalle, die andere dagegen die späteren, secun- 
dären Zeichen der Spirituosen Vergiftung umfasst; allein eine 
solche Eintheilung bat um so weniger praktischen Werth, als 
alle dem Säuferwahnsinn angehörigen Zufälle sich ebensowohl 
unmittelbar nach dem Ausbruche der Krankheit, als auch erst 
in dem späteren Verlaufe derselben zeigen können. Höchst cha- 
rakteristisch aber sind die Phantasietäuschungen dieser Kranken. 
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Fast alle sehen ihr Zioimer, ihr Bett, ihre Kleider voller Flie- 
gen, Vögel, Ratten, Mäuse und sogar phantastischer Thiere, db 
sie auf alle nur mögiiche Weise zu entfernen suchen, und die 
auf den Mauern, an der Decke, kurz überall herumkriechen ; An- 
dere sehen hässliche, grässliche Gesichter und Fratzen, oder be- 
waffnete Leute, die mit Hessern oder Stöcken auf sie zukom- 
men; noch Andere hören drohende Stimmen oder sehen ihre 
Umgebungen ffir Teufel und furchtbare Wesen an; sehr Viele 
glauben sich von Feinden verfolgt Wie bekannt, sind die mei- 
sten Trinker zugleich auch Wollüstlinge und allen Arten ge- 
schlechtlicher Ausschweifung ergeben, und diesem Hange be- 
gegnet man dann auch wieder beim Säuferwahnsinn. Die mel- 
dten dieser Kranken werden von geilen, unzüchtigen Ideen 
geplagt; Einige verfolgen alle Mädchen, die ihnen nur zu Gesichte 
kommen, entbldssen sich mit der schmutzigsten Schamlosigkeit 
«nd treiben selbst mit anderen Männern Schande; Andere hören 
nicht auf, ihre Frauen der Untreue anzuklagen, und behaupten, 
selbst Augenzeugen der That gewesen zu sein. Auch der Hang 
zum Selbstmord ist bei solchen Kranken keine seltene Erschei- 
nung; nach einigen Schriftstellern findet sich derselbe wenigstens 
bei einem Zehnlheil derselben, nach Anderen bei je Einem un- 
ter Dreien ; nach englischen Schriftsteliern ist die Trunksucht die 
häufigste Ursache der vielen Selbstmorde, die auf den britischen 
Inseln vorkommen. — Aus dem Gesagten ergiebt sich zugleich die 
Diagnose der Krankheit, da nicht leicht eine andere Seelea- 
störung die bezeichneten charakteristischen Delirien aufzuweisen 
bat, und der Umstand, dass der Säuferwahnsinn nur bei Trin- 
kern auftritt, ebenfalls ein nicht unwichtiges Unterscheidungs- 
merkmal abgiebt. 

§. 127. 

2. UrsMehen, Verlauf, Ausg&nge, Prognose. — Ob- 
gleich die einzige Ursache dieses Wahnsinns stets der Miss- 
brauch geistiger Getränke ist, so finden doch auch in diesem 
Stücke gewisse Verschiedenheiten statt, welche bemerkt zu wer- 
ben verdienen. Im Aligemeinen will man bemerkt haben, dass 
Biertrinker viel seltener davon befallen werden, als Wein- 
trinker, und diese wiederum viel seltener, als Schnapstrin- 
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ker. Doch scheitit tler weisse Wein in dieser Hingeht retch- 
lieb ebensoTiele Sthlucbtopfer ztt machen, als der Branntwein. 
Aneb prädisponiren gewisse Gewerbe und Handtbierungeti mehr 
dazu, als andere; besonders scheinen ausser den Schnaps- and 
Weinhändlern auch noch die fiewfirz- und Tabakskrätn«", sowie 
^ Maurer und die Glaser, dieser Krankheit vorzüglich ausge- 
setzt Unter den Ursachen, welche zum Trünke yerfuhren, ste- 
hen sodann obenan : der Drang, den Kummer und die Sorgen des 
Lebens zu vergessen; der Hang zum Müssiggang, zum Leicht- 
sinn; die verschiedenen Leidenschaften, häusliche Sorgen, über- 
triebene Geistesanstrengungen ; die Nothwendigkeit zu Erfüllung 
seines Berufs die gesunkenen Körperkräfte aufrecht zu erhalten^ 
und andere Dinge der Art. Oft aber mag auch ein körperliches 
Bedurfniss, das gleich dem Heisshunger ein unwiderstehliches 
Verlangen auf geistige Getränke erzeugt, und das einige Schrift- 
steller Dtpsomania genannt, der Trunksucht zu Grunde liegen, 
und vermöge dieses krankhaften Y^rlangens sieht man dieselbe 
zuweilen bei den massigsten Personen, sowie bei sehr achtbaren 
Frauen zur Zeit der klimakterischen Jahre entstehen. Auch gewisse 
Länder disponiren mehr zum Trünke, als andere, wie z. B. Bass- 
land und Polen, wo man daher auch, sowie in den angrenzen- 
den Provinzen Deutschlands, den Säuferwahnsinn am häufigsten 
beobachten kann; auch im übrigen Deutschland, sowie in Eng- 
land, ist er nicht selten; geringer ist die Zahl der Fälle in Frank- 
reich. — Aach in Hinsicht ihrer Heftigkeit und ihres Verlau- 
fes sind die einzelnen Fälle sich durchaus nicht immer gleich. 
Das Delirium kann dem des Wahnsinns, der Phrenesie, der Tob- 
sucht und der Verwirrtheit gleichen und dabei sowohl mit, als 
ohne Zittern auftreten. Auch periodische Anfälle hat man beob- 
achtet, in denen nach Verschwinden der ersten Vergiftungs- 
symptome der Bauch oft plötzlich bis zu ungeheurer Dicke an- 
schwillt, während die Extremitäten von Krämpfen befallen wer- 
den, worauf das Delirium ausbricht, das sich nur auf einige we- 
nige Exclamationen beschränkt; dieser Zustand kehrt den Tag 
hindurch zuweilen in öfteren Anfällen wieder, und setzt darnach 
oft mehrere Tage, }a Monate lang aus. Uebrigens sind Böck- 
fälle in dieser Krankheit auch sehr häufig, und nicht selten si^t 
man in den Irrenanstalten Individuen, welche zum fünften, sechs- 
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ten Male wiederkommen, ja von denen Einige sogar drei bis vier 
Blai im Laufe eines Jahres befallen worden. Selten ist übrigens 
der Ausgang tödtlicb, obgleich die Krankheit auch mit dem 
Tode enden kann; in frischentstandenen Fällen geht sie aber 
meist in yollkommne Heilung über, und kann sogar in 2 bis 3 
Tagen beendigt sein, obschon ihre gewöhnliche Dauer sich 
meistens von einigen Wochen bis zu mehreren Monaten er» 
streckt. Daher ist auch die Prognose im Allgemeinen nicht 
ungünstig, besonders in frisch entstandenen Fällen, und wenn 
die Krankheit unter der Form des Wahnsinns oder auch mit 
tobsuchtigen Delirien auftritt, in welchen Fällen die Sinnestäu* 
scfaiiDgen gewöhnlich bald verschwinden. Schlimmer ist die 
Sache, wenn sich nervöse Erscheinungen zeigen und Aderlässe 
beim Kranken angewendet worden sind. Am schlimmsten aber 
ist es, wenn häufige Rückfalle stattfinden und die Krankheit 
schon lange bestanden hat. In diesem letzteren Falle ist dieselbe 
fast stets als unheilbar anzusehen, indem sie dann meist in voll- 
kommne Geistesverwirrung mit oder ohne Lähmung übergeht, 
oder auch mit Schlagfluss endet. Geht sie in Gesundheit über, 
so geschieht dies oft durch kritischen Schlaf, der zuweilen 24 
Stunden und länger anhält. Mit diesem Schlafe hört das Zittern 
^uf, die Hallucinationen verschwinden, die Züge des Kranken 
verlieren das Düstere und er erwacht als Reconvalescent. Zu- 
weilen erfolgen als Krisis auch einige gallichte Stühle. 

§. 128. 

3. Behandlung. — Das erste Erforderniss um den Kraa.«- 
ken dauerhaft zu heilen, ist, denselben vom Trünke selbst ab- 
zubringen, was zuweilen sehr schwer, ja fast ganz unmöglich 
ist, es sei denn, dass man ihn seiner Freiheit berauben und 
einsperren kann. Wo dies nicht thunlich ist, da muss man 
versuchen, ihm die geistigen Getränke so viel als möglich 
unzugänglich zu machen und dann gegen die Krankheit selbst 
aaerst, und wenn diese geheilt ist, gegen den Hang zum 
Trünke die bestpassenden Heilmittel anzuwenden. Unter diesen 
empfehlen sich zunächst vorzugsweise gegen den Säuferwahn- 
sinn: bell, n-vom. op. stram.j^ und zwar in ganz specieller 
Ansicht: 
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llenmioiiiiA, wenn vorhanden : VollkommenerVerstaB- 
desverlust, mit delirirendem Geschwätz von Ratten, Mäusen und 
andern schreckhaften Thieren; Gesicht roth und gedunsen; Zung€ 
mit dickem Schleime belegt; Widerwille gegen Fleisch; 
Schlaflosigkeit, stammelnde Sprache mit stetem Lächeln; erschwer- 
tes Schlingen mit Trockenheit des Halses; heftiger Durst; 
Anfalle starker Fieberhitze ; epileptische Convulsionen, mit aus 
dem Mmide heraushängender Zunge. 

Tiu.%. vomieii, bei Uebelkeit, Brechwürgen und Er- 
brechen mit Verstopfung, viel Schwindel, rothen Augen, Blut- 
drang zum Kopfe, Betäubung oder Bewusstlosigkeit ; viel delirirendes 
Geschwätz mit schreckhaften Visionen und Neigung zum Entfliehen; 
Angst und Unruhe, die aus dem Hause auf die Strasse 
treibt, mit kaltem Schweisse an Händen, Gesicht und Füssen; 
Schlaflosigkeit oder unruhiger Schlaf mit ängstlichen, 
fürchterlichen Träumen imd häufigem Aufschrecken; Zittern 
der Hände, grosse Schwäche u. s. w. 

Oplumi Betäubte Schlafsucht oder wache Schlum- 
mersucht mit Schnarchen; ängstliche Delirien, mit Erscheinung 
von Batten, Scorpionen, Gespenstern und Teufeln; Angst und Furcht 
mit Neigung zum Entfliehen; Furcht vor verlarvten Leuten, die ihn 
verfolgen; Erwachen aus dem Delirium nur durch lautes 
Anreden; Athmen schwierig, Stuhl verstopft, Schweiss über den 
ganzen Körper; epileptische Convulsionen, Starrkrämpfe und 
Mundsperre; Zuckungen der Lippen und Gesichtsmuskeln; 
stierer Blick; Zittern aller Glieder; dunkle Röthe des Ge- 
siohtes. 

Stramonlum ! Angst, die hin und her treibt, mit Maulfaul- 
heit, unstätem Blick, Furcht und Sucht zu entfliehen; schreck- 
hafte Visionen von Hunden, Gespenstern, Mücken und andern 
furchterregenden Thieren. die seitwärts aus der Erde 
KU kommen scheinen; Gefühl als sei der Körper in der Mitte 
durchgeschnitten; geile Gedanken; Gesicht roth, heiss und 
aufgedunsen; geschwätzige oder auch wüthende Delirien; epi- 
leptische Convulsionen. 

Ausserdem empfehlen sich dann ebenfalls noch für viele 
Fälle: acon. ars, cale, carb-vg. chin. coff. hell, hyos, lach. merc. 
natr. puls, sulf., und unter diesen besonders: 

Aconitum, bei verstandlosen Delirien, mit starker Fieber- 
hitze, Blutdrang zum Kopfe und lebhafter Röthe des Gesichts und 
der Augen: nächtliche Delirien mit Angst und Sucht zu ent- 
fliehen. 

Arsenicaiii 9 bei grosser Angst, die nirgends Ruhe 
lässt und zum Selbstmord treibt; ängstliche Visionen von Ge- 



Vlil. SairferwahnsiDii, WeinkoIIer, OiMphrenesit. 1. 129. 425 

spenstern oder von Gevtrarm, das «af dem Bette kriecht; Furcht vor 
l^ieben, mk Neigung sich zu verstecken; Zittern« besonders der 
Hände. 

Caleareiiy oft nach bell, oder stram., besonders nach hef- 
tigen Delirien Abends im Bette und im Dunkeln, mit 
schreckhaften Visionen von Feuer, Mord, Balten und Mäu- 
sen oder schreckhaften Gestalten; epileptische Convulsionen. 

Carito vesetablils, bei nächtlichen Delirien mit schreck« 
haften Visionen; Kopfweh, das im Freien aufhört, drückend 
oder klopfend; Uebelkeit ohne Erbrechen. 

Cliiiiiiy bei grosser Schwäche, hydropischen Zuständen und 
grosser Aufregung. 

CaATe», bei grosser lustiger Aufgeregtheit und UeberreiztheiC»- 
mit Uebelkeit und Erbrechen, Kopfweh wie von einem Nagel im Ge- 
hirne; Zittern der Hände. 

Helleboru«; bei Uebergang in Verwirrtheit, mit 
Zittern und lähmiger Schwäche aller dem Willen unterworfener.^ 
Muskeln, besonders nach Anwendung des art, ^ 

liftChesie, bei grosser Schwäche mit Zittern der Hände 
und schwer zu bekämpfender Trunksucht 

HereurlaS; oft besonders nach n-vom. oder sulf., bei grosser 
nachbleibender Schwäche und gleichzeitigem Missbrauche des Kaffees. 

STatruni, bei grosser Muskelschwäche, mit tief darniederHe- 
gender Verdauung und besonders Unverdaulichkeit des kalten Wassers. 

JPalsatilte; bei steter Kopfeingenommenheit, schreckhaften 
Visionen von schwarzen Gestalten und Bienen; Besserung im 
Freien; Uebelkeit nach Essen und Trinken; Zunge dickschlei- 
mig und weiss belegt, mit saurem Aufstossen. 

S^alfur^ oft besonders nach n-vom. oder calc, bei Zittern 
der Hände, hydropischen Affectionen, Wttrmerbeseigen , Uebelkeit, 
Brech würgen und Erbrechen von Speise und Trank; hartnäckige 
Stuhlverstopfung; epileptische Gonvulsionen. 

§. 129. 

4. Zusätze. — Dm den Hang zum Trünke zu bekämpfen, 
hat man gar viele Mittel vorgeschlagen, von denen eins immer 
gefährlicher ist, als das andere, wie z. B. den Gebrauch von 
Wein oder Branntwein, in welchem man eine Schlange bat ab- 
Sterben lassen. Wahr ist, dass dieses Mittel fast immer ange- 
schlagen hat, wenn anders das Leben des Kranken dabei nicht 
gefährdet wurde, was leider in den meisten Fällen geschiebt. 
Hering und Andere schlagen daher vor, anstatt der Schlange 
einen Aal im Wein oder Branntwein des Kranken absterben za 
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lassen, oder auch in alle Speiseo und Gelrioke desftdben höchst 
▼erdüonte Schwefelsäure zu mischen (gutt j. auf ein das Was- 
ser) und, wenn dies den Magen schwächt und SchwerverdaoKch- 
keit, Oebelkeit und Erbrechen verursacht, mit einigen Gaben 
fiulsatilla zu Hälfe zu kommen, oder mit tnerc, wenn darnach 
Schwämmchen oder Geschwöre im Munde entst^en. Aus eige- 
ner Erfahrung können wir als treffliche Mittel för diesen Zwedc 
empfehlen: 1) lach, — 2) ars, calc. merc. sulf. sulf-ac, — 3) 
anir. hep. ign, n-vom. sulf. — , von denen wir. Je nach den 
Umständen, das fär die individuelle Constitution des Kranken 
besQiassende zu 1, 2 Kügelchen alle 2, 4 Tage trocken auf die 
Zunge nehmen lassen. Besonders haben uns hep. ign, sulf, 
häufig treffliche Dienste bei hysterischen Engländerinnen geleistet, 
die sich das Schnapssaufen bloss darum angewöhnt, weil sie 
meinten, ohne dasselbe ihre schwächliche Constitution nicht auf- 
recht erhalten zu können. — Gegen den ausgebildeten Säufer- 
wahnsinn können wir sodann ausser den §. 128 schon ange* 
führten Mitteln ebenfalls noch für besondere Fälle empfehleo: 
4) agar, ant. arn, ign, led. lyc, natr-m, n-mosch. rhus. siL spig, 
veratr, zinc, für deren nähere Angaben wir aber theils auf die 
bei dem allgemeinen Wahnsinn (§. 108 — 113), sowie auf 
die im ersten Theile (§.44—51) gegebenen allgemeinen An- 
deutungen verweisen. 



VIERTES KAPITEL. 



Aphronesen oder Yerstandesscliwächen. 

Zweite Gattung der VerstandesstöruDgen. 



§. 130. 

Allgenieiner Begriff. — Wir begreifen unler der oben- 
genannten Gattung nicht nur diejenigen Yerstandesschwächen, 
welche aus allmäiiger Abstumpfung der Seelenthätigkeken 
entstehen, wie z. B. die allgemeine Verwirrtheit, die 
Dummheit, den Blödsinn u. s.w., sondern auch diejenigen,, 
weiche auf gehemmter Entwickelung der Seelenliräfte beruhen, 
wie z.B. die Vernunftlosigkeit oder Idiotismus und die 
Sinnlosigkeit oder den Cretinismns. Wie die meisten See- 
lenstörungen mit der Melancholie beginnen, dann entwedei* 
aus dem Zustande der Depression, durch die allem Leben in- 
wohnende Reactiunskrafl, in den entgegengesetzten der Aufre- 
gung übergehen, und sich so als Manie, Wuth oder Tobsucht 
gestalten, oder auch in wahnsinnige Verrücktheit überge-« 
hen, indem die dunkeln Gefühle der Melancholie und die gehei- 
men Triebe der Manien als bestimmte, zum Bewusstsein gekeoB- 
mene Idee, feststehend werdend und die verschiedenen Formen 
des fixen Wahns liefern: so haben auch wir diesen natürlichen 
Stufengang bisher in unsern Betrachtungen verfolgt; und wie 
zuletzt die meisten ungeheilten und unheilbaren Melancholien, Ma- 
nien nndParapfaronesen, durch endliche Erschöpfung derGemüths- 
und Verstandestbätigkeiten, ihre Laufbahn mit allgemeiner 
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Verwirrtheit oder mit Blödsinn bescbliessen : so enden auch 
wir unsere Darstellungen diesem naturgemässen Gange zufolge 
mit der Betrachtung der Aphronesen oder Verstandesschwächen 
und Seelenhemmuogen. Der hier zu betrachtenden Formen giebt 
es eigentlich ihrer Natur nach nur zwei, nämlich die allge- 
meine Verwirrtheit und die allgemeine Stumpfheit des 
Verstandes. Da aber erstere theils rein psychisch, theils so- 
matisch und psychisch zugleich, primär oder consecutiv, sympto- 
matisch oder idiopathisch sein, und letztere theils als erworbener, 
theils als angeborner Zustand auftreten kann, so erhalten wir 
dadurch mehrere verschiedene Formen, deren jede eine beson- 
dere Beachtung verdient, und deren wir im Ganzen acht unter- 
scheiden, nämlich: il) unter der Verwirrtheit: 1) die allge- 
meine chronische {Dementia chronica), als Folge anderwei- 
tiger Seelenstörungen; 2) die acute Verwirrtheit (Dementia 
acuta), als primärer Zustand ; 3) die kindische Verwirrtheit 
(Dementia senilis s. Leresis), als symptomatische Erscheinung 
des Alters, und 4) die lähmige Verwirrtheit (Dementia para- 
lytica), als theils somatische, theils psychische Schwäche ; B) unter 
der Stumpfheit des Verstandes: 1) die erworbene Stumpf- 
heit oder den Blödsinn (Fatuitas); 2) die scheinbare Stumpf- 
heit oder den Stumpfsinn (Stupiditas); 3) den angebornen 
Blödsinn oder die Vernunftlos ig keit (Idiotisia), und 4) die 
absolute Unfähigkeit zur Seelenentwickelung oder die Sinnlo- 
sigkeit (Cretinismus), Wir beginnen diese Reihe mit Betrach- 
tung der allgemeinen Verwirrtheit, als dem Typus der 
ersten Reihe. 



L 
Alli^einciiie Verwlrrtlieit, "Verstandesirervrirnaiiyy 

Blödsinnige Verwirrtheit, DemaUiOy Moria, 

§. 131. 

1. Krankheitsbild« — Die Verwirrtheit ist diejenige Ver- 
standesschwäche, der zufolge die Vorstellungen und Ideen, welcbd 
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sieb oll in ^osser Masse ziidrAngen, nicht zur Einheit yerban- 
den werden können, und aus der daher oft die auffallendsten 
Erscheinungen im Denken, Urtheilen, Schliessen und Handeln 
des Kranken entstehen. Von dem Wahnsinn unterscheidet sieh 
dieser Zastand dadurch, dass dort der Kranke sich stets nur an 
eine einzige Vorstellung oder Idee hält, während er in der Ver- 
wirrtheit stets aus einer in die andere geräüi , und von dem 
Blödsinne ist sie dadurch getrennt, dass bei diesem gar keine 
neuen noch alten Ideen und Vorstellungen stattfinden, während 
bei der Verwirrtheit stets noch die Fähigkeit der reproducti?en 
Phantasie fortbesteht. Bei allen diesen Kranken folgen die wi- 
dersprechendsten Vorstellungen ohne einige innere Verbindung; 
ihre Reden sind ohne Zusammenhang, oft mit Wiederholung der- 
selben Worte oder ganzer Redensarten; das Gedäcbtniss für die 
Dinge sogar, die den Kranken sehr nahe berühren, ist fast ganz 
verschwunden; die meisten vergessen in dem nämlichen Augenblicke, 
was sie gethan, gewollt, gehört, gesagt, gesehen haben; alle 
Sinneseindrücke, Ideen und Gedanken verschwinden, so wie sie 
entstehen, und machen neuen Platz, die eben so schnell wieder 
durch andere verdrangt werden; diese Ideen und Bilder ohne 
Ordnung drängen sich bei diesen Kranken zu Tausenden, so 
dass sie sich stets beklagen , ihre Gedanken auf keinen Gegen- 
stand fixiren zu können, und sich oft plötzlich von einer Vor- 
stellung zur andern, von ihrem Brodschranke nach China, von da 
auf die Sonne u.s.w. versetzt sehen, ohne zu wissen, wie sie dahin 
gelangt sind. Es ist mit einem Worte ein vollkommener Mangel 
an Gedäcbtniss und Aufmerksamkeit vorhanden, aus weTcRelB 
dann auch die höchste Gleichgültigkeit gegen alle Gegenstände, 
selbst gegen Verwandte und Freunde und die früherhin anzie- 
hendsten Dinge hervorgeht. Alle Neigungen, Gefühle, Affecte 
und Leidenschaften sind daher bei solchen Kranken auch völlig 
zum Schweigen gebracht; Nichts schmerzt sie, wie auch Nichts 
im Stande ist, sie zu erfreuen ; Hoffnung und Furcht, Liebe und | 
Hass sind ihnen unbekannt. Ebenso sind auch ihre Entschlies- 
sungen unsicher und veränderlich ; sie gehorchen, wie Maschinen, 
aus Mangel an Kraft zum Widerstreben, und obschon sie sich, 
wie alle Geistesschwachen, leicht erz ürnen, so dauert doch auch 
ihr Zorn stets nur einen AugenEUck. Dabei sind die Meisten 
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[aat in immerwShreDder Bewegung; »ie gesIkuUren yiel, sprechen 
mit sich selbst, wiederholen oft dieselben Worte und Sylben, odw 
kommen im S{>rechen bestandig aus einer Idee in die andere, 
in jedem Augenblicke einen neuen Satz beginnend, ohne je eineu 
au Tollenden; Andere sitzen still und ruhig, oder bringen mit 
l«iser Stimme nur unverständliche Laute hervor. Endlich wer-^ 
den ihre Bewegungen immer langsamer, schwerer und ohne 
einige Richtung auf einen bestimmten Zweck; Viele bleiben ganz^ 
Tage, Wochen, ja Monate hindurch in einen Winkel gekauert 
auf einem Fleck, dem selbst der Drang zu Befriedigung der na-' 
tiirlichen Bedörfnisse sie kaum entreissen kann, und im höchsten 
Grade des Leidens ziehen sogar auch diese Bedurfnisse ihre 
Aufmerksamkeit iiicht mehr auf sich. Das Gesicht dieser Kran* 
ken ist gewöhnlich blass und eingefallen, ihre Augen matt, glänz« 
las und Ihränend, ihr Blick stier und ohne Ausdruck, Haut und 
Gesicbtsmuskeln schla^T und lefitere oft auf einer Seite verzogen, 
ihr ganzer Anblick der eines Zerstreuten oder in Gedanken Ver-» 
tieften, ihr Körper bald sehr abgeroag^frt^baljljil^hr Schlaf 

meist tief und lang, Appetit bis zur Gefrässfgkeit erhöht, Stuhl- 
gang meist in Ordnung, zuweilen unwillkuhrlich. -\Jn den mei- 
sten Fällen ist dieser Zustand nur das ietzie Stadium, in welches 
alle andern ungeheilten Seeleostörungen übergeben, oder eine 
natürliche Folge der Altersschwache bei hochbejahrten Greisen 
{Dementia senilis); doch kann derselbe auch als primäre Seelen- 
störung auftreten, namentlich nacfi TerkäTlung des Kopfes durch 
kalte Waschungen , ZurucktrttnSilf^S IS^Wüpfens o9er einer be- 
deutenden Eiterung, übergrosser Geistes- oder Körperanstrengung, 
lang fortgesetzter Selbstbefleckung, unzeitigen Blutentziehungen, 
Schlagflussanfällen oder anderen Gehirnafi'ectionen. In den letzte- ^ 
ren Fällen ist die Verwirrtheit meist acut und die Prognosel 
derselben im Allgemeinen nicht ungünstig, während dagegen im 
ersten Falle, d. h. wenn die Verwirrtheit als endlicher Ausgang 
anderer Seelenstörungen auftritt, ihr Verlauf stets chronisch 
und die Prognose derselben höchst misslich ist. Namentlidi 
sind die Fälle, wo die Verwirrtheit auf Tobsucht oder Wahnsinn 
folgt, fast stets als absolut unheilbar anzusehen. Doch bringt 
sie an sich selbst das Leben nie in Gefahr, und kann, wenn 
keine sonstigen Gomplicationen hinzutreten, Jahre lang bestehen. 
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6hne sichtbare Fortschritte au machen; ja die Verwirrten kön** 

nen sogar ein sehr hohes Alter erreichen, und der gemeine 
Glaube hält sie sogar für privilegirt dazu. In den meisten Fdl-t 
len aber gesellen sich zur Verwirrtheit mannichfache andere or-\ \ 
ganiscfae Leiden, namentlich Convuisionefl, Epilepsie, Scorbut \ j 
nnd Lähmung, welche gewöhnlich einen t6dtlicben Ausgang oadi | 
sich ziehen. ■' 

§. 132. 

2. Behandlung und HauptmitteL — Wie compKcirt 
and hoffnungslos ein vorliegender Fall von Verwirrtheit auch 
scheinen möge, so darf der Arzt, und am wenigsten der bomöo* 
patbische, doch auch hier nie a priori verzweifeln, da uns auch 
für diese Seelenstörung mehrere kräftige Heilmittel zu Gebote 
stehen, welche wenigstens in den meisten Fällen primärer Er- 
krankungen ihre Hülfskraft sicher bewähren werden. Als solche 
führen wir vor Allem namentlich an: 1) anac. bell. hell. h/os. 
lach, n-mosch. op, stratn. sulf., und machen ganz besonders 
aufmerksam auf: 

Anaeardium^ wenn vorhanden: Grosse Gleichgalligkeit und 
Unempfindlichkeity bei der Nichts Eindruck macht; schwaches Ge- 
dachlniss und grosse Vergesslichkeit, besonders far Namen, und mit 
Mangel der Worte im Reden; Mangel an Gedanken und Verlieren des 
Zusammenhanges; grosse VerstandesschwSclie und Stumpfsinnigkeit 
mit Angst, Schwache und Kopfeingenommenheit; Gedankenlosigkeit 
und Unmöglichkeit, das Geringste zu begreifen, besonders frflh; 
Schwäche der Phantasie und des Gedächtnisses, besonders Nachmit- 
tags; grosser Zudrang ungeheuer wandelbarer Ideen, denen er fol- 
gen muss, mit immer grösserer Stumpfheit des Geistes und endlicher 
völliger Gedankenlosigkeit; Verwechselung von Gegenwart und Zu- 
kunft ; albernes, kindisches Wesen. 

Kelladonnas Unempfindliche Gleichgültigkeit gegen Alles, 
in der Nichts Eindruck macht. Nichts erfreuen kann; Unbesinnlichkeit, 
wie im Traume, hört und bemerkt Nichts um sich her; stumpfsinnige 
Verstandeslosigkeit und Geistesschwäche, weiss nicht, ob er schläft 
oder wacht; Mangel an Aufmerksamkeit^ grosse Gedächtnissschwäche 
und höchste Vergesslichkeit; Verstandesverwirrungen, mit närrischen, 
verrückten, lächerhchen Handlungen; Abgeschlagenheit des Geistes 
und des Körpers; sitzt still und geschäfllos in einem Winkel, ohne 
auf irgend Etwas zu achten; schüttelt den Kopf, wie närrisch; be- 
tastet Alles, auch die Leute; thut, als zähle sie Geld, wüsche oder 
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trilnke; tvill nicht essen, noch trinken; klatscht in die Hftade» oder 
streckt die Zunge heraus und schnalzt; erkennt die Seinen nicht; 
verwirrte alberne Handlungen. 

HcUcboru« ; Unempfindlichkeit gegen Freud und Leid ; Ab- 
stumpfung des innern Sinnes und Unfähigkeit zum Nachdenken; kann 
auf Nichte seine Gedanken heften; stiert gedankenlos vor sich hio; 
Mangel «n Aufmerksamkeit, wobei Alles aus den Blinden füllt ; htod- 
sinnige Yerstandesverwirrung; grosse Gedächtnissschwäche, vergisst 
das eben Gesagte, Gelesene und Gehörte; muss lange nachdenken, 
um zu wissen, was er eben sagen wollte. 

Hyoscyanm« t grosse Sinnenstumpfheit und vöIUge Unem- 
pfindlichkeit; fühlt kein Bedttrfniss, ausser Durst; unempfindlich gegen 
Zwicken und Kneipen; völliger Verlust des Verstandes und läer iSidne; 
hört ni^f'^ün^^ sieht nicht; rennt an Alles an, hei offnen Augen; 
sitzt, aller Sinne beraubt, steif im Bette, wie eine Bildsäule; grosse 
Gedächtnissschwäche , erinnert sich nur wie im Traume dessen, was 
er die Tage zuvor gethan ; vergisst rnlTemsetben Augenblicke , was 
er eben gesagt und gehört; kann nicht denken, die Gedanken wollen 
nicht fort; stumpfsinnige Gedankenlosigkeit und Vorsichhinstarren auf 
einen Punkt; gefühllose Stumpfsinnigkeit und Trägheit, auch mit ste- 
ter Versunkenheit in Schlaf; blödsinnige, alberne Verstandesverwir* 
rung, die sich in Wort und That äussert; bewegt sich stets von 
einer Stelle zur andern, oder tappt um sichnKerümV^^eHennTllTe 
Seinen nicht. 

liaelicfliss Stumpfheit des Geistes und grosse Zerstreutheit; 
öftere Anfälle völliger Gedankenlosigkeit, mit unzusammenhängendea 
Worten, völligem Vergessen des eben Geschehenen, und Schwerfällig- 
keit aller Bewegungen; Denkunvermögen und grosse Gedächtniss- 
schwäche; das eben Gehörte ist wie weggewischt; völliger Verlust 
des Gedächtnisses, hört und versteht Nichts von dem, was Andere 
sagen; macht im Schreiben eine Menge orthographischer Fehler, in 
den bekanntesten Wörtern; irrt sich in der Zeit, den Stunden des 
Tages und den Tagen der Woche; grosser Zudrang verschiedener, 
auch erhabener Ideen, mit auiTallend schnellem Ueberspringen von 
einer zur andern; blödsinnige Vers tan des Verwirrung. 

Hfux moBclftaiat Gedächtniss sehr schwach und wie ge- 
lähmt für gewisse Dinge; alles Gelernte ist sogleich wieder vergessen; 
Öftere Anfälle von Gedankenlosigkeit, besonders beim Lesen; verfällt 
unter Torkeln im Gehen plötzlich auf eine fixe Idee und in Gedan- 
kenlosigkeit; führt wegen Gedankenlosigkeit nie aus, was er sich 
vorgenommen hat und kommt auch seinen Umgebungen ganz anders 
vor; plötzliches Verschwinden der Gedanken beim Schreiben; schreibt 
wider Willen in verschiedenen Alphabeten, lässt Buchstaben aus und 
kommt aus einer Sache in die andere; träger Ideengang, langes Be- 
sinnen auf zu gebende Antworten,- und Unvermögen, das Gelesene zu 
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fassen; bleibt, im Freien, auf der Strasse stehen, macht alberne Ge- 
berden unter völliger Geistesabwesenheit, findet dann, beim Erwachen, 
Alles lächerlich, und sieht dumm und kindisch aus, wie ein Narr; 
blödsinnige Dummheit und Delirien. 

Hpimiit Verstand- und Sinnlosigkeit, Stupidität, stumpfsinnige 
Gleichgültigkeit und Unempfindhchkeit für Schmerz und Vergnügen, 
DuDamheit, Geistesabstumpfung und YöUige Bewusstlosigkeit, auch mit 
Erschlaffung aller Muskeln, matten Augen und äusserster Schwäche; 
kennt weder die Seinen, noch die bekanntesten Dinge; blödsinnige 
Gleichgültigkeit; Stumpfsinn mit gebrochenen, wasservollen Augen 
und ängstlichem Kurzathmen unter starker Erhebung der Brust; lang- 
same Besinnung; hat von Nichts einen wahren Begriff und fasst nicht, 
was er liest; Verstandesverwirrung; Unvernunft, nach Lustigkeit und 
innerer Seligkeit; Begehen ungereimter Handlungen; Abstumpfung aller 
Sinne und Verstandeskrüfte ; unstäte Ideen; grosse Schwäche und völ- 
liger Verlust des Gedächtnisses. 

Sirttmoiiliiiii : Geistesabwesenheit, Furcht vor Verstandes- 
verlust, Blödsinn, Stumpfsinn, Sinnenbetäubung; bemerkt Nichts, was 
um ihn her vorgeht; sitzt, aller Sinne beraubt, steif und unbeweglich, 
wie eine Bildsäule; sieht Nichts, kennt die Seinen nicht, tappt mit 
den Händen umher und stampft mit den Füssen; erkennt Nichts um 
sich her, und nimmt sein Buch, um in die Schule zu gehen, ver- 
fehlt aber die rechte Thtire; ist immer wie im Traume, hört und 
sieht nicht, bei stetem Lachen; Verdunkelung aller Sinne und völlige 
Unempfindlichkeit für äussere Eindrücke; läuft, in sich gekehrt und 
nur mit seinen Phantasiebildern beschäftigt, mehrere Tage umher, 
ohne zu reden, und sein Begehren nur durch Geberden anzeigend; 
grosse Schwäche des Gedächtnisses; kriecht im Bette herum, hascht 
mit den Händen und lacht; sitzt halb bewusstlos da, mit zurückge- 
lehntem Oberkörper; Besinnungslosigkeit mit innerer Unrulie; ver- 
wirrte, alberne Handlungen. 

Sulffart Stumpfsinnig, unbesinnlich, verlegen, meidet Umgang; 
kann nicht zwei Gedanken in Verbindung bringen und ist wie schwach- 
sinnig; redet ihn Jemand an, so ist er vertieft, wie aus einem Traume 
erwachend, sieht wie blödsinnig aus und muss sich anstrengen, um 
zu begreifen und richtig zu antworten;, läuft in der Stube herum, 
ohne zu wissen, wo sie ist, mit offenen Augen; gehörte Worte und 
Redensarten gehen unwillkührlich wieder durch den Kopf; spricht 
Tag und Nacht lauter ungereimtes Zeug; sieht alte Lumpen für schöne 
Kleider an; verderbt ihre Sachen und wirft sie weg, meinend, sie 
habe Alles im Ueberfluss, unter Abmagerung bis zum Gerippe; ver- 
gisst jeden Augenblick, was er thun wollte; selbst das Nächst- 
geschehene ist ihm nur dunkel erinnerlich; das Wort im Munde 
entfällt ihm; auffallende Vergesslichkeit, besonders der Eigennamen; 
Zudrang vieler sehr wandelbaren Ideen. 

28 



494 IT. Kapitel. Aphronesen oder Verstandesschwacbeo. 

§. 133. 

2. NAchstpamende Armeieii. — Als solche führen wir 
för ebenfalls nicht wenige Fälle wenigstens beginnender Ver- 
standesschwäcbe, im Allgemeinen an : 2) alum, atnm, ars. cham. 
ign. lyc* mere. natr. natr-m. phos-ac, puls, staph.^ und empfeh- 
lea namentlich: 

Almniiiay wenn rorhanden : Grosse Zerstreutheit, Unaufmerk* 
samkeit uud Unstätigkeit der Ideen beim Lesen; Unvermögen, zusam- 
menhangend zu denken, Stumpfsinn und Unfähigkeit zu Geistesarbeiten; 
grosse Kopfschwäche; leicht Versprechen und Wahl unrechter Worte ; 
Gefühl, als solle das ßewusstsein verloren gehen, oder als gehöre 
dasselbe einem andern Körper an; was man sieht und spricht, ist, 
als habe ein Anderer es gesehen und gesprochen; Angst, als solle 
der Verstand verloren gehen; Unbesinnhchkeit und Betäubtheit; an- 
haltende Gedächtnissschwäche und grosse Vergessfichkeit ; Öftere An- 
falle von Geistesabwesenheit und Gedankenlosigkeit, mit Abstumpfung 
des Gesichtes und Gehöres, oder im Wechsel mit Ueberreiztheit der 
Geistes- und Körperkräfle. 

Ammonlam t Verminderte Denkkraft, grosse Gedankenleere; 
scheint nicht recht bei sich zu sein; schwer zu ordnende, unstHle 
Ideen, weiss beim Sprechen zuletzt nicht, wie er die Rede endigen 
soll; leicht Verschreiben und Verrechnen; leicht Verreden, mit Ver- 
wechseln der Worte beim Erzählen, oder mit Gerathen auf ganz an- 
dere Gedanken und Aeusserungen, als er sagen will; grosse Zerstreut- 
heit; höchste Vergesslichkeit und Unbesinnhchkeit, mit Kopfschmerz 
beim Nachdenken. 

Arsentcam t Schwaches Gedächtniss und leichte Vergess- 
lichkeit; Dummheit, Kopfschwäche und Unfähigkeit zu denken; grosse 
Verstandesschwäche, Sinnenslumpfheit und Blödsinn; viel Zudrang 
wandelbarer, unstäter Ideen ; Abwesenheit des Verstandes und inneren 
Sinnes, mit Unthätigkeit der äusseren, wie im Schlafe ; sinnloses Nie- 
derliegen, mit Lallen unverständlicher Töne, starren Augen, kaltem 
Stirnschweisse, Zittern und kleinem und schnellem Pulse ; Veriasi der 
Empfindung; Irrereden bei joffenen Augen. 

C^amomiUa : Freudelose Stumpfsinnigkeit mit Schläfrigkeit 
ohne Schlaf; schwieriges Begreifen ; versteht und begreift Nichts recht, 
wie von Taubheit oder wachenden Träumen, und mit verkehrten Ant- 
worten; öfteres Vergehen der Gedanken; leicht Versprechen; Aus- 
lassen von Wörtern und Sylben heim Schreiben; Unaufmerksamkeit, 
Zerstreutheit und Gedankenlosigkeit; sitzt steif und unbewegHch wie 
eine Bildsäule und bemerkt Nichts um sich her; wackelt mit dem 
Kopfe vorwärts und rückwärts; grosse Gleichgültigkeit gegen alle 
äusseren Reize, Nichts macht Eindruck. 
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MgßuMmt VerduUtheit, geht ganz betroffen und verblüfft unh- 
her; Stumpfsinn mit Eilfertigkeit und Blutdrang zum Gesiebte beim 
£ilea; stiert vor sich hin, wie in Gedanken vertieft; Gedanken- und 
Gec^ächtniss^chwäche » nach Aerger; unsicheres, unzuverlässiges Ge-- 
dächtniss; Unvermögen seine Gedanken auf Augenblicke festzuhalten; 
Schwierigkeit zu denken und zu sprechen, besandero Abends. 

IjyeoiioMuaft« Höchste GleiehgUltigkeit und Unempfindliche 
keit gegen äussere Eindrücke ; Zerstreutheit und GedJfcbtBisssdbwilche ; 
Verwechselung der Wörter und Sylben beim Sprechen; Verweehsehi 
der Buchstaben und Vergessen ihrer Namen beim Lesen; Wahl un? 
richtiger Worte; Verwechselung der gewöhnhchen Dinge, bei Leich* 
tigkeic, ohne Fehler über abstracte Begriffe zu sprechen; kann keinen 
Gedanken festhalten» wegen Leeregefühl des Kopfes, mit Schwierige 
keit, die richtigen Worte und Ausdrücke zu finden ; kann Nichts thun, 
Niebts denken, und -bringt seine Zeit mit Tändeln zu; Gedanken wie 
siiUsiebend; Geist unbehülflieh und wie erstarrt. 

Herenrlast Leicht Vergehen der Gedanken; Unbesinnlich- 
keit, weiss nicht, wo er ist; Geistesschwäche und Duseligkeit, hört 
nicht, was gefragt wird, kann das Gelesene nicht gut bebaken und 
verspricht sich leicht; kann Nichts lesen. Nichts arbeiten. Sprechen 
wird sauer, der Kopf ist ihm wüste, und wo er sitzt, schläft er ein ; 
kann Nichts berechnen. Nichts überlegen; Zerstreutheit, mit Zufluss 
vieler Ideen, deren eine die andere sogleich verdrängt; höchste Ge- 
dachtnissschwäche, vergisst den ersten Theil des Satzes, ehe er den 
zweiten begonnen; ungereimte Reden, Handlungen und närrische, 
alberne, verwirrte Possen. 

Matram earlioiileiiiitt Höchste Unaufmerksamkeit; Zer- 
streutheit, besonders früh ; leicht Verschreiben ; sehr vergesshch, muss 
lange nachdenken, ehe ihm Etwas einfifUt; UnbehüMichkeit , kann 
selbst die leichtesten Sachen nicht zu Stande bringen; schwaches 
Denkvermögen; Mangel an Fassungskraft, beim Lesen mid Hören, 
mit Schwierigkeit, die Ideen zu verbinden ; schwache, verwirrte, zer- 
rissene Gedanken, mit schwacher Besinnung; Unülhigkeit, scharf und 
anhaltend zu denken, auch mit Schwindel; sieht gedankenlos vor 
sich hin, wie vor den Kopf geschlagen; öftere Anfälle von Unbesinn- 
lichkeit. 

Matram murlatleiiiii : Unfähigkeit zu denken, Gedanken- 
schwäche und Stumpfsinn mit Muthlosigkeit ; Gedankenlosigkeit und 
Dummheit mit Schläfrigkeit, besonders Nachmittags; hat Abends die 
Gedanken nicht in seiner Gewalt; muss lange sinnen, ehe er das 
Äichtige trifft; von langsamer Besinnung und trödelig; grosse Gedächt- 
nissschwäche, bei der Alles nur wie im Traume bleibt; weiss Nichts 
mehr von gestern und glaubt den Verstand verloren zu haben; kann 
sich nicht mehr besinnen, was er eben schreiben wollte; beim Ver- 
folgen eines Gedankens entfällt ihm oft plötzlich das Gedachte und 
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die Ideen bleiben nur Fragmente; grosse Zerstreutheit und UnsUtig- 
keit der Ideen; leicht Verschreiben nnd Versprechen; geht, wie un- 
besianüclk, lur Thttre heraus und kommt erst auf Anreden wieder 
zur Besinnung; Ungeschicktheit, st0sst an Alles an und lüsst Alles 
aus den Händen fallen. 

Phesplieri aeidmnt Grosse, unempfindliche Gleichgültig- 
keit und Neigung viel in der Nase zu bohren; träger, schwungloser 
Geist» ohne Phantasie; Mangel an Gedanken und Verstandesschwäche, 
mit Schwindel von Nachdenken; Unmöglichkeit seine Ideen zu ver- 
binden; kann einen einmal gefassten Gedanken nicht mehr los wer- 
^n und die andern kommen nicht herbei ; kann beim Sprechen nicht 
die rechten Worte finden ; Gedankenlosigkeit und Mangel an Bewusst- 
sein, früh beim Alleinsein; Unföhigkeit zu jeder Geistesarbeit; beim 
Lesen ungeheurer Zudrang fremder Gedanken, die das Verstehen des 
Gelesenen unmöglich machen. Alles ist sogleich wieder vergessen, mit 
Schwierigkeit, sich auf die gewöhnlichsten Dinge zu' besinnen. 

PulsatiUat Höchste Unbesinnlichkeit, weiss nicht, wo er 
ist, noch was er thut; öfteres Vergehen der Gedanken; Dummheit, 
wie von Gedächtnissmangel; Schwierigkeit im Sprechen die rechten 
Worte zu finden; öfteres Auslassen mehrerer Buchstaben im Schrei- 
ben; Blödsinn; fixe Ideen; einmal gefasste Gedanken wollen nicht 
mehr aus dem Kopfe; grosser Zudrang unsläter, wandelbarer Ideen. 

St»pliy(i asrias Stumpfheit des Geistes, die zu aller Arbeit 
unfähig macht; leicht Vergehen der Gedanken; Schwindel der Ge- 
danken, wenn er im Reden unterbrochen wird; wenn er eine Idee 
fassen will, entwischt sie ihm; beim Nachdenken so arger Zudrang 
verworrener Ideen, dass er sich nicht herausfinden kann ; grosse Ge- 
dächtnissschwäche ; weiss nicht mehr, was er soeben gedacht und 
geschrieben; weiss nicht, ob das, was er in Gedanken hat, wirklieb 
geschehen ist, oder ob er es nur im Traume gesehen. 

§. 134. 

3. Seltenere Arzneien. — Ausser den obengenannten 
Arzneien werden sich dann in einigen Fällen beginnender oder 
auch ausgebildeter Verstandesschwäche und Verwirrtheit, zuwei- 
len nicht minder hülfrelch zeigen : 3) agar. ant. haryt. bry, calc, 
ehin, cupr. kal. n-vom. plumb. sec. thuj. veratr.^ und unter diesen 
namentlich : 

AgwtiewäMf wenn vorhanden: Gleichgültigkeit und Unfähigkeit 
zu aller Arbeit, grosse Gedächtnissschwäche; Stumpfsinn mit Unbe- 
sinnlichkeit, Trunkenheit, Taumel und Wüstheit des Kopfes; blödsin- 
nige Verwirrtheit des Verstandes. 

Antiaftonlnaa t Grosse Verstandesschwäche ; blödsinnige Ver- 
wirrtheit, mit sprachlosem Niederliegen, ohne Verlangen nach Essen 
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und Tnnken, unter stetem Zupfen am Halstuche und «abewussten, 
UBwillktthrlichen Ausleerungen» mit Wundliegen ohne Empinduag 
davon. 

üapytiit Unachtsamkeit» Unaufmerksamkeit und Gedächtniss- 
mangel; grosse Vergesslichkeit» so dass das Wort im Munde entHüit; 
mitten in der Rede fehlt ihm oft das bekannteste Wort; grosse Ver« 
Standesschwäche. 

Ilrjeiilat Schwäche des Verstandes» mit Gedankenvergehen 
wie bei Ohnmächtigkeit; schwaches GedAchtniss ; Dummheit» mit schwie- 
rigem Denken» grosser Vergesslichkeit und Stumpfsinn; weiss nicht» 
was sie thut» und lässt Alles aus der Hand fallen. 

Cssleare« s^ Oefteres Vergehen der Gedanken ; schwaches Ge- 
däcfatniss» grosse VergessUchkeit; grosse Gedankenschwache und Denk- 
unfifhigkeit» mit Gefühl, wie gelahmt im Gehirne» und leicht Ver- 
sprechen. 

Cnhinat Grosser Ideenzudrang» mit ungemeiner Schwierigkeit» 
sie zu ordnen» leicht Versprechen» Verschreiben und Versetzen der 
Worte; oft plötzlicher Wortmangel im Sprechen, oft mit Widerwille 
gegen jede fiewegung und steter Neigung zum Liegen. 

Csapnuiit Dummheit und Kopfweh; Mangel an Gedanken und 
schwaches (jedächlniss ; öftere UnbesinnUchkeit und Vergehen der 
Gedanken; Stumpfsinn , wie wachendes Träumen; liegt stumpfsinnig 
und unempfindlich in einem Winkel ; verwirrte Reden und Handlungen. 

Kali earlKsnieum : Zerstreutheit und Unvermögen» seine 
Aufmerksamkeit auf einen Gegenstand zu richten; Mangel an Geistes- 
gegeniwart in seinen Geschäften; leicht Versprechen und Schwierig- 
keit im Reden die passenden Worte zu finden; leicht Vergehen des 
Gedächtnisses und der Gedanken» unter Schwirren im Kopfe ; Mangel 
an Gedächlniss. 

STaiK 'womieas Zerstreutheit und Unvennögen, seine Gedan- 
ken zu sammeln; leicht Versprechen und Verschreiben, mit Auslas- 
sung einzelner Sylben und ganzer Worte; Unvermögen zu denken, 
mit grosser Vergesslichkeit, Verwirrung der Ideen, mühsamem Suchen 
der Worte, unpassenden Ausdrücken und Irrung in Maass und Ge- 
wicht; ungeheurer Ideenzudrang, bis zur Unbesinnlichkeit. 

Plambam : Geschwächtes Denkvermögen; schwaches Ge- 
dächlniss; Abwesenheit des Geistes; blödsinnige Verwirrtheit; Narr- 
heit und verwirrte Reden; Verlust aller Sinne, mit stets zunehmen- 
den AnMen von Gonvulsionen. 

SIeealct Narrheit und blödsinnige Verwirrtheit; Kind begreift 
Nichts und antwortet nicht; blödsinniger Stumpfsinn, mit erweiterten 
Pupillen; schwieriges Denken und Sprechen; Verwirrtheit mit grosser 
Vergesslichkeit; Stumpfheit aller Sinne. 

Tli^Jat Langsame Besinnung mit Suchen der Worte im Reden 
und langsamer Sprache; Befangenheit des Geistes, gefassle Gedanken 
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wolleii nieM mehr aus dem Kopfe; llaiigel an Aufmerksamkeit auf 
seine Umgebangen ; innere Kopfsdiwäche, Gebirn wie taub und toilt. 
Wewmiirumät Mangel an Ideen, Geistesarbeiten wollen mdit 
TorwUrts; wie verdutzt, nnfKhig zum Denken und in sich gekehrt, 
wenn er Nichts zn thun hat ; GedStehtniss fast erloschen, vergisst das 
Wort im Munde; Besinnung nm* wie ein Traum; kennt die Seinen 
nicht; fast gänzliches Verschwinden der Sinne; Verwirrting des Ver- 
standes. 

Ausser den genannten Mitteln machen wir endlich noch auf- 
merksam auf: 4) ambr. arn. aur. camph. caps. carb-an. carh- 
vg. croc. lact, laur. oleand. petr. phosph. ruta, sabad. stp. siL 
Mine., für deren nähere Angaben wir aber auf die a 11 ge na einen 
Andeutungen (f. 44.) des ersten Tbeiles verweisen. 

§. 135. 

4. Anzeigen nach den Symptomen. — Diesen Anzei* 
gen zufolge wird man gegen beginnende oder ausgebildete 
blöd^nnige Verwirrtheit stets vorzugsweise passend finden: 

Bei Abiresenlieit des Geistes iu öfteren Anfällen: \) lach, merc. 
n-mosch. — 2) anac, bry. calc» carb-an, cham, cupr, puls» slaph. 

Bei Albemheity kindischem Wesen : acon, anac, bell, carb-an. carb^ 
v^< hyos, merc. n-mosch, slram. 

Bei AaffiiieriLsaiiilLeitfliiiansel s alum, bell, hell, kal, nalr, 
sulf. 

Bei DeiilLiiiiTerni5seii : 1) alum, calc. hell, hyos, natr-m, tir-vom,, 
oleand. op, slaph, tulf. — 2) bell, lach, lyc. nalr, phos-ac, sep, 
slram. rhus, — 3) amm. carb-vg, n-mosch, sil, — 4) ign, laur. 
merc, pelr, veralr. 

Bei FiMflangfllLraflt irerminilcrt s cham. hell, nalr. oleand* 
zinc. 

Bei CSedftelitniflSfleliivAelic t 1) hyos, lach, nalr-m. n-mosch* 
op. staph, sulf, — 2) anac. ars, bell, hell, ign, lyc, pelr, rhus, sep,. 
Sil. slram, veralr, — 3) alum, calc, croc, oleand. puls, zinc, — 
4) amm, camph, carb-an, carb-vg. cupr, kal, merc. nalr, phos-ac* 
plumb, 

für Buchs laben: la^h. lyc. — für Dingnamen: lyc. rhus,. 

— für Eigennamen: anac, croc, oleand, rhus, sulf. — für E r- 
e i*g n i s s e : natr^m. sulf. — für Erlerntes, Gelesenes, Gehör- 
tes: hell. hyos. lach, phosph, staph. — für Geschäfte: hyos. 
kal, phosph. sulf, — für Orthographie: lach, — für Per- 
sonen: croc. — fttr Worte, Wörter: baryl. lyc. 

Bei CSedanlieiillus« langsam : 1) anac. hyos, sulf, — 2) cAtn» 
ign, laur, lyc. nalr, nalr-m, phos-ae, sep. thuj. 
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C}«ll*i|t^«iil«Niteli^<> 1) cann. de. AtH. Af m. 4^. nmUr. ^ 

2) amm, anac. ctoc, eupr, natr-^m. phosph. phas^ae. rula. $$p. ginc. 
Bei €}e4l«iilieiMn«iiS^ I 1) anac. hell. Ayot. ioeh* n^maivh. sep* 

— 2) ehin. lyc. nalr. nair-m. phos-(ic* — 3) almm. amm. eupr, 

veralr. — 4) calc. cau$, eroc. i§n. ^ieUMä. Hmu. iMfiA. ihvj\ 
Bei OedimrikemMigtftiigii ei<» wandelbaren Ideen: l)aeon. heU. 

lach, lyjB, n-vom. puls. Haph* — 2) alum, anac. eafm. chin, mere. 

oleand. pkosph, phos-itc, Ikuj. 
Bei C&eflanl&eiiverselaeiit 1) anac. lach, n^-moich. -^2) aUc, 

kal. merc. oleand. phosph. phos-ac. Ihuj. 
Bei €te4«iilieiiirenvirr«anst 1) ehin. natr. n-rom. ph^s-ae^ 

iulf. vcrair. — 2) ar$. cann. eaps. 
Bei €iledaii]&ensu4raii0t 1) huot. op. ilram, sulf. — 2) abtm. 

anac. ars. calc. ehin. lach. lye. n^vom. phot^-ae. pui$. ttaph. — 3) 

aßar. ambr. bry. kal. $abad, zine. 
Bei CaieMhs&ltislLeltt 1) bell. ehin. hell. ign. /aeb. n-moseh. 

phos-ac. iulf. — 2) calc. ehin. op. siL vercUr. — 3) anac. eham. 

eroc, kal. lyc. natr^m. pul$. sec. — 4) agar. alum. earb-an. earb^ 

vg. l€Mr. slram. sulf. Ihuj. zinc. 
Bei Idcemnaiisel u. s. w., s. Gedanke nman gel u. s. w. 
Bei lUnditteliem ÜWem^n, s. bei Albernheit. 
Bei läppiseHciii Wesen, s. ebendaselbst. 
Bei Pltantaslcaufresunn; in verwirrter Art: 1) anac. ehin. 

lach, op, photph. sulf. — 2) alum. ambr. ant. calc, lyc, phos^ac. 

verair. 
Bei ülnnemrermlndermiil^t 1) atum. anac. hell, lach ncUr^m. 

op, — 2) a^far. amm. ars. aur. calc, lyc. pelr, sec. — 3) acon, 

ambr, eupr, ign, laur. plumb. 
Bei StmaipffiiiniiislLeit {Slupidilas) : 1 ) anac. bell. hell. op. sec. 

sulf. — 2) agar. alum. eham. ign. laur. nalr. nair-m. oleand. 

phos^ac, plumb, slaph, slram. 
Bei Tlielliialiiiiloslsbeit, Unempfindlichkeit : l)anac. bell hell, 
hyos. ign, merc. op. sec. sulf. — 2) amm. ars. ealc. eaps, ehin. 
croc, nalr, nalr-m. phos-ac. puls, slaph. sil, veratr. 
Bei UnauffmcrlLsainbelty s. bei A u f m e r k s a m k e i t s m a n g e 1. 
Bei IJnbesInnllclilLeit t 1) bell, hyos, lach. op. sulf. — 2) ars. 
lye. merc. nair-m. phos^ac. puls, slaph. — 3) agar, bry. eak. kal. 
n^vom, plumb, sec. veralr. — 4) aur. carb^an. lad. laur. oleand. 
Sil. zine. 
Bei UncmpflndllclilLeit» s. bei Theilnahmlosigkeit. 
Bei VerscsflllelilLcItt 1) anac. bell. hyos. lach, n^mosch. slram. 
sulf. — 2) alum. amm. ars. merc. nalr. nalr-m. phos-ac. slaph. 
— 3) calc, carb-an, carb^vg. croc. oleand. pelr. phosph. sil, 

des Wortes im Munde: 1) hell, hyos. lach, merc, — 2) am, 

baryl. croc, nalr-m, sil. 
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I 1) lach. — 2) «mm. d^am. eMn, nolr. iiafr-4fi. 

pu/<. — 3) eann* ««p. 
Bei VerspreelieBt 1) aimm. eale. ehin* lye. fMre. natr^m, n^om. 

— 2) eann, kaL sep. iiL 
ßei VenitiMideMieliwteliet 1) anae, bell. hell. hy9$, l€teh, n- 

müseh. op, tlram. sulf. — 2) alum, amm. ars, eham, ign, lye. mere. 

nalr, nalr^m. phoi-ae, puls, staph, — 3) agar. anl. baryl. bry. 

cale. chin. cupr. JuU. n-vom, plun^, eee. ihnj» veratr, — 4) ambr. 

am, aur. eamph. eap$. carb~an, earb^vg. eroc, lael, Itmr, oleanä. 

petr. phosph. rula. eabad. j«p. eil. zinc. 
Bei Verwimms der Vorstellungen: 1) anae. bell, hell. hyo$. lach. 

n-mosch. op, slram. sulf. — 2) agar, anl. cale. croe, cupr, n-vom. 

tee. veralr, -— 3) eann. eape. nalr, phoi-ae. 
Bei ÜTertaftaBsely Mangel an Ausdrtfcken: 1) anae. hyot* — 2) 

eupr. lyc. n'-vam. phos-ae, puls. — 3) baryt. eann. con. kal. ihuj. 
Bei Xerstreailieltx 1) bell. hell. $ulf. — 2) alum, amm. diom. 

lyc. merc. natr. natr^m. phos^ae. puls. — 3) eale. chin. eupr. kal. 

n-'Vom. plumb. ihuj, — 4) oleand. plal. sep. sü. 

§. 136. 

5. Anzeigen qach den Ursachen und Nebenleidc«. — 

Diesen Anzeigen zufolge wird man stets gegen blödsinnige Ver- 
wirrtheit vorzugsweise passend finden: 

Nach AderltaseBs 1) chin. hell. lach, sulf, — 2) calc, carb-vg. 

n-vom, phos-ac. veratr. 
Nach Anstrcnganseii des Körpers : 1) hell. sulf. — 2) ars. ^c. 

chin, lyc. merc, natr, natr-m, veratr. — 3) am, bry, catm, croc. 

petr. phosph, sil. 
Nach Anstrcuinansen des Geistes, s. Ueberstudiren. 
Nach Ausflcltlftsen, die unterdrückt worden: 1) bell. lach, n-^mosch. 

op. stram, sulf. — 2) ars. cham, lyc, merc, nalr, phos-ac, puls, 

staph. — 3) bry, calc, thuj. — 4) ambr, carb-vg. phosph. sep, sil. 
Nach Blutentzlelrangen^ s. nach Aderlässen. 
Mit Coniralsloncn als Gomplication : 1) bell, hyos. op, slram, — 

2) ars, cham. cupr. sec. veratr. — 3) camph. ign. 
Nach ElirgelK, Stolz und Hochmuth: 1) bell, hyos. lach, stram, ve- 
ratr. — 2) cUum. chin, cupr. lyc. phosph. plal, zinc. 
Nach FalUiaclitannUlen als Gomplication: 1) bell: hyos. lach. 

op, sulf. — 2) ars. calc. ign. merc. puls, — 3) cupr. n-vom, plumb. 
Mit CiefrftssIsUeitt 1) bell, — 2) lyc, merc, — 3) chin, veratr. — 

4) carb'Vg, graph. sep, zinc. 
Nach CHcHIrnairectloneii s 1) bell. hell, hyos, op. lach. sulf. — 

2) ars. lyc, merc. — 3) calc. cupr. sep, zinc. 
Nach Cilelstesaiuitrenyiuis^ s. nach Ueberstudiren. 
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Jlach tf^imUm^m OetriMke« im üissbraMb»» d. i. wmm aus ür«- 
herem Säuferwahnsinn sich allgemeine blödsinnige Verwirrtheit 
gebildet hat: 1) hell, hell, hyos. n-^naeeh. op, eireun. v$rair, — 2) 
ar$, lyc, mere, nalr. nalr-m, pule* -^ 3) agar, attf. cale. chin. 
%-vom, verair. — 4) am. carlh-vg. $iL sine. 

Bei Ctretseiis 1) op. $ee. — 2) amtfr. anae. aur. haryi, cim. n-moech, 
— 3) carh-'an. earh^vg, hyos. mere. stram. 

fei My p— li # m djrf— lM>n» wenn aus firahewr Hypochondrie «A 
allgemeine Verwirrtheit herausgebildet hat: 1) anae. hyos. laeh* 
ilram. sulf. — 2) ign. lye. mere. nalr. n-vam. pho$-ae, slaph. — 
3) aur. eale. eupr. phosph, sep. 

Mit liftlmiunii; als Gomplication : 1) hell, hell, hyos, laeh. op, stram* 
sulf. veralr. — 2) anae. ars. chin, eupr, lyc, mere, n-vom. see. — 
3) aJ/wm. am. eanth, earlhvg, eoii«. graph. laur. oleand. sep. 

Nach lilebesmislüclL: 1) hyos* lach, stram. sulf. veralr. — 2) 
ani. aur, ign, lye. mere, tioir-m. n-vom. puls, slaph* — 3) eaus. 
graph. pkU. sil. 

Nach Blelaiicliolley wenn sich diese in allgemeine Verwirrtheit aus- 
gebildet: 1) hell, hell, lach, sulf, — 2) alum. ars, ign, lye. mere, 
phos-ae. puls, — 3) anl, eale, n^vom, veralr, — 4) aur, phosph. 
sep, sü. 

Nach STenrenflebera, Typhus u. s. w.: 1) bell, hyos, lach, op. 
sulf, — 2) ars, lyc, mere, natr-m, phos^ac, — 3) edle. eupr. n-vom. 
veralr, — 4) carh-vg, oleand, phosph, sep, zinc. 

Nach Rellirionflaniaclicni t) hell, hyos. lach, stram. sulf, — 
2) alum, ars, lyc, mere, puls, — 3) amm. caus, eon, croe. graph. 
H'-^om, sil. veralr. 

Nach ficlilasfl Jlsseii : 1) hell. hyos. lach. op. sulf. — 2) lye. mere. 
n^vom, zinc. 

Nach SclinupfeirantcrdrüclLmiii;: 1) hell, lach, sulf — 2) 
ars, calc. chin, mere, puls, — 3) hry, n-vom, sil. 

Nach ScIlivArnierel; schwärmerischem Wesen : 1) agar, lach, op. 

sulf 
Mit Seorbut als Gomplication: 1) hell, sulf. — 2) alum. amm, ars. 

eale, chin. mere. nalr-m, phos-ac, slaph, — 3) amhr. anth, carh-an, 

eupr. petr, sep, sil, zinc. 
Nach Selb«tl»efleelLangf als Ursache : 1) hell, kieh, sulf. — 2) 

eale, mere. nalr. nalr-m, phos-ac. puls, slaph. — 3) aur. ein. 

oleand. sep. sil. 
Mit SpracHbeelnirftclitii^ns» Stammeln, Slottern u. s. w. : 1) 

hell, lach. op. stram. sulf. — 2) caus, mere. n-vom. sec, veralr. 
Bei StaM univIlllLÜhrlleli abgehend: 1) hell. hyos. lach, op, 

sulf — 2) anl, ars, carh-vg, natr^m, veralr. zine. 
Bei Sfalilircrsfopfianil^s 1} op. sulf. — 2) alum, chin, nalr-m. 

n-vom, plumh, — 3) carh-vg. graph, sep. 
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Jhch PifcBgrtwiii'iMi 1) bdl. Uck. cp. mtf. — 2) af. t^de. bfc 
naitr. «olr-m. »-oom. puls. — 3) am. aur. t^n. tep. «ü. 

Ifach irmriUMUMP des Kopfes : 1) helL lach. $ulf. — 2) an. cMn. 
mere. puU. ^ 3) ar$. eale. n^vam. $ep, liL 



II. 



§. 137. 

Krankheit und Behandlung. — Die acute Verwirrtheit 
unterscheidet sich von der allgemeinen oder chronischen durch- 
aus auf keine andere Weise, als durch ihre Erzeugung, indem 
sie nie, wie die chronische, eine Folge oder der endliche 
Ausgang anderweitiger Seelenstörungen, sondern ein durch un- 
mittelbare Einwirkung äusserer erregender Ursachen herbeige- 
führter Zustand ist. Die Ursachen, welche diesen Zustand er- 
zeugen können, sind vorzuglich Verkällung des Kopfes durch kal- 
tes Baden oder Waschen, Unterdrückung eines Schnupfens, einer 
Eiterung, alter Geschwöre oder gewisser Hautausschläge, über- 
triebene Anstrengungen des Körpers oder des Geistes, Nerven- 
schwächung durch Selbstbefleckung, unpassende Aderlässe in an- 
deren Seelenstörungen, Schlagflusse und andere Gehirnafi'ectioneD. 
Die Behandlung sowie die Angaben der passenden Mittel und der 
Anzeigen für die Angemessenheit derselben fallen daher ganz mit 
dem zusammen, was über diese Punkte im vorstehenden Ar- 
tikel (§. 131—136) gesagt ist, an welchem Orte wir zugleich 
auch auf diejenigen Anzeigen aufmerksam gemacht haben, welche 
durch die erregenden Ursachen gegeben sein können, so dass 
uns hier Nichts weiter übrig bleibt, als auf den Inhalt des vori- 
gen Artikels zu verweisen. 



III. 

UUuiilse ITerwInrtlielt , ITeratandesläluiiiiBS^ 

VhrenapMegia* 

Dementia paralytica» 

§. 138. 

Krankheitsbild. — Die Meinungen der verschiedenen 
Schriftsteller über diese Form der Seeleni^törung sind unge- 
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iBeid gefli^ilt , indem tSmge d&nn eine gAiz «g^dtlitmfidie 
KraflfkheiUtonii, Andere bloss eine ganz gewöhnliche, nur mit 
Lähmung complicirte Verwirrtheit, und noch Andere endlich gar 
keine eigentliche Seelenstörung, sondern nur eine allgeHieine» 
eafiiKg mit Verwirrtheit complicirte Lihmuiig sehen. Wir las-^ 
sen diese Frage imenfschieden, halten aber doch dafür, dass es 
der Mttie werlh sei, diese eigentbumlicbe Complication beson^ 
ders in's Auge zu fassen, da sie allerdings manche wesentliche 
ErBcheinungen bietet, welche weder der einfachen Verwirrtheit, 
noch der gewöhnlichen allgemeinen Lähmung, als solchen, zukom- 
men. Gewöhnlich geht die gestö^rte Seelenthätigkeit der gestör^ 
ten Bewegung, selten die letztere der ersteren voran, oft aber 
treten beide gleichzeitig in die Erscheinung, und in den meisten 
Fällen lassen sich drei Perioden unterscheiden, nämlich das 
Stadium der Vorläufer, das der Aufregung und das der 
Abstumpfung. Nachdem in einigen Fällen schon längere Zeit 
Kopfschmerzen mit Schwindel, Lichtscheu, Gliederschmerzen, 
Duseiigkeit, Betäubung, auch wohl Convulsionen, Zuckungen, epi- 
leptische Bewegungen und andere nervöse Symptome vorherge- 
gangen, beginnt die Krankheit mit einem eigenthümlichen Stam- 
mein und Stottei'o, das manche Sylben und Worte gar nicht aus- 
zusprechen gestattet, wozu sich eine Art (Jnbeweglichkeit der 
Gesichtszüge gesellt, und worauf die Lähmung sich dann von 
der Zunge aus zunächst auf die Oberglieder und dann auch auf 
die Unterglieder verbreitet, indem zuerst den Händen die Kraft 
zum Festhalten und Zugreifen entschwindet, und dann auch der 
Gang unsicher, schwankend und zitternd wird, wie bei Betrun- 
kenen, während die befallenen Theile zugleich mehr oder weni- 
ger laubfuhlig und die Muskeln weich und welk werden. Zu- 
gleich zeigt sich meist schon von Anfang an eine grosse unrut-, 
faige Beweglichkeit und Geschäftigkeit im ganzen Wesen der 
Kranken ; sie laufen hin und her , aus einem Zimmer in's an- 
dere, und haben aaf keiner Stelle Ruhe; ihre Triebe und Nei 
gungen nehmen einen verkehrten, verderbten Charakter an; die 
tadellosesten Männer werden diebisch, geizig, luderlich, verschwen- 
derisch u. s. w., und sehr oft tritt diese Verderbniss des Charak- 
ters schon lange vor dem Erscheinen der ersten somatischen 
Symptome auf. Nachdem diese Zeichen längere oder kürzere Zeit 
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bestaoden baben, kandigt sich der Eintritt der zweiten Periode 
meist durch eine grosse Aulregung mit allgemeinem Irrereden, 
Verwirrung der Begriffe, grosser Geschwätzigkeit, Schreien und 
Singen, ja wohl auch mit einem wahren Anfall Yon Tobsucht an, 
in welchem die branken Alles, was ihnen unter die Hände kommt, | 
betasten, umstossen, wegwerfen und zerreissen, nach dessen Be- ^' 
endigung aber die paralytischen Symptome sogleich wieder er- 
scheinen , und sich nun auch auf die Muskeln des Halses , ;des 
Rumpfes und des Unterleibes Terbreiteo. Auch das SchUogen 
wird erschwert, mit hörbarem Herabkollern der Getränke im 
Schlünde; die Kaumuskeln leisten ihre Dienste ebenfalls nicht 
ohne Mühe; es tritt hartnäckige läbmige Stuhlverstopfung und 
öftere Harnverhaltung, oder unwillkuhrlicher Abgang der £x- 
cremente und des Harnes ein; der Athem wird kurz; das Kinn 
hängt mehr oder weniger herab, und zuweilen tritt auch Schie- 
len ein. Dabei zeigen diese Kranken stets eine unglaubliche Ge- 
frässigkeit, bei der sie, da ihnen das Kauen schwer ßllt, oft 
ungeheure Bissen mit einem Male verschlingen, so dass schon 
Mehrere aul diese Weise geradezu erstickt sind. Das Auffallend- 
ste aber ist der fast Allen ohne Ausnahme eigene Ehrgeiz und 
Stolz, der sich durch alle ihre irrigen Reden und Handlun- 
gen hinzieht, und demzufolge die Einen Besitzer von Millionen 
und Königreichen, die Anderen grosse, historisch berühmte Män- 
ner zu sein glauben, während noch Andere sich für ausgezeich- 
net Starts und kraftig oder für sehr schön und liebenswürdig hal- 
ten. Das Gedächtniss und moralische Gefühl liegt bei Allen 
gänzlich darnieder; Ihre nächsten Freunde und Verwandten sind 
den Kranken vollkommen gleichgültig; weder Freude, noch Leid"^ 
machen Eindruck auf sie. — In der dritten Periode endlich 
werden die Augenlider gelähmt und herabhängend, die Pupillen 
erweitert und unbeweglich, die Augen stier und unempfindlich 
gegen alle Eindrucke; die Kranken hören nidit mehr, bringen 
nur unverständliche Töne hervor, können nur mit der grössten 
Mühe schlingen und schweben bei jedem Essen und Trinken in 
der augenscheinlichsten Erstickungsgefahr. Zugleich macht die 
allgemeine Unempfindlichkeit der Haut immer weitere Fortschritte; 
die StuhlverstopCung erreidu oft den höchsten Grad und kann 
sich bis zur Dauer von 2, 3 Monaten ausdehnen, mit dem Ge- 
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folge aller dadurch herbeigefufarten NebenzufSlIe ; auch die Ham*- 
verhaltangen werden immer gefährlicher , während bei Anderen 
stete, unwillt^fihrliche Harn- und Stuhlentleerungen stattfinden, 
die zu der furchtbarsten Unreiniichkeit Veranlassung geben; auch 
Infiltrationen der Unterglieder, bösartige gangränöse Geschwüre, 
Langenbrand, Absterben der Knochen, und besonders Blutbeu« 
len im Ohre, treten häufig hinzu; Nase, Mund und Bronchien 
werden der Sitz reichlicher Schleimabsonderungen, die oft Er- 
stickungsgefahr herbeifuhren; endlich treten die Symptome allge- 
meiner Auflösung immer mehr hervor, das Gesicht und der 
ganze Habitus des Kranken bekommt ein cadaveröses Ansehen, 
nnd der Tod macht diesem trostlosen Leiden ein Ende. 

§. 139. 

2. Ursachen, Wesen, Verlauf, Diagnose und Prognose. 

— Nach den meisten Schriftstellern, welche dieser Art von Ver- 
wirrtheit ihre besondere Aufmerksamkeit geschenkt, verdankt 
dieselbe am allerhäufigsten ihr Entstehen geschlechtlichen 
Ausschweifungen und übermässigen Geistesanstren- 
gangen, und zeigt sich vorzugsweise bei Männern in den mitt- 
leren Jahren von 40 — 50 und bei Frauen in dem klimakterischen 
Alter. Auch die Erblichkeit spielt eine grosse Rolle, und im 
Ganzen scheinen ihr die Männer viermal mehr unterworfen, als 
die Frauen. Nächst dem hat man dieselbe besonders bei san- 
guinischen, musculösen Personen beobachtet, wie auch vorzüg- 
lich bei Soldaten, Steuerbeamten, Glasern, Köchen, Metallgiessern, 
Bleiarbeitern u. s. w. Eine besondere Prädisposition dazu sollen 
auch alle von Natur stolzen, ehrgeizigen, lebhaften, aufbrausen- 
den Charaktere haben, sowie diejenigen Personen, die aus einem 
bewegten Leben in ein ruhiges übergehen. — Die innere Ur- 
sache dieses Leidens ist aber jedenfalls den bisherigen Leichen- 
öffnungen zufolge keine rein psychische und bloss functionelle, 
vsondern ein organisches Gehirnleiden, das sich bald als Ent- 
zündung des Gehirns oder seiner Häute, bald als Erweichung, 
Desorganisation, Verhärtung oder Atrophie eines oder des ande- 
ren Theiles der Gehirnsubstanz zeigt, und wobei sich nur höch- 
stens die Frage aufwerfen lässt, ob dieses Leiden in der That 
Ursache oder nur Folge gestörter Functionen der psychischen 
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GebirooMgane ist; eine Frage, die wir Yor der Haad allerdiop 
unentschieden lassen mossen. Uebrigens ist Nichts unregehnaS'r 
siger, als der Verlauf dieser Verwirrtheit Bei Einigen bleibt 
dieselbe lange in der ersten Periode stehen; Andere zeigen so* 
gleich die Symptome der zweiten; bei Einigen findet fast gar 
keine bedeutende, bei Anderen fast allgemeine Lähmung statt; 
Einige scheinen heut den Abend nicht mehr zu erlebe, wäh- 
rend sie den nächsten Tag wie durch ein Wunder wieder auf 
ihren Beinen sind; Andere scheinen oft noch lange ausdauero 
2u können, während sich bei ihnen am folgenden Tage schoo 
alle Zeichen eines nahen Todes einstellen« Auch in Hinsicht 
ihrer Dauer zeigt diese Krankheit grosse Verschiedenheiten; oft 
endet sie schon nach 2, 3 Monaten mit dem Tode, während sie 
in anderen Fällen 2 — 3 Jahre ohne merkliche Zunahme fortbe- \ 
stehen kann; die mittlere Dauer sdieint auf 18 Monate bis 2 
Jahre gesetst werden zu können, und im Allgemeinen scheinen 
die Männer ihr schneller zu unterliegen, als die Frauen. Häufig 
treten auch fallsuchtarlige Convulsionen als Complication hinzu. 
— In allen Fällen ist übrigens die Prognose stets sehr un- 
gunstig, und die alte Schule hat bis jetzt eigentlich noch keinen 
Fall von Heilung aufzuweisen. Seilen sterben jedoch die Kran- 
ken in der ersten Periode, wenn anders keine weiteren Compli- 
ca(ionen, wie Schlagfluss u. s. w. hinzutreten, und auch in der 
zweiten unterliegen sie gewöhnlich auch nicht der Krankheit 
selbst, sondern den sich zuweilen dazu gesellenden^ e pilepti schen 
Anlallen. In der dritten Periode sterben sie meist an allgemei- 
ner Schwäche, Gehirncongestionen oder organischen Lungenlei- 
den, sowie häufig auch an Erstickung durch mechanische Hin- 
dernisse, Schleimansammlung in den Luftwegen, Lähmung der 
Bauchmuskeln, oder Erschöpfung der Nerventhätigkeit. — In Be- 
treff der Diagnose könnte man die Krankheit im ersten Sta- 
dium zuweilen mit Säuferwahnsinn, im zweiten und dritten 
mit einfacher allgemeiner Lähmung, oder mit Rückenmarks- 
krankheiten des oberen Theiles verwechseln. Zur Unterschei- 
dung vom Säuferwahnsinn dient aber ein^seits schon der in 
diesem so höchst verschiedene Charakter der Delirien, sowie 
das viel schnellere Verschwinden aller Zufalle; in den Rücken- 
markskrankheiten fehlt die Seelenstörung und die Lähmung der 
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Sprachwerkzeuge, und in den eiäfacfaeD, aUgememen Panilyaefl 
fehlt das auffallend Unregelmässige und Wechselnde, das den 
Lähmungssymptomen der vorliegenden Krankheit eigen ist. 

§. 140. 

3. Bdumdliuig« — Da, wie man aus Ohigeui ersehen 
kann, sich die lähmige Verwirrtheit fast nur durch die hinzu- 
tretenden Zeichen der Gehirnlähmung und Rfickenmarksfähmung 
von der einfachen Verwirrtheit unterscheidet, so können wir 
auch hier im Allgemeinen auf die in den Paragraphen 131 — 137 
gegebenen Anweisungen für die Behandhing derselben verweisea 
und uns nur darauf beschränken, die der vorliegenden Form 
besonders angemessenen Mittel hervorzuheben, und dem am an- 
geführten Orte Gesagten nur noch einige specielle, auf die läh- 
mige Verwirrtheit besonders bezügliche Anzeigen hinzuzufügen. 
Diese Mittel sind im Allgemeinen: 1) bell. kelL hyos. lach, op, 
$irmn. snlf. verätr. — 2) anac. ars. ckm. eupr, lyc. mere. 
n-vom. sec» — 3) alum. am. eanth. carb-vg. caus. graph. laur. 
oleand. sep. , uiid von diesen werden oft am passendsten ge- 
funden werden: 

In der ersten Periode: 1) hell, lach, merc, slram, — 2) ars. graph. 

hell, hyos. laur, n-vom, op. slram. — 3) canth, carb-vg, caus: 

chin, n^moseh, sec, zinc. 
In der zweiten Periode: 1) hell, cupr, hyos, lach, lyc, slram, veratr. 

— 2) alum, am. earh-vg, caus, chin. hell, merc, op, plumh, rhus. 

sep, Sil, sulf, zinc, — 3) anac. ars. canth. graph, laur, n^vom. 

oleand, sec, sep. 
In der dritten Periode: 1) ars, carh-vg, lach, lyc, zinc, — 2) am. 

chin, hell, op, plumb, sec, tart, veratr. 

Ausserdem werden dann, je nach den vorhandenen Neben- 
leiden, stets vorzugsweise zu beachten sein: 

Bei AusenliderMluntunffs 1) bell, slram. veralr. zinc, — 2) op, 

plumb, sep. 
Bei Brand, brandigem Absterben einzelner Theile: 1) sec, — 2) ars. 

chin. larl, — 3) bell, lach, merc, plumb, sulf. 
Bei Er8tlel&an||^0efalir durch Lähmung: ars. carh-vg, chin. 

graph. lach, op, larl. 
Bei faUsiielitartlsen Gonvulsionen : 1) hell, cupr. hyos. n-vom. 

op. sulf. — 2) ars, lach, plumb. 
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grosser Cte ft lM« i glu»lt t hell. eartHtg. ehin. grapk. lye, fnere* 

sep. vertUr. üne. 
Bei deldstolflE t a/tim. hell. $ulf> zinc> 
Bei Cle0cliwaif>en bösartiger Natur: ars. carb-vg. chin. graph. lach. 

plumh. iulf. 
Bei Hssmalisaiiff mtwilU&aiirliclit 1) hell hyoi, tulf. jsinc. 

2) am. an. carth-vg. eatw. lach. laur. lye, merc. nälr-m. üram. 

vtralr. 



Be 
Be 
Be 

Be 

Be 

Be 
Be 

Be 

Be 

Be 

Be 

Be 

Be 

Be 



HsuniTerliSsltaiifft 1) an. hell. laur. — 2) bell. hyo$. lach. 

fiLnocIienbnmd s an, sec, sulf. 

liansenlähmaiifft 1) an. carh-vg. lach, op. — 2) chin. 

graph. hyos. n-t?«m. lart, — 3) hell. mere. eulf. veratr. 

Oberslleslerläliiiianfft 1) n-vom. — 2) bell. ehin. lye* sep. 

tarL veralr. 

Iii»iiS«tolst 1) eupr. veralr. — 2) alum. ehin. hyos* lach. 

lye. phosph. itram. veratr. 

ScKieleiit alum. bell. hyos. sec. 

Srhlelmanltäafanir in den Luftwegen : an. carb-vg. chin. 

graph. puls. lart. 

ScMaiisIlftliiiiiuiffy Schlingunvermögen: 1) eaus. eupr. kuA. 

laur. — 2) an. bell, plumb. $iL 

fitsiiiiiiieln, Stottern: 1) bell. eaus. stram. — 2) lach. mere. 

n-^om. op. sec. sulf. veratr. 

StaKlabsani^ anwlllkflltrllcli t 1) bell. ehin. hyos. op. 

g^c. — 2) ant. ars. carb^g. lach. laur. natr-m. sulf. veratr. zinc. 

HtuHVwermtopfungt l) chin. n-vom. op. veratr. — 2) a/um. 

earb'Vg. graph. natr^m. plumb. sep. sulf. 

Cnfersllederlühinaiifft 1) ars. bell. ehin. n-vom. oleand* 

op. plumb. veratr. 

ZälmelMiIrschen t ars. bell. hyos. lye. plumb. sec. stram. 

veratr. 

Zmi0enlMtiiiiiii9t 1) bell. eaus. graph. hyos. lach. laur. 

n-moseh. op. stram. — 2) canlh. carb-vg. natr^m. n-vom. zinc. 



Für noch andere Angaben und nähere Auskunft über die 
hier angeführten Mittel s. auch die allgemeinen Angaben 
des ersten Theiles, §. 44—50. 
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IV. 
Klndlüelie ITerwlri^lieit , Alier««eltiiraeli«iiiii , Xe- 

Dementia senilis, 

§. 141. 

Krankheit und Behandlung. — Der Altersschwacbsion 
oder das Kiodischsein der Greise ist nichts Anderes , ais eine 
Abnahme der Geisteskräfte in Folge des vorgeschrittenen Alters, 
und darf nicht mit der Verwirrtheit der Irren verwechselt wer- 
den, von der es sich durch besondere Merkmale unterscheidet. 
Diese Kranken wiederholen sich stets und vergessen, dass sie 
das, was sie sagen, so eben schon einmal gesagt ; unzusammen- 
hängende Worte wechseln bei ihnen mit ganz vernunftiger Rede; 
oft lachen und weinen sie, wie Kinder. Die Kräfte des Verstau« 
des sind bei ihnen erschöpft, daher mau denn auch diesen Zu- 
stand gewöhnlich nur im hcJien Greisenalter und zwar oft vor- 
zugsweise bei grossen, ausgezeichneten Männern findet, die ihr 
Gehirn durch fortwährende Geistesanslrengungen und Kopfarbei- 
ten ermüdet haben. Oft kann das Leben auf dem Lande, mas- 
sige Körperbewegung und eine angemessene Diät viel dazu bei- 
tragen, die Fortschritte dieses Uebels aufzuhalten, und ausser- 
dem wird man oft viel Nutzen sehen von einem oder dem anderen 
der diesem Zustande besonders angemessenen Mittel, wie z. B. 
ambr. aur. baryt. con. op. sec, für deren Einzelheiten und nä- 
here Anzeigen wir auf das verweisen, was hierüber bei der all- 
gemeinen Verwirrtheit (§. 132 — 136) gesagt worden. 



V. 
StiUiqifaiiui^ EmpflMdanaaloaiffliLeit^ Jb^aihia* 

Stupor, Siupidiias, 

§. 142. 

Krankheit imd Behandlung. — Noch unterscheiden meh- 
rere Schriftsteller einen eigenen, zwischen der Verwirrtheit und 
dem Blödsinne mitten inne stehenden Zustand, in welchem die 
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Kranken wie zerstreut oder wie in Gedanken vertieft dasitzen 
und starr vor sich hinsehen, mit ofTenem Munde, wie Biödsia^ 
nige oder Idioten. Dass sie dies aber nicht sind, beweisen ihre 
Aussagen nach ihrer WiederhersteUung, wo man von solchen 
Kranken erfahrt, dass sie während ihres Irreseins, dessen sie 
sich stets erinnern, einem übermässigen Zudrang von Phantasie* 
bildern und Sinnestäuschungen erlegen sind, der ihr ganzes We- 
sen beherrschte, und demzufolge die Einen sich auf wästen Inseln, 
in fremden Ländern, im Gefängniss, in schlechten Häusern oder 
gar auf den Galeeren glaubten. Andere anderen Täuschungen 
zum Raube wurden, indem sie sich von Leichenwagen umgeben, 
ihre Verwandten auf der Folterbank, oder vor ihren Füssen tiefe 
Abgründe und Schlünde, verborgene Fallthüren u. s. w. sahen. 
Noch Andere halten ihre Badestube für die Hölle, die Badewan- 
nen für Nachen, ein Vesicatorium für ein Schandmaal, andere 
Narren ihres Hauses für Gefangene oder öffentliche Freudenmäd- 
chen, Frauen für Männer u. s. w. Wieder Anderen scheinen alle 
Gesichter, die sie sehen, hässlich und drohend, oder sie halten 
alle Leute für betrunken, hören überall schreckliche Worte, als 
wolle man sie tödten, verbrennen, oder sage ihnen ehrenrührige 
Sachen ; ihr Bett ist voll Glockenton und Trommelklang, und um 
sie her fällt Schuss auf Schuss ; ihre Verwandten sind von Fein- 
den angefallen und rufen ihre Hülfe an. Noch Andere endlich 
sehen sich über alle Handlungen ihres Lebens befragt und ver- 
antworten sich, oder sie hören Maschinen, mit denen man Kin- 
der quält; ihr Körper scheint ihnen von Kugeln durchbohrt und 
ihr Blut auf die Erde zu fliessen; oder ein drückendes Wesen, 
wie ein Alp, beschwert ihre Brust. Während aller dieser Phan- 
tasiethäiigkeiten verhalten sich die Kranken ihrem Aeusseren 
nach wie wahre Automaten, stieren gedankenlos vor sich hin, 
hören und sehen Nichts von dem, was um sie her vorgeht, ant- 
worten auf keine Fragen, bleiben stehen und sitzen, wo man sie 
hinstellt, sind höchst unreinlich und müssen wie Kinder gepflegt, 
angekleidet, gewaschen und umgezogen werden. — Wie man 
sieht, ist diese Form der Seelenstörung eigentlich ein wahres 
Mittelding zwischen Wahnsinn und Verwirrtheit, wesshalb wir 
den Leser für die Behandlung derselben auf die gegen Wahn- 
sinn und allgemeine Verwirrtheit (§• 107 — 111 und 
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#. 132 -- 136) angegd)eiien Hktel und deren Anseigei iFerweisen. 
Besonders aber empfehlen vnr zur BeaiAtung: 1) bell. Ayos. 
op. Strom. — - 2) anac, cham. heU, op. phos^ae. — 3) ekam^ 
crec. eupr. veratr. 



VI. 
Bllkteinii, VerfitandliMiifflLelty jflitote« 

ImbecHlitas, Fattulas. 

§. 143. 

1 . KrMikbeitebild. — Wir verstehen unter Blödsinn einen 
Zustand, der sich durch eine völlige Niederlage aller Geistes^ 
kriflte zu erkennen giebt, und der sich einerseits von der Verr 
wirrtheit dadurch unterscheidet, dass er nicht, wie diese, auf 
einer Abstumpfung, sondern auf einer gehemmten Entwicke- 
lang des Verstandes beruht, dabei aber zugleich auch wieder in*- 
«ofern Ton der idiotischen Sinnlosigkeit verschieden ist, 
^Is in dieser die Verstandesunfahigkeit angeboren oder durch 
ein Entwickeluogsbindemiss der allerersten Kinderjahre ge^ 
^eben ist, während sie sich in dem Zustande, den wir Blöd- 
sinn nennen, erst nach Verfluss der ersten Kinderjahre ent- 
wickelt hat. Dieser hier zu besprechende .ent wi ekelte Blöd- 
sinn heginnt oft erst mit der Pubertät und tritt in sehr verr 
sebiedenen Graden auf. Gewöhnlich sind diese Blödsinnigen im 
allgemeinen normal organisirt und keineswegs aller Intelligenz 
beraubt; nur sind ihre intellectuellen Fahlheiten und Gemüthsr 
neigungen viel beschränkter und weniger der Ausbildung fähig, 
als die vollkommen entwickeiungsfähiger Iftenschen, so dass sie 
ungeachtet aller Mtthe doch nie zu dem Grade von Verstand 
und Kenntnissen gelangen können, die ihnen ihre Erziehung und 
gesellschaftliche Stellung müsst« verschaffen können. In den 
untersten Klassen des Volkes geben sich solche Individuen meist 
zu den gröbsten, härtesten Arbeiten her; in höheren Standen 
lernen sie nothdöiflig schreiben und lesen, und zuweilen sogar 
ein wenig Musik ; doch machen sie Alles, was sie thun, nur sehr 
unvollkommen. Die Einen aber, wie die Anderen, können keinen 
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EolscUnss teseo, NicbU uberiefen; sie hängen an Nichts und 
sind ohne alle Voraussidit; weder Haas, noch Liebe fasat bei 
ihnen tiefe Wanel ; ?on ihren Eltern , Freunden und. Bet^mnten 
trennen sie sich ohne Schmerz; doch sind Einige unter ihnen 
oft sehr dankbar iur die Pflege, die man ihnen angedeihen lassL 
Rücksichtlich ihrer Gemfithsart finden jsich bei den Blödsinnigen 
Terhältnissmässig dieselben Abstufungen, wie bei den übrigen 
Menschen. Einige haben nur schwache, dunkle Empfindungen, 
während dieseifaen bei Anderen sich mehr entwkkdt und mannidi- 
facher zeigen; bei den Einen ist das Gedächtniss leidlich und 
thitig, während es bei den Anderen ganz fehlt oder nur auf die 
alltäglidisten Dinge beschränkt ist; Einige endlich zeigen beson- 
dere Anlagen und Neigung zu gewissen Jungen, Ae sie oft nicht 
übel erlernen, wälurend Andere absolut zu Nichts Geschidc,'^nocb 
Lust haben. Die Gewohnheit hat auf ihr Thun und Lassen stets 
einen grossen Einfluss, und giebt ihrer ganzen Lebensweise eine 
grosse Regeknässigkeit; bei Allen aber zeigt sich ein grosser 
Mangd an Willenskraft und Aufmerksamkeit, und nie sind sie 
im Stande, ihre Gefühle, Empfindungen und Ideen zu verglei- 
chen und zu Terbinden. Sich selbst überlassen, yemachlässigen 
sich die Blödsinnigen, nähren sich schlecht, hallen auf keine 
Reinlichkeit und schützen sich weder Tor Wetter und Wind, 
noch anderen schädlichen Einflüssen ; immer sind sie furchtsam, 
scheu und träge. Zur Zeit der Pubertät werden sie zuweilen 
aufgeregt, Terlieben sich, ergeben sich leicht der Onanie und 
suchen eifrig den geschlechtlichen Umgang, werden auch wM. 
eifersüchtig, hysterisch oder melancholisch. Bei Einigen stehen 
unbedingt alle Verstandeskräfte auf derselben niedrigen Stufe, 
ohne gerade ganz und völlig au%ehoben zu sein; das sind na- 
mendich die, welche zur Knechtschaft und Sdaverei geboren 
scheinen; alle ihre Gemülhs- und Y^slandesthatigkeiten finden 
nur auf äussere Antriebe hin statt; sie denken und handeln nur 
durch Andere; sie sind ernsthaft, sprechen wenig und geben 
ganz befriedig^de Antwm^ten, wenn man sie nur nicht zu viel 
i ^ und für ihren Verstand zu hohe Dinge fragt; sie stummen Allem 

bei und sind zu Allem willig, vorausgesetzt nur, dass sie nicht 
nachzudenken und von ihren täglichen Gewohnheiten abzugehen 
brauchen; doch sind sie sehr träge und müssen zur Arbeit ge* 
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trieben werden. Von dieeem meist Tenogsweise als I m beeil - 
litat (ImbedUitOi) bezeichneten Zaetande tiefer Geeunkenbeit 
der Verstandeskräfte unterscheidet sich der der sogenannten F a t u i - 
tat (Faimtas) dnrcb eine weniger allgemeine AbstumpAing der* 
selben. Diese letzteren Kranken gleichen in mannicbfacher Hin* 
sieht den Narren, besonders in Bezug auf ihre Beweglichkeit und 
die Veränderlichkeit ihrer Vorefttze, Entscbliessungen, Bewegungen 
und Handlungen. Sie wollen ohne Energie, können keiner UnterhaU 
Uing und noch weniger einer wissenschaftlichen Untersuchung 
firigen ; sie nehmen den ärgsten Spass fdr Ernst und lachen über 
das Traurigste; sie heften ihre Augen auf die Dinge, ohne zu 
sehen; sie horchen begierig auf, ohne zu vernehmen, obscfaon 
sie thun, als hätten sie begriffen. Meist im höchsten Grade mit 
sich selbst zufrieden, finden sie gewöhnKch ein grosses Wohl- 
gefallen an ihrem eigenen Gerede, oder sie suchen die Aus« 
dröcke, denen ihre Physiognomie nidit entspricht. Ihre Geber- 
den, Stellungen, Kleidungsweisen sind meist höchst aufftillend 
und nie im Einklang mit ihren Gedanken und Reden. Sie sind 
listig, verschmitzt, lügnerisch, zänkisch, zornig und sehr feige 
und furchtsam, voHer Anspräche, leicht zu lenken und zu leiten, 
aber unfähig zur Arbeit und zu jeder Anstrengung. 

§. 144. 

2. Ursachen, Prognose, Behandlung. -^ Zu den Ur- 
sachen des erworbenen Blödsinns darf man mit Recht Alles 
rechnen, was die Geisteskraft schon in früher Jugend schwächen 
und erschöpfen kann, wie z. B. Schreck, Onanie, UeberfÜtterung 
und Völlerei der Kinder, zu früher und übermässiger Gemss gei- 
stiger Getränke, Missbrauch narkotischer Substanzen; übermässige 
Blutentziehungen und Lymphergusse; zu langer Schlaf oder lan- 
ges Nachtwachen; nervöse und Geitirnkrankheiten u. s. w. — In 
Betreff der Diagnose findet übrigens keine grosse Schwierig- 
keit statt, da der erworbene Blödsinn höchstens mit dem an- 
geborenen verwechselt werden könnte, was aber unmöglich 
ist, wenn sich bei näherer Nachforschung ergiebt, dass der vor- 
liegende Zustand nicht immer so existirt hat, sondern vor kür- 
zerer oder längerer Zeit, vor wenigen Monaten oder vor vielen 
Jahren^ auf diese oder jene Veranlassung erst begon- 
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Qen hat. Zuweileu iber sucben die Eltern auch diese Ursa- 
chen zu Terbengefif in welchem Falle dann die aufgehaltene Ge- 
himentwickelttDg ohne sichtbare Verunstaltung des Sdiadels dem 
Arzt einen Wink über das Alter geben kann, in welchem die Ge- 
hirnatrophie begonnen hat, wonach dann durch das Tor den. Eltern 
angestellte Examen der GUeder, der Sprache, des Blickes, der 
Pupille u. 8. w. diese letzteren, wenn sie das Gefahrvolle des 
Zustandes zu begreifen beginnen, sich schon leichter weiter über 
die ihnen bekannten wahrscheinlichen Veranlassungen zu diesem 
Leiden aussprechen werden. Uebrigens darf aber der so hänfig 
vorkommende bloss langsame Gang der Verstandesentwickelung 
ja nicht mit Blödsinn verwechselt werden. Selbst die am wei- 
testen zuröckgebliebenen Kinder, bei denen kein Blödsinn zu 
Grunde liegt, haben einen normal gebauten Schädel, ihr Bück 
ist, wenn auch zuweilen malt und ohne Ausdruck, so doch nie 
UBst&t und umherschweifend, und bei allen findet sich ein ge- 
wisser Grad von Gehorsam, moralischem Gefühl, Fröhlichkeit, 
Liebe zu den Ihrigen und Pflichtgefühl, der den Blödsinnigen 
abgeht. Gar manche Kinder mit ganz gesunden Verstandesan- 
lagen halten sich oft lange Zeit in einem verschlossenen und 
befangenen, dem Blödsinn sehr nahe stehenden, gleichsam knos- 
penartigen Zustande, worauf sich dann aber, wenn jener Grenz- 
zustand glücklich besiegt und durchbrochen wird, oft eine desto 
schnellere und zum Theil reichere Entfaltung der geistigen An- 
lagen zeigt, und schon mehr als ein solcher Junge, der in sei- 
nen Kinder- und Knabenjahren von seinen Mitschülern als ein 
Einfaltspinsel verspottet wurde, hat sich später zu einem gar 
kräftigen und gewaltigen Geiste entwickelt, vor dem seine frohe- 
ren Spötter sidi dann als wahre Schulbuben verkriechen muss- 
ten. Ein solcher soll, nach Sdiubert, unter Anderen der berühmte 
Graf von Ballingen, Albertus Magnus, gewesen sein, wie 
auch der Prälat Oettinger, der in seiner Jugend nur für das ein- 
fältige Friederlein galt, bis ein kräftiger in ihm erwachender 
Aifect auf einmal den Damm der psychischen Hemmung, die ihn 
bis dahin umfangen hielt, zerriss. Auch auf Kinder, die erst 
sehr spät sprechen lernten, und im weiteren Verlaufe ihres Le- 
bens kräftig beredte Männer wurden, weist Schubert hin. Von 
Verlauf und Prognose kann beim Blödsinn eigentlich nicht 



r 



VII. Verlhiertbeit, VernaniUosigkeiC läianoia, (. 145. 45& 

wohl die Rede sein, da er, sieh selbst überlassen, immer aof 
derselben Stufe stehen bleibt und eigentlich nur in den allerleich- 
testen Fällen radical geheilt werden kann. Dennoch aber lässt 
sich bei den meisten dieser Ungläcklichen durch passende Erzie- 
hung und zweckmässigen, ihrer Fassungskraft angemessenen Unter- 
richt viel zu weiterer Ausbildung ihrer Verstandesthätigkeiten thun, 
und man kann sie dadurch nicht nur für die menschliche Gesell- 
schaft brauchbar, sondern auch fähig machen, ihr trauriges Loos 
leichter zu ertragen. Besonders fördern passende Leibesübungen 
sehr häußg die Wiederbelebung des gehemmten Fortschrittes 
ihrer Geistesenlwickelung. Zuweilen verfallen solche Kranke in 
Raserei, nach deren Aufhören der Gebrauch ihres Verstandes 
mitunter vollkommen wiederkehrt. Auch kann bei diesem er- 
worbenen Blödsinne arzneiliche Behandlung oft viel Nutzen schaf- 
fen, und wir machen zu diesem Behufe besonders aufmerksam 
auf: 1) bell, hell, hyos. lach. op. sulf, — 2) anue, ealc. n-mosth. 
oleand. sec. sep. stratn. — 3) agar. alum. arg-n. ars, baryt. 
croc, natr. natr-tn. phos-ae. plwnb. puls, staph.^ für deren 
weitere Angaben wir auf das verweisen, was über diese Mittel 
bei Verwirrtheit (§. 132 — 136) gesagt worden. 



VlI. 
Vertlilertlielt, VernnnfUosIslLeUy Idianoia. 

Angeboroer Bludsino, Anoia innata, Idiotismus. 

§. 145. 

1. Krankheitebild. — Wir verstehen unter Idiotismus 
oder Thi ersinn denjenigen Blödsinn, welcher auf einem an- 
geerbten oder angeborenen Fehler, oder auf einem in den 
allerersten Jahren der Kindheit der Verstandesentwickelung 
entgegengetretenen Hindernisse beruht. Bei diesen Blödsinnigen, 
sagt Esquirol, fehlt alle Spur irgend einer Verstandes- oder Ge- . 
muthsthätigkeit, und ihre psychische Organisation entspricht ganz 
ihrem geistigen Zustande. Ihr Kopf ist entweder unförmlich 
gross oder auffaUend klein , schlecht geformt, meist auf den Sei- 
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len oder nach hiDten zu abgeplattet. Ihre Gesichlszäge siüd un- 
regelmissig, die Stime niedrig, admial, fast zugespitzt, die Augen 
▼erdreht, schielend, die Lippen dick und aufgeworfen, der Mund 
offenstehend und beständig geifernd, das Zahnfleisch schwammig, 
die Zähne schlecht und verdorben. Schon diese Unregelmässig- 
keit in ihrer äusseren Bildung lässt auf höchst unvollkommene 
Sinnesthätigkeiten schUessen, und in der That sind auch alle 
taub, blind und stumm, oder h5ren und sehen wenigstens schlecht 
und können nur unartieulirte Töne herTorbringen. Geschmack 
und Geruch sind nicht besser berathen; das Widerlicbste und 
das Leckerste, das Stinkendste und das Wohlriechendste gilt 
diesen Ungläcklichen gleich; sie verschlingen Alles, was ihnmi 
unter die Hände kommt und weisen nur das zurück, was sich 
nicht verschlucken lässt Selbst das Gefühl liegt bei Mehreren 
ganz darnieder, so dass sie sich zuweilen die Haut bis aufs 
Blut zerkratzen, ohne den geringsten Schmerz zu empfinden. 
Ihre Arme und Hände und entweder verkrüppelt oder der Be- 
wegung beraubt; sie strecken dieselben mit Unsicherheit aus, 
fassen alle Dinge linkisch und ungeschickt an, können sie nur 
schwer festhalten und lassen Alles aus den Händen fallen. Ihr 
Gang ist ebenso unsicher; sie fallen leicht, oder bleiben in der 
Stellung, in die man sie versetzt; Andere gehen von selbst oder 
bewegen sich ohne bestimmtes Ziel, in planloser Richtung. So 
aller Sinnes- und Verstandesorgane fast ganz beraubt, können 
diese menschlichen Thiere freilich zu keinerlei Art von Entwicke- 
lung der Yerstandeskräfte gelangen, und auch die Erziehung kann 
bei einem solchen Stoffmangel keine Hülfe bringen. Unfähig, 
ihre Aufmerksamkeit auf irgend einen Gegenstand zu heften, kön- 
nen sie auch ihre Sinne nicht lenken, auf Nichts richten; sie 
hören, ohne zu verstehen; sie sehen, ohne zu beachten; kein 
Gedächtniss kommt ihnen zu Hülfe, die äusseren Eindrücke fest- 
zuhalten; sie können Nichts vergleichen, Nichts unterscheiden, 
Nichts beurtheilen und somit auch Nichts begehren, Nichts ver- 
langen, und haben daher auch kein ßednrfniss, sich durch äussere 
»Zeichen verständlich zu machen oder zu sprechen. So zeugt 
dann auch schon ihre Sprache von der niedrigen Stufe der V«*- 
standesentwickelung ) auf der sie stehen; gewöhnlich stossen sie 
nur unartieulirte Töne, ein unverständliches Geschrei oder lan- 
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ges GebröU aus, das sie nur unierbrechen , um die Lippen wie 
SEID Lachen zu bewegen, und wenn sie ja einige Worte hervor-^ 
InriDgen, so verbinden sie doch noch keinen Sinn damit Doeh 
gidbt es Einige, die, wie Kinder oder gewisse Thiere, sieb eioe 
Art Geberdensprache bilden, die aber nur denen verständlich ist, 
die täglich mit ihnen umgehen und sie pflegen, und die sich auf 
die allerersten Bedürfnisse des Lebens und die Naturtriebe be« 
schränkt, zu deren Befriedigung sie fremder Hui£e bedürfen. Da- 
bei l^n sie stets abgesondert und zurückgezogen; ihre V^-» 
standesentwickelung bleibt, was sie zur Zeit ihrer Geburt oder 
ihrer eingetretenen Hemmung war. Ihre Verdauungsbedürfnisse 
machen nicht daa geringsten Eindruck auf sie; wenn sie keine 
Speise sehen, verlangen sie auch nicht zu essen, noch zu trin* 
ken; ja uro sie zu nähren, muss man sie füttern wie kleine 
Kinder. Ihre naturiichen Bedurfnisse befriedigen sie ohne Scham 
und Scheu, wo es ihnen ankommt, ja oft sogar ohne irgend 
ekle Empßndung davon zu haben. Die meisten Idioten haben 
sogar »idiit einmal die gewöhnlichen Naturtriebe und stehen in 
dieser Hinsicht unter dem Thiere, so dass sie einem unvermeid- 
liehen Tode preisgegeben sein würden, wenn die Zärtlichkeit ih- 
rer Eltern und die öffentliche Tlieiinahme und Barmherzigkeit 
sich ihrer nicht annähme. Einige haben besondere lächerliche 
Grillen oder Gewohnheiten, gleich als wären sie Maschinen, die 
man aufgezogen hätte, um immer dieselben Bewegungen hervor- 
zubringen. Die meisten sind der allerschamlosesten Onanie er- 
geben. Einigen fehlen gänzlich mehrere Sinne; Andere haben 
ganz zusammengezogene Glieder; noch Andere schlafen zu einem 
Knäuel zusammengeballt. Einige sind aller Empfindung so voll- 
kommen beraubt, dass sie sich beissen, zerreissen, die üawte 
ausraufen können, ohne Schmerzen zu fühlen oder doch wenig- 
stens ohne die Ursache des Schmerzes mit diesem selbst in Vei*- 
bindung zu bringen; alles Selbstgefühl ihres eigenen Ichs geht 
ihnen ab, so dass sie selbst nicht wissen, dass der leidende 
Theil ihnen angehört. Doch ist höchst wichtig zu bemerken, 
dass, während gewisse physiologische Symptome, wie namentlich « 
der stiere Bück und die Unmöglichkeit, Objecte zu fixiren, die 
sonderbaren automatischen Bewegungen und die Unfähigkeit, 
gewisse dem Willen unterworfene Bewegungen nicht gelähmter 




1 




46S IV. Kapitel. AphroDMcn oder Verstaodeftfcfawäehcn. 

Theile tn yerrichteD, in der That höchst wesenüiehe Merkmale 
des Idiotismus zu seio seheineo, andere dagegen auch fehlen 
können, wie z. B. die Stummheit, die Taubheit, die allgemeine 
und locale Unempfindtichkeit, die Verkehrtheit des Geschmacks- 
und des Geruchssinnes u. s. w. Nach Seguin sind die Idioten 
eine durch unYoUkommene Organe schlecht bediente Intelligenz; 
ihre Naturtriebe sind beschränkt, aber heftig und störmisch ; ihre 
Empfindungen bestimmen sie zur Aufmerksamkeit, zum Urtheilen, 
zum Vergleichen, Unterscheiden und Festhalten der Eindrucke, 
ohne Aeusseiiing dieser Thaügkeiten ; die Grundlage der Intelli* 
genz ist Torhanden, allein sie wird nicht geäbt, weil diesen Un- 
glücklichen die eigene, freiwillige Mitwirkung, die Initiative fehlt. 
Der Idiot wendet alle seine Geisteskräfte nur auf concreto Vor- 
stellungen an, die er auf eine höchst geringe Zahl, oft nur auf 
eine einzige beschränkt, und bei jeder Vorstellung scheint die 
ganze Kraft seiner Intelligenz nur darauf gerichtet, alle Erschei-^ 
nungen auszuschliessen und zu entfernen, die ihm nicht beha- 
gen. Von physiologischer Seite kann er nicht, von inteUec- 
tueller versteht er nicht, von psychischer will er nicht, 
und er wörde können und wollen, wenn er nur seine Triebe 
verstünde und empfände. 

§. 146. 

2. Ursachen, Diagnose , Behandlung. — Unter den 
prädisponirenden Ursachen verdienen zunächst der Boden, 
das Trinkwasser, die Luft und die Lebensweise des Landes, so- 
wie die Erblichkeit der Erwähnung, i\\ alle diese Umstände viel 
beitragen können, den Keim zum Idiotismus in die Eltern und 
ihre Kinder zu legen. Als erregende Ursachen zeichnen sich 
sodann besonders aus: lebhafte, tiefeingreifende Gemüthsbewe- 
gungen der Mutter während der Schwangerschaft, falsche Behand- 
lung des Kindes bei der Geburt, namentlich Zusammendruckung 
oder Verletzung des Gehirns, Schläge auf den Kopf, Convulsionen^ 
Crehirnwassersucbt, typhöse Fieber u. s. w. Ferner gehört dahin der 
. Gretinismus, Missbrauch geistiger Getränke bei den Eltern, beson- 
ders während der Schwangerschaft; scropbulöse, rhachitische, epi- 
leptische Anlage; zu häufige Niederkunlt, zu hohes Aller der Eltern 
bei Zeugung der Kinder, zu grosse Verschiedenheit der Gharaktere der 
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beiden Eliern, fortgesetzte anhaltende Arbeit in Kupfer, femer 
aUe Sorten von Lahmung, sowie Blindheit oder Taubheit der 
Eltern. Tritt der Idiotismus erst einige Wochen nach der Ge- 
burt auf, so ist er häufig eine Folge der Trunksucht oder hef- 
tiger Gemüthsbewegungen der Ammen, oder schwerer, acuter 
Krankh^ten der Säuglinge; leider aber wird er auch nicht selten 
durch Terbrecherische Reizung der Geschlecbtstbeile dieser armen 
neugebornen Wesen heryorgebracht. In Räcksicht auf den Ver- 
lauf des Idiotismus ist zu bemerken, dass diese Krankheit, sich 
selbst überlassen, mit der Zeit zunimmt. Zuwdlen sieht man 
auch Kinder, die mit gesunder Intelligenz geboren werden; allein 
ihr Verstand ist ffir ihr Alter viel zu sehr entwickelt und in 
auffallendem Missverhähniss zu ihren körperlichen Kräften. Soldie 
frühreife Kinder nutzen sich oft bald ab, erschöpfen sich, die 
E^twickelung ihres Verstandes bleibt auf einer gewissen Stufe 
stehen, und alle Hoffnungen, die sie zu geben schienen, 
werden zu niehte; sie werden zu wahren Idioten, gehören 
dann aber nicht sowohl der vorliegenden Klasse, sondern den 
Kranken mit erworbenem Blödsinne an. In Betreff der Dia- 
gnose ist wohl im Ganzen nicht leicht ein Irrthum möglich, 
wenn man nur stets das festhält, dass bei allen Kindern mit 
angebornem Blödsinne der Kopf gewöhnlich sehr gross und die 
Gesichtszüge fein sind, die Augen lange vor dem Lichte ver- 
schlossen bleiben und gewöhnlich zum Schielen geneigt sind; 
alle nehmen die Brust nur mit Mühe, sie saugen schlecht, ge- 
deihen nicht, sind mager und blass, lernen erst spät, mit dem 
fünften, sechsten Jahre laufen, oft sogar erst zur Zeit der Pu- 
bertät; ihre Sprache entwickelt sich nicht, und wenn sie ja einige 
Worte erlernen, so geschieht dies selten vor dem siebenten, 
achten Jahre. Nach den bisherigen Untersuchungen giebt die 
Form des Schädels nicht immer ein sicheres Kennzeichen des 
Idiotismus ab; doch soll, nach Esquirol, der Schädel gewöhnlich 
eingedrückt, der Durchmesser von der Stirn nach dem Hinter- 
haupt verlängert, die Seitenwandbeine gegen die Schläfenath hin 
abgeplattet, und dadurch die Stirne mehr oder weniger zugespitzt 
und die rechte und linke Hälfte der Schädelhöhle ungleich sein. 
— Die Prognose des Idiotismus ist immer höchst misslich, 
doch hält Seguin für absolut unheilbar nur diejenigen Kinder, 
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bei denen gar keine Bewegongafilhigkeit stattfindet, und für uq« 
ToUkommen heilbar die mit Epilepsie, Veitstanz und theilweiser 
Lähmung behafteten. Höchst interessant aber sind die Erzie«» 
hungsversuche , welche Seguin mit ausgezeichnetem Erfo^e an 
solchen Kindern angestellt hat, indem er in methodischem Stufen- 
gange zuerst die körperliche Bewegungsfähigkeit und den Gebrauch 
der Glieder, darnach die Thitigkeit der Sinne, des Gesidites, 
des Gehörs und des Gefühls auszubilden sucht, und darauf immer 
¥om Leichteren zum Schwereren aufsteigend, sie Linien zeich- 
nen, schreiben, sprechen, ksen, Begriffe bilden, Zahlen fassen, 
ihr Gedächtniss üben, Umsicht und Nachdenken gebrauch^i, 
Baume, Pflanzen, Steine, Thiere und andere Gegenstande unter* 
scheiden, rechnen, geometrische Raumunterschiede jfassen, An- 
stand, Reinlichkeit u. s. w. beobachten, ihre Triebe und Neigun- 
gen sich zum Bewusstsein bringen und den gesellschaftlichen 
Verhaltnissen anpassen, und sich für ihr persönliches Dasein 
und dessen menschliche Ausbildung interessiren lehrt. Ausführ- 
lich dargelegt hat er seine Methode in seinem Werke „7ratl€- 
ment moral, kygienique et edueation des Idiots, Paris 1846)^', 
einem Werke, das wir einem jeden Leser, der sich für diesen 
Gegenstand interessirt, unbedingt als das Beste empfehlen kön- 
nen, was bisher über denselben geschrieben worden. — Will 
man yersucheu, mit passenden Heilmitteln die gehemmte Ent- 
wiokeluDg weiter zu befördern, so möchten sich hier wohl vor 
Allem calc, snlf. siL empfehlen', welche, wenn sie zeitig an» 
gewendet werden, sich gewiss sogar für die notbwendige Uni- 
bildung des Schädels selbst nicht ohne allen Erfolg zeigen dürf- 
ten. Ausserdem sind dann noch alle bei Blödsinn angeführten 
Mittel auch hier zu beachten. 
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VIIL 
ILretiiilAelie Verthierthelt, Siiiiilo«lsliL«i<9 CretU 

Blödsinn der Kretin«o. 

§. 147. 

1. Kraiikh<»tebild. — Der Blödsinn der Kretinen unter-- 
scheidet sich von dem der Idioten nur dadurch, dass er aut 
einer noch niedrigeren Stufe steht, indem, wran das Seelenlehea 
4es Idioten in gewisser Hinsidit dem des höherstehenden Säuge- 
Ihieres verglichen werden kann, der Kretin dagegen auf d^ 
tiefsten Stufe seiner Yerkruppelung fast nicht einmal dem Pflan* 
Eenthiere gleicht, das nur frisst, säuft, schläft und von sich giebt» 
«la er in der That nur vegetirt. Allerdings giebt es unter 
ihnen mehrere Abstufungen, weldie von dem ebeaerwähnten 
Pflanzenthiere bis zum schwachköpfigen Taubstommen , und von 
da bis zur Annäherung an den gewöhnlichen, aber geistesschwa* 
eben Menschen heraufsteigen; alkin Alle ohne Ausnahme sind 
doch körperHch und geistig verkrüppelte Wesen, deren mensch* 
liehe Ausbildung nach Körper und Geist auf der untersten Slule 
der Entwickelung stehen geblieben ist. Selten dberschreitet ihre 
Grösse die eines Kindes von wenig Jahren, und selbst bei den 
besten haben es die Ffisse nicht bis zum Gehen, die Zunge nicht 
bis zum Lallen gebracht Ihr Bauch ist gewöhnlich dick, das 
Gesicht aufgedunsen, der Unterkiefer hervorstehend, der untere 
Tfaeil des Kopfes vergrössert, und der Kopf im Ganzen unförm- 
lich dick und gross. Ihre Zunge, die meist aus dem geöffneten, 
'Schleimvollen und Geifer ergiessenden Munde hervorragt, ist ein 
dicker, unförmlicher Klumpen; der Hals ungewöhnlich dick und 
meist überdies noch durch einen abscheulichen, ekelhaften Kropf 
verunstaltet, oder von solcher Dünne, dass der grosse Kopf 
darauf wie ein Monstrum sitzt; Hinterkopf und Scheitel sind 
meist auffallend abgeplattet, die Wände des Schädels verdickt 
und das Gehirn unverhältnissmässig klein ; die Augen liegen tief 
in ihren Höhlen, mit scheuem, unstätem, oft ohne Beschwerde nach 
dem Feuer oder der Sonne hinstarrendem Blicke: die Bindehaut 
ist geröthet und tliränend, die AugenUder verdickt. Ihr Haar 
ist mdst blond und dunngesäet, die Haut bleich und missfarbig, 
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die Muskeln schlaff und welk. Der Appetit der Meisten geht bis 
zur Gefrässigkeit , wobei sie verschlingen, was sie bekommeB; 
Verdauung und Geschlechtsveroiögen scheinen meist unverletzt; 
der Schlaf ist bei den Meisten tief und anhaltend. Ihre Erkennt- 
nisse der Aussenwelt sind, im besten Falle, die eines kleinen 
Kindes; bei nicht Wenigen aber wird auch keine Spur eines 
menschlichen Erkenntnissvermögens gefunden , und man sieht 
selbst die sinnliche Empfindung und das thierische Bewegen ganz 
unterdrückt. Viele müssen sogar gehoben, getragen, wie kleine 
Kinder gefüttert werden ; Andere, welche noch einige Bewegongs« 
kraft besitzen, nehmen und verschlingen Alles, was ihnen unter 
die Hände kommt, ja selbst das Ekellmfteste und Widrigste, als 
wenn es die köstlichste Speise wäre. Gesicht, Gehör und Ge- 
fühl liegen ebenfalls ganz darnieder; Schmerz und widrige Em- 
pfindungen, Hitze und Kälte, Schläge und Verletzungen lassen 
sie eben so gleichgültig, als Freude und Leid; kein Laut der 
Menscbensprache , kein Schall irgend einer Art, so wenig als 
irgend ein Farben- oder Lichteindruck wird von den Kretinen des 
tiefsten Grades vernommen ; nur der Geruchssinn scheint ihnen noch 
die Annäherang fremder Wesen zu verrathen. Empfinden sie ver- 
möge dieses Sinnes irgend eine Neigung oder Abneigung, so geben 
sie diese dann nicht durch irgend einen Laut der menschlichem 
Stimme zu erkennen, sondern durch Ausstossen hässlicher Töne, 
die höchstens dem Bellen eines Hundes oder dem Brüllen eines 
Thieres gleichen. Doch giebt es ausser diesen jämmerlichaten 
unter allen Kretinen auch wieder nidit wenige, welche nicht nur, 
wie die erst beschriebenen, bis zur Entwickelung eines Kindes 
von einigen Jahren gekommen, sondern sich sogar über diese 
bis zu der Stufe gewöhnlicher Blödsinniger oder geistesschwacher 
Menschen erheben; diese haben einen weniger verkrüppelten 
Körper, eine aufrechte Haltung, einen leichteren Gang, mensch- 
lichere Zuge lind einen verständigeren Blick; sie können ihre 
Glieder willkühriich bewegen, sind sinnlicher Wahrnehmungen 
fähig, und lassen sich zu Verriditung mechanischer Geschäfte 
gewöhnen. Ihre Sprache ist ziemlich deutlich; ja sie beantwor- 
ten sogar an sie gerichtete Fragen, wenn diese nicht ausser dem 
Bereiche ihrer Erkenntnisse liegen. Bodi scheinen Alle, die nur 
nicht der tiefsteh Stufe angehören, nicht absolut aller Seelen* 
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föhigkeiten zu entbehren, da man Kretinen des mittleren Grades 
gesehen hat, welche, obgleich gew6hnlich lieber durch Zeichen, 
als durch Worte sprechend, doch bei Gelegenheit deutlich ver- 
nehmliche Worte hören liessen, und wieder Andere, die, obgleich 
alier Sprache entbehrend, doch durch ihre Zeichen dartbaten, 
dass ihre Seelenkräfte thätiger seien, als man gewöhnlich meint. 
Auch stimmen alle Aerzte, welche sich mit Behandlung dieser Un- 
glücklichen beschäftigt haben , ohne Ausnahme darin überein, 
dass denselben eine Art von Erziehungsfahigkeit inwohne., die 
nur der Entwickelung bedürfe, um aus ihnen, wo nicht ziemlich 
gesunde Individuen, so doch wenigstens etwas menschlichere 
Wesen zu machen. Die meisten sterben übrigens vor dem dreis- 
sigsten Jahre. 

§. 148. 

2. Ursachen und Behandlung. — Die gewöhnlichen 
Zeugungsstätten des Kretinismus sind die tiefen, feuchten, dun* 
kein, von hohen Bergen eingeschlossenen Engthäler der Alpen, 
namentlich in den Kantonen Wallis, St. Gallen, Glarus, Bündten, 
UrL und Tessin, überhaupt meist diejenigen Alpenthäler, welche 
unter 3000 Fuss über dem Meeresspiegel liegen , während die 
höher gelegenen Orte von ihm verschont bleiben. Auch dem 
Trinkwasser hat man einen grossen Einfluss auf die Erzeugung 
des Kretinismus zugeschrieben; besonders sollen sich solche 
Kranke gern in Gegenden mit Kalkboden finden; auch Unrein- 
lichkeit, Elend, schlechte Nahrung und Missbrauch geistiger Ge- 
tränke sollen die Anlage zu diesem Uebel befördern, oder doch 
wenigstens der Ausbildung des Kropfes Vorschub leisten. Uebri- 
gens findet sich der Kropf durchaus nicht bei allen Kretinen, 
sondern scheint im Gegentheile gar kein wesentliches Zeiche 
derselben zu sein, indem oft bei den Kretinen der niedrigsten 
Stufe sogar die Schilddrüse fast gar nicht entwickelt ist, während 
andere Individuen dagegen oft ungeheure Kröpfe haben und keine 
Beeinträchtigung des Verstandes bemerken lassen. Bei Vielen 
findet sich Scrophelsucht, Atrophie, Rhachitis, Lungensucht, ohne 
dass man gerade diese Leiden als Ursache des Kretinismus an- 
sehen könnte, indem wohl im Gegentheile alle jene Leiden mit 
Letzterem aiis einer Quelle filiessen, welche keine andere ist, als 
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die durch den Aushauch benadibarter Sumpfe noch schä^cher 
fewordene, zusammeogepresste Stickluft der engen Gebirgsifailer, 
in welcher nothwendig Alles, was zu seiner Entwickelung des 
Sauerstoffes und der Sonne bedarf, auf die schauderhaflesle 
Weise verkdmmern und verkrüppeln muss. Dazu kommt dann 
noch die verdorbene, eingeschlosseDe Luft in schmutzigen, feuch- 
ten, dunkeln Hütten der Bewohner, sowie die meist gänzlich 
vernachlässigte Pflege der gewöhnlich mit Mehlbrei aufgefütter*^ 
ten Kinder. Doch wird der Keim zum Kretinismus stets schon 
vor der Geburt, im Mutterleibe, gelegt, ohne dass dabei Erblich- 
keit eine Rolle spielte, indem man ganz gesunde, von fremdher 
in jene gefahrvollen Thäler eingewanderte Familien gesehen hat, 
in denen früher nie Fälle der Art vorgekommen waren, denen 
aber auch bald nach ihrer Einwanderung schon Kretinen gebo- 
ren wurden. Ebenso findet man häufig vollkommen kretinische 
Matter, welche, von gesunden Lösüingen gemissbraucht, leiblich 
und geistig gesunde Kinder zur Weit bringen, und umgekehrt 
sind oft bei den Urbewohnern der kretinischen Thäier beide 
Eltern mebrwer kretiniscber Kinder ganz gesund. Vorzuglich 
aber soll auch das Berauschtsein der Eltern während der Zeugung, 
sowie anhaltender Kummer und heftige Gemuthsbewegungen der 
Mutter während der Schwangerschaft, viel zur Fortpflanzung des 
Kretinismus beitragen. Endlich fuhren Einige auch noch die 
Nachabmungssucht als eine Ursache dieser Fortpflanzung 
an, von der Schubert, welcher mit Andern das Wort Kretin von 
Ghretien, Christ, ableitet, sagt, dass sie früher von Adeligen 
sogar absichtlich aufgesucht worden sei, um ihre Kinder sidi in 
das ehrfurchtsvolle, in Bezug auf Erfüllung religiöser Gebräuche 
ängstlich treue Wesen dieser armen Blödsinnigen, gleichsam 
durch Angewöhnung verbilden zu lassen. — Uebrigens lässt sich 
durch zweckmässige Mittel der Kretinismus sehr oft nicht nur 
verhüten, sondern auch häufig, w^m er schon vorbanden ist, 
um ein Bedeutendes bessern. Sdion oft hat man gesehen, dass 
schwangere Mutter, welche schon mehrere Kretinen geboren 
hatten, ganz gesunde Kinder zur Welt brachten, wenn sie an 
höher gelegenen, mehr als 3000 Fuss über der Meeresfläche er- 
habenen Orten entbunden wurden, und selbst gebome Kretinen 
wurden gesund und kräftig, wenn man sie frühzeitig genug in 
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solche höher gelegene Orte versetzte. Auch die Erziehung und 
zweckmässige pädagogische, didaktische und psychologische Be- 
handlung dieser armen Unglücklichen kann dann noch sehr yiel 
för die Besserung ihres Zustandes thun, wie namentlich Gug- 
genbühl dargethan, dessen treffliches Werk: l* Abendberg, Vita- 
blissement pour la guerison et VMucation des enfants crettns 
{Freibourg 1845)'^ jedem unserer Leser zu ernster Beherzigung 
empfohlen wird. Für gleichzeitige medicinische, d. i. ho- 
möopathische Behandlung, machen wir dann rorzüglich auf- 
merksam auf: 1) sulf. — 2) cale* jod. phosph. sil — 3) alum. 
ars. baryt. hell, phos-ae. %inc., för deren nähere Einsicht wir 
auf die allgemeinen Angaben (§. 44.) des ersten Theiles 
verweisen. 
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ERRATA, 

die man vor dem Gebrauche dea Bache» zu veriiesseni bittet. 



Seite 36, Zeile 6 von oben statt objectives lies: subjectiTes. 

- — - 18 von oben statt indem alle Täaschangen lies: wie z. B. 

alle Tauschungen. 

- 40 - 8 von oben statt gekommen lies: gekommen ist. 

- 58 - 2 von unten statt Dieformität lies: DifformitSt. 



Druck TOD J. B. Hirschfeld in Leipzig. 
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